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Vorwort. 



Jeder Autor, der bei Abfassung einer Schrift 
nicht ganz leichtsinnig zu werke geht, wird sich einen 
Kreis von Lesern denken, dem er vor Andern gefal- 
len und nützlich sein möchte; und so hatte der Ver- 
fasser des vorliegenden Buchs vorzüglich Lehrer hö- 
herer Gymnasial - Classen vor Augen, deren Amt eine 
genauere Bekanntschaft mit Cicero und Behandlung 
der Werke desselben unerläfslich macht. Diesen 
Schriftsteller wird man, so lange das alte Rom den 
' Menschen ein betrachtungswürdiger Gegenstand bleibt, 
so lange man an dem Gedanken festhält, durch das 
Studium der Römer und Griechen werde der beste 
Grund zu einer humanen Bildung gelegt — und möge 
dieser Gedanke nie aufgegeben werden! — auf den 
Schulen lesen und erklären; ja er wird, wie man 
auch, durch eigenthümliche Neigung, oder Mode ge- 
leitet, von Zeit zu Zeit diesen oder jenen Autor ver- 
nacliläfsigen, und einen andern an seine Stelle treten 
lassen mag, eine stehende Lectüre in denselben blei- 
ben. Hier aber tritt ein Bedenken ein. Der Verfas- 
ser dieser Schrift hat öfters wahrgenommen, dafs die 
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Lectüre Ciceronischer Werke, abgesehn von dem 
Nutzen, den sie für die Erlernung der lateinischen 
Sprache immer haben wird, nicht den Gewinn brachte, 
den man sich von ihr versprechen sollte. Häufig be- 
gnügen sich die Lehrer mit der Erklärung einiger 
philosophischen imd rhetorischen Schriften, oder ein- 
zelner vorzüglich beliebter Reden des Cicero j den 
Schülern aber, wenn nicht etwa eine vorzüglich ge- 
schickte Behandlungsweise des Lehrers ihnen diese 
Lectüre interessant macht, erscheint dieselbe leicht 
trocken. Für die Philosophie ist ihnen in der Regel 
der Sinn noch nicht aufgegangen; und da sich ein- 
mal in sehr vielen eine gewisse Abneigung gegen Ci- 
cero festgesetzt hat, ja ein Dünkel aufgekommen ist, 
in welchem sie mit frevelndem Leichtsinn von den 
Schwächen des grofsen Mannes, namentlich seiner Ei- 
telkeit, reden, dann wegwerfend im Allgemeinen über 
ihn urtheilen: so findet diese Anmafsung gerade in 
den Reden des grofsen Mannes die meiste Nahrung. 
Derselbe erscheint ihnen nirgends als ein Ganzes, 
nicht in der Beleuchtung seiner Zeit und Umgebung. 
Daran dachte der Verfasser dieses Werks, der sich 
noch gar wohl erinnert, mit welcher Befangenheit er 
als Schüler unter andern die Rede für den Milo las, 
nicht ahndend den Zusammenhang, in welchem die- 
selbe mit der Geschichte Cicero’s und Roms stehe; 
und in diesem Gedanken entwarf er den Plan, die 
Briefe des grofsen Römers unter eine fafsliche Über- 
sicht zu bringen, damit der Lehrer, der sie zu erklä- 
ren, und nicht Zeit oder Neigung hat, ein eigenes, 
tieferes Studium aus denselben zu machen, den ein- 
zelnen Brief immer in Verbindung mit den übrigen, 
immer in Beziehung auf Zeit und Umstände, unter 
denen er geschrieben wurde, zu betrachten und zu 
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erläutern leicht befähigt werde # ). Denn wenn die 
Briefe Cicero's auf Schulen, und namentlich in der 
obersten Classe derselben, fleifsig gelesen werden, 
dann wird die Lectüre der eigentlichen We t rke dieses 
Schriftstellers bei weitem fruchtbarer sein, und Ci- 
cero wird in dem Geiste tüchtiger Schüler die Aner- 
kennung finden, die ihm gebührt. Von wie grofsem 
Gewicht es aber ist, dafs Liebe und Ehrfurcht vor 
einem grofsen Gegenstände in dem Geiste, dem Ge- 
müthe des Jünglings Wurzel fassen, das wird der er- 
kennen, der eine Hauptquelle der Verworrenheit und 
Schwäche unsrer Zeit in dem Mangel an Ehrfurcht 
vor dem Grofsen und Ehrfurchtwürdigen findet. 

Aber auch im Allgemeinen ist die Lectüre dieser 
Briefe von grofser Wichtigkeit für die Schule. Das 
Letzte und Höchste, was das Lesen der Alten auf 
derselben gewähren kann, ist doch, dafs der Geist des 
Schülers für das Wahre, Einfache, Hohe gestimmt 
werde, dafs er lerne, ein Grofses, Ganzes zu umfas- 
sen, und Freude an ihm zu gewinnen. Dies wird 
erreicht, wenn ein Lehrer Kenntnifs und Geist genug 
hat, um ein Gedicht des Alterthums, eine Ilias, eine 
Tragödie des Sophokles, in ihrem Umfange dem Geist 
und Gemüthe des Jünglings aufzuschliefsen. Aber 
die Region der Dichtkunst ist nicht die einzige, in 
der der Jüngling weilen soll; ein ausschliefsliches 
Verweilen in ihr kann selbst nachtheilig wirken. Da 
sind es ohne Zweifel die alten Historiker, die auf den 
jugendlichen Geist die demselben angemessenste Wir- 
kung üben. Und welche Geschichte könnte in dieser 

*) Das dem Buche zugegebene Verzeichnifs ist zum Nutzen derer 
gefertigt worden, die sich desselben als eines Leitfadens bedienen 
vollen. 
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Hinsicht tüchtiger wirken als die Römische? Wie- 
derum, welche ihrer Perioden wäre bedeutender, in- 
teressanter, lehrreicher als die, in welcher Cicero 
wirkte? Man wende nicht ein, die eigentliche Lehre, 
welche dieselbe enthält, sei wohl nur für den gereif- 
ten Mann. Der Jüngling soll ja zum Manne reifen; 
und der, der sich zum Abgang auf eine höhere Bil- 
dungsanstalt rüstet, sollte schon auf der Schule gelernt 
haben, was einen Staat grofs und glücklich macht, 
was ihn in seiner Gröfse erhält, was ins Verderben 
stürzt. Eine reine Ansicht hievon wird ihn eher von 
der politischen Schwindelei unsrer Zeit zurückhalten 
als dieselbe in ihm erzeugen. Hier sind die Briefe 
Cicero's eine imendlich reiche Quelle. 

Die Ansicht des trefflichen Martyni - Laguna : die 
Lectüre derselben sei nicht für die Schule geeignet, 
weil es gefährlich sei, so viele Beispiele von Verderb- 
nifs jeglicher Art der Jugend vor Aug’ und Seele zu 
bringen (Praef. ad Epp. Cic.), diese Ansicht kann der 
Verfasser des vorliegenden Werks nicht theilen. Die 
Briefe sollen und können nicht alle auf der Schule 
gelesen werden; der Lehrer mufs bei der Wahl de- 
rer, die für die Zeit und Geschichte, wie für den 
Character Cicero’s die bedeutendsten sind, nie den 
sittlichen Gesichtspunct aus dem Auge verlieren; er 
soll, wo Lücken bleiben, ergänzen, damit in die Seele 
des Schülers ein seiner Fassungskraft angemessenes 
Bild von dem Römischen Staate zu Cicero’s Zeit 
niedergelegt werde. Geschieht dies — welche Ver- 
hältnisse, welche Charactere, welche Ereignisse wer- 
den ihm dann lebendig und klar! mit welchen Män- 
nern wird er vertraut ! Ein wie viel lebendigeres Bild 
von einer der merkwürdigsten Perioden in der Welt- 
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geschichte wird ihm werden, als wenn , er ein solches 
nur aus irgend einem Compendium, oder selbst durch 
den Vortrag des Lehrers gewinnt! der ja in den ge- 
schichtlichen Lectionen nicht Zeit hat, sich tief in 
Einzelheiten einzulassen. Er wird in Hinsicht auf 
die Geschichte erfahren, was der Dichter so schön in 
Bezug auf die künstlichen Gewebe der Arachne singt 
(Ov. Met. 6, 17. 18): 

Non factas solum vestes spectare juvabat; 

Tune quoque dum fierent. 

Und diese Weise sich in eine einzelne Periode der 
Geschichte lebendig hineinzuversetzen, die er sich auf 
der Schule zu eigen gemacht hat, wird ihm in spä- 
terer Zeit den Zugang zu andern erleichtern, mit de- 
nen sich bekannt zu machen er genöthigt ist, oder 
durch Neigung getrieben wird. Er wird dann, nicht 
blind Andern folgen, sondern mit eignen Augen sehen. 
Und bei so erweitertem und gereinigtem Blicke wer- 
den die vielen Verbrechen und Gräuel, mit denen Ci- 
cero’s Briefe ihn bekannt machen, eher Abscheu er- 
wecken als sittlich nachtheilig werden. 

Wie wichtig die Lectüre derselben in Hinsicht 
auf Sprache und Stil, darauf ist S. 187 und an an- 
dern Stellen dieses Werks hingedeutet worden. 

Dem Lehrer zu einer angemessenen Behandlung 
der Briefe Cicero’s, zu einer gehörigen Auswahl An- 
lafs zu geben, das war der nächste Zweck des Ver- 
fassers. Er hatte aber noch einen andern. Jeder 
wohlmeinende, die Natur und Anlagen des Menschen 
beachtende Schulmann wird überzeugt sein, dafs in 
den Jahren, wo der Schüler sich zur Academie rüstet, 
eigenes Arbeiten und Verarbeiten des in den Lectio- 
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nen mitgetheilten das Wichtigste sei, wozu der Leh- 
rer denselben führen kann, dafs ohne dieses die Lec- 
tionen ihren Hauptzweck verfehlen und nur ein un- 
fruchtbares Einsaugen von allerlei Kenntnissen beför- 
dern. Hier können die Briefe Cicero’s trefflich wir- 
ken. Um ein Beispiel zu geben: Wenn der Lehrer 

mit reiferen Schülern die vorzüglichsten Briefe, während 
des ersten Consulats des Julius Cäsar geschrieben, in 
der Schule erklärt hat, und er dann denselben auf- 
giebt, die wichtigsten Puncte aus ihnen zusammenzu- 
stellen, etwa nach den Rubriken: Cicero, während 
Cäsars Consulat, 1. als öffentliche Person, 2. als 
Gelehrter, Schriftsteller, Privatmann überhaupt — Cä- 
sar — Pompejus — die übrigen handelnden 
Personen — Ereignissej wenn der Schüler dann 
diese zu einem, deutschen oder lateinischen, Aufsatze 
verarbeitet — welcher Gewinn für Sprache, Com- 
position, Darstellung, Geschichte! wie zweckmäfsig 
werden die Schüler sich üben für künftiges geistiges 
Arbeiten und Schaffen! Wie natürlich schliefst sich 
hier eine Beachtung anderer Schriftsteller, welche die- 
selbe Periode behandeln, an! Und bei der grofsen 
Masse der Briefe, der Mannigfaltigkeit des Stoffs, den 
sie behandeln, hat der Lehrer einen weiten Spielraum, 
um nach den Kräften seiner Schüler wählen zu 
können. 

Auch abgesehn hievon, wird Lehrern eines Gym- 
nasiums für die Bibliothek desselben ein Buch nicht 
unwillkommen sein, welches sie den reiferen Schü- 
lern in die Hände geben können, damit diese durch 
Privat -Studium sich die Eigenthiiinlichkeit und Ge- 
schichte des Cicero in so weit aneignen als es ihren 
Kräften gemäfs ist und ihre Studien es erfordern. 
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Aus solchen und ähnlichen Betrachtungen, aus 
Übungen, die der Verfasser, als Lehrer an einem 
Gymnasium, in dem angegebenen Sinne mit seinen 
Schülern anstellte, ist das Buch entstanden, welches 
derselbe in Hoflhung, man werde wenigstens seiner 
Absicht Gerechtigkeit widerfahren lassen, vertrauens- 
voll der Beurtheilung eines gröfseren Publieums über- 
giebt. Er würde sich glücklich schätzen, wenn er 
auch solchen, denen die oben besprochenen Zwecke 
fremd sind, eine unterhaltende, des grofsen Namens, 
den sein Buch an der Spitze trägt, nicht ganz unwür- 
dige Lectüre gewährte. 

Was der Verfasser andern Schriftstellern, die mit 
ihm denselben Gegenstand behandelten, verdankt, ist 
in den Noten angegeben worden. Drumanns höchst 
reichhaltiges und belehrendes Werk: »Geschichte 

Roms in seinem Übergänge von der republi- 
canischen zur monarchischen Verfassung« 
erhielt er zu spät, als dafs er es gehörig hätte benutzen 
können, und der Theil desselben, der Cicero’n aus- 
führlich behandeln soll, wird noch erwartet. Doch 
verdankt er ihm, wenn er auch nicht immer seiner 
Ansicht von dem Character Cicero’s beitreten konnte, 
manche Belehrung in Hinsicht auf die letzte Periode. 

Das vorliegende Werk ist in sehr verschiedenen 
Zeiten innerhalb eines Raumes von sechs bis sieben 
Jahren entstanden. Man wird es ihm ansehn j denn 
leider ist es dem Verfasser nicht ganz gelungen, ein- 
zelne Wiederholungen zu tilgen und das Ganze wie 
in einem Gusse geschaffen darzustellen. 

Die Zugabe: »Cicero’s Geburts-Stätte« ver- 
dankt der Verfasser seinem Neffen, dem Königlich 
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Preufsischen Gesandtschafts-Prediger in Rom, H. A be- 
it en. Sie wird den Verehrern Cicero’s willkommen 
sein, und demjenigen wenigstens ein deutliches Bild 
geben, der dabei die treffliche Karte der Römischen 
Campagna von dem für die Topographie Italiens viel 
zu fr üh gestorbenen Westphal zu Hülfe nehmen 
kann. 

Osnabrück, den 5. Juli, 1835. 



B. R. Abeken. 
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EINLEITUNG 



Das Leben Cieero’s und die Ereignisse wäh- 
rend desselben bis auf den Zeitpunct, wo 
seine Briefe beginnen, in kurzer. annali- 
stischer Übersicht *). 



Die Zeit, in der Cicero geboren wurde, war an sich 
eine sehr reiche, bedeutende 5 bedeutender -wurde sie da- 
durch, dafs sie in ihrem Schoofse den Saamen der grofsen 
Ereignisse hegte, die das Römische Gemeinwesen umwan- 
deln, die Siebenhügelstadt vollends zur Herrscherin in dem 
damals bekannten Erdkreise machen, aber auch das allmä- 
lige Sinken und den endlichen Sturz einer so ungeheuren 
Gröfse herbeiführen sollte. In dieser Zeit wüthete noch 
der durch die Wanderung der Cimbern und Teutonen ent- 
standene Krieg; im Jahre vor Cicero’s Geburt hatte der 
Consul L. Cassius Longinus durch die Helvetischen Tigu- 
riner eine schwere Niederlage erlitten ; in seinem Geburts- 
jahre selbst war durch Marius und dessen Quästor Sulla 
der Jugurthinische Krieg beendigt worden. In diesem 
Jahre entstand die Eifersucht zwischen den beiden genann- 
ten Männern, die späterhin einen so furchtbaren Bürger- 
krieg erzeugen sollte, dennoch nur ein Vorspiel eines be- 
deutenderen, einflufsreicheren Parteienkampfes, der Roms 
Schicksal entschied. Und das Haupt der einen dieser Par- 
teien, Pompejus, ward in demselben Jahre mit Cicero ge- 
boren. Marius hatte gezeigt, mit welchem Erfolg ein ge- 



*) Grofsentheils nach: 
pvlorum. 



Zumpt, Annales veterum regnorum et po- 

r 

1 



Digitized by Google 




2 



schickter, unternehmender Feldherr sich der grofsen Masse 
bedienen könne zu ehrgeizigen Zwecken} und wenn er 
auch späterhin dem Glücke Sulla’s unterlag, so mufste doch 
ein Unbefangener erkennen, dafs die Optimaten dieser Zeit 
einem zweiten, gröfsern Marius werden unterliegen müssen. 

J. d. St. 649. v. C. G. 106. Cic. 1. 

Im Jahre der Stadt 648 '), unter dem Consulate des C. 
Atilius Serranus und Q. Servilius Cäpio (Cic. Brut. 43), am 
dritten Januar (Ep. 651, 2} 296, 3 *)) wurde Cicero auf ei- 
nem Landgute in der Nähe von Arpinum, einer Municipal- 
stadt im ehemaligen Volscerlande, geboren. Sein Vater, 
nach welchem er Marcus genannt ward, lebte wegen schwa- 
cher Gesundheit gern anf dem Lande und den Wissen- 
schaften. Er mufs ein achtbarer und wohlhabender Mann 
gewesen sein, da seine Familie im Arpinatischen alt war 
und zum Ritterstande gehörte (Ep. 437. De petit. Cons. 4), 
er selbst sein Landgut zu erweitern und so viel für die 
Bildung seiner beiden Söhne (Quintus mag zwei oder drei 
Jahre jünger als Marcus gewesen sein) zu thun ver- 
mochte 3 ). Dabei war er ein wohlgesinnter, verständiger 
Mann, der eigener Überzeugung zu folgen wufste. Die 
Mutter, Helvia '*), scheint von guter Familie gewesen zu 
sein. Durch sie, wie durch den Vater, ward der Knabe 
Cicero mit Verwandten umgeben, die grofsen Einflufs auf 
seinen strebenden Geist hatten. Des Vaters Bruder, Lucius, 
stand in nahem Verhältnifs zu dem grofsen Redner Anto- 
nius 5 )} der Mutter Schwester war an einen der ausge- 

■ ’) ln Angabe der Jahreszahlen bin ich durchweg den Zumptschen 

Annalen gefolgt, die, nach Varro, die Erbauung Roms in das Jahr 753 
v. C. G‘. setzen. 

s ) Die Briefe Cicero’s sind immer nach der Schützischen Ausgabe 
v. J. 1809 citirt. 

3 ) Haec (das Arpinatische Landgut) est mea et fratris mei ger- 
mana palria; hinc enim orti stirpe antiquissima sumus; hic sacra, hie 
genus, hic majorum muita vestigia. Cic. de Legg. 2, 1. Dieses Capitel 
nebst: De Orat. 2, 1 und 1, 43 ist für das oben angeführte Haupt- 
quelle, wie für einiges Folgende. 

*) Von ihr erzählt O. Cicero (Ep. 855) ein artiges Anecdötchen, 
das sie als eine gute Hauswirthin nach alter Weise darstellt. 

5 ) Dieser war Grofsvater des Triumvirn. 
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zeichneisten Rechtsgelehrten seiner Zeit, Aculeo, verhei- 
ratliet, einen vertrauten Freund des Crassus, der als gleich 
grofs in der Redekunst neben jenem Antonius genannt 
wird ’)• Mit den Söhnen desselben wurden die jungen Ci- 
ceronen (wohl erst, da sie nach Rom gebracht wurden) 
erzogen; des Oheims Lucius’ gleichnamiger Sohn gehörte 
zu Marcus’ vertrautesten Freunden (Ep. 1, 1). Als der letz- 
tere geboren wurde, lebte sein Grofsvater väterlicher Seite 
noch, der ebenfalls ein tüchtiger, in Arpinum einflufsrei- 
cher Mann nach der alten strengen Weise gewesen zu sein 
scheint; der Enkel gedenkt seiner an mehreren Stellen sei- 
ner Werke mit grofser Achtung ’). Das Landgut bei Ar- 
pinum hatte die angenehmste Lage, so dafs Cicero’s Jugend 
durch Menschen und Natur die glücklichste sein mochte. 
Wie sehr die ihn umgebenden Verwandten auf seine Bil- 
dung wirkten, sagt er selbst im Anfang des zweiten Buches 
vom Redner. 

649 . 105 . 2 . 

Consuln : P. Rutilius Rufus und Cn. Mallius Maximus. 

Das zweite Lebensjahr Cicero’s ist durch die schwere 
Niederlage bezeichnet, welche der Consular Q. Cäpio und 
der Consul Mallius von den Cimbern in Gallien erlitt. 

650 . 104 . 3 . 

C. Marius 2 . und C. Flavius Fimbria. 

Marius feiert am ersten Januar seinen Triumph über 
deli Jugurtlia; dann röstet er sich zum Kriege gegen die 
Cimbern. • 

651 . 103 . 4 . 

C. Marius 3. L. Aurelius Orssles. 

In Sicilien bricht ein neuer Krieg durch die Sclaven 
aus (der erste, unter dem Sclaven -Könige Eunus, hatte von 

*) Beide Redner werden in den Büchern de Oratore von Cicero 
hochgefeiert; ebenso Brut. 37 f. 

*) De Legg. 2, 1; 3, 16; de Orat. 2, 66. Lebte der Alte noch 
eine Zeit lang, dann mochte zwischen dem Grofsvater und dem Enkel 
ein Verhältnifs entstehen, wie das, dessen Job. Müller in Beziehung 
auf «einen Grofsvater und sich so rührend gedenkt. Sämmtl. Werke 
Th. 4, S. II. 

I* 
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619 bis 623 gedauert); und ihr Anführer Athenio schlägt 
den Prätor C. Servilius Casca. Der berühmte Redner M. 
Antonius wird gegen die Cilicischen Seeräuber gesandt; er 
geht mit proconsularischer Gewalt nach Cilicien, wöhin er 
den Oheim Cicero’s, Lucius, mitnimmt (de Or. 2, 1). Ma- 
rius steht mit seinem Heere im jenseitigen Gallien, noch 
immer einen ernsten Kampf mit den wandernden Völkern 
vorbereitend. 

652. 102. 5. 

C. Marius 4. Q. Lutatius Catulus. 

Marius schlägt bei Aqua Sextiä die Teutonen und Am- 
bronen aufs Haupt, während sich die Cimbern nach Italien 
gewandt haben. In diesem Jahre kommt der Dichter Ar- 
chias nach Rom. 

653. 101. 6. 

C. Marius 5. M. Aquillius. 

Marius kommt dem Proconsul Catulus zu Hülfe, und 
beide schlagen die Cimbern ohnweit Verona, so dafs Rom 
nun gesichert ist vor dem Andrang der Deutschen. Wie 
mochte damals in Arpinum der Name Marius in Aller 
Munde sein ! Mit welcher Lust mochte Cicero — denn Kna- 
ben von seinen Anlagen, wie sie ein achtsames Auge auf das 
haben, was in ihrer Nähe vorgeht, pflegen auch auf das 
zu horchen, was von den Älteren in ihrer Umgebung mit 
Theilnahme lebhaft besprochen wird — Marius’, seines 
Landsmanns und Verwandten '), Thaten und Ruhm vor- 
nehme»! 

654. 100. 7. 

C. Marius 6. L. Valerius Flaccus. 

Dieses Jahr bezeichnen die Unruhen, die der Tribun 
L. Saturninus und der Prätor Glaucia erregten, anfangs 
unter Marius’ heimlicher Begünstigung , dann, da dieser 
sich von den Allzuverwegenen lossagte, zu ihrem Verder- 
ben; imgleichen Q. Metellus’ aristokratische Standhaftigkeit, 
die Cicero’n späterhin so oft als Ideal und Muster diente. 

l ) Ep. 578, 1. Cicero’s Grofsvater haue eine Vaters -Schwester 
des Marius zum Weibe. 
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Vielleicht schon in diesem Jahre wohnte Cicero in 
Rom; denn in der Rede für den Archias (1) sagt er: „so 
weit er in seine Knabenjahre zurückblicken könne, linde 
er diesen Mann als seinen Führer zu den Wissenschaften.“ 
Ohne Zweifel erkannte der Vater bald die natürlichen An- 
lagen seiner Söhne, und eilte, diesen in Rom, wo er ein 
eigenes Haus besessen haben soll, die gehörige Ausbildung 
zu verschaffen. Der Redner Crassus leitete ihre Bildung, 
wie die ihrer Vettern Aculeo (de Or. 2, 1), und sorgte für 
Lehrer, deren Einsicht er selbst benutzte. So schenkte 
auch Antonius dem Knaben Cicero Aufmerksamkeit, und 
beantwortete gern die Fragen des Wifsbegierigen (das.); 
wie dieser denn überhaupt durch seine aufserordentlichen 
Talente bald in weiterem Kreise Verwunderung .erregte. 
Als (i. J. 660) ein vorzüglicher Rhetor, L. Plotius Gallus, 
eine lateinische Schule erölfnete, und Cicero seines Unter- 
richts zu geniefsen wünschte, ward er durch die Autorität 
gelehrter Männer davon abgehalten; sie meinten, „durch 
Griechische Übungen werden die Geister besser gepflegt“ 
(Suet. de illustr. Rhetor 2 ')). Von Archias ward Cicero 
in der Dichtkunst unterwiesen. Auf welche Jahre das hier 
Gesagte zu vertheilen sei, läfst sich nicht bestimmen. 



655. 99. 8. 

M. Antonius ( der Redner ). A. Postumius Albinus. 

Der Proconsul M\ Aquillius beendigt den Sclaven-Krieg. 
Die Optimaten erlangen einen Triumph durch Zurückbe- 
rufung des Metellus. Aber in demselben Jahre wird der 
geboren, der der Römischen Welt durch das Volk eine 
andre Gestalt geben und sich selbst zum Herrscher erhe- 
ben sollte (Julius Cäsar). 

656. 98. 9. 

Q. Cäcilius Metellus Nepos. T. Didius. 

Die Lex Caecilia Didia wird gegeben: de legibus per 
trinundinum promulgandis. 

') Man vergl. zu dem Obigen Quint. Inst. Orat. 1, 1, und A. Gell. 
N. A. 15, H. 
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657 . 97 . 10 . 

Cn. Cornelius Lenlulus. P. Licinius Crassus. 

Die Censoren L. Valerius Flaccus und M, Antonius der 
Redner halten die Schatzung. In Spanien hat der Procon- 
sul T. Didius, unter -welchem Q. Sertorius als Tribun dient, 
einen harten Kampf gegen die Celtiberer zu bestehen. 

658 . 96 . 11 . 

' Cn. Domitius Ahenobarbus. C. Cassius Longinus. 

Da Ptolemäus Apion in einem Testamente das Römische 
Volk zum Erben seines Reichs, Cyrene, eingesetzt, erklärt 
der Senat dasselbe für einen freien Staat. 

659 . 95 . 12 . 

L. Licinius Crassus ( der Redner). Q. Mucius Scä- 
vola (Pont. Max.). 

Durch die Lex Licinia Mucia de civibus regundis wird 
eine entfernte Veranlassung zum Bundesgenossen -Kriege 
gegeben. 

660 . 94 . 13 . 

C. Coelius Caldus. L. Domitius Ahenobarbus. 

C. Norbanus wird nach seinem Tribunate von P. Sul- 
picius Rufus als Majestätsverbrecher angeklagt, von M. An- 
tonius dem Redner aber vertheidigt, und, obgleich schuldig, 
losgesprochen. 

661 . 93 . 14 . 

C. Valerius Flaccus. M. Herennius. 

L. Sulla ist Prätor. Didius und P. Crassus triumphi- 
ren, als Besieger des dies - lind jenseitigen Spaniens. 

662 . 92 . 15 . 

C. Claudius Pülcher. M. Perperna. 

L. Sulla, Propra tor in Asien, setzt den Ariobarzanes 
als König Cappadociens wieder ein, in welches Land Mi- 
thridates, König von Pontus, eingefallen war. 
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663. 91. 16. 

L. Marcius Philippus. Sext. Julius Cäsar. 

Der Volks - Tribun M. Livius erregt Unruhen, indem' er 
die Gracchischen Verordnungen zu erneuern sucht. Da er 
ein Gesetz: de civitale sociis danda durchsetzen will, wird 
er erschlagen, veranlafst aber den Bundesgenossen -Krieg, 
der noch in diesem Jahre ausbricht. 

In dieses Jahr setzt Cicero das Gespräch, welches die 
Bücher de Oratore enthalten; in demselben stirbt der Red- 
ner Crassus, was in dem eben genannten Werlte (3, 1. 2) 
so herrlich geschildert wird. 

Wiewohl sich Cicero -viel mit der Dichtkunst beschäf- 
tigt — sein Gedicht Pontius Glaucus (Plut. Cic. 2) fällt in 
diese Zeit — so entzieht er sich doch den ernsteren Stu- 
dien nicht. 

664. 90. 17. 

L. Julius Cäsar. P. Rulilius Lupus. 

Der Bundesgenossen - Krieg wird auf beiden Seiten mit 
grofser Anstrengung geführt. Die Lex Julia giebt den La- 
tinern und einigen Städten Iletruriens das Bürgerrecht. 
Mithridates fällt in Cappadocien und Bithynien ein, wird 
aber von den Legaten M’. Aquillius und Manilius Mancinus 
zurückgetrieben. 

Im Brutus (88) sagt Cicero: Hortensio florenle Cras- 
sus est mortuus, Cotta pulsus, judicia intermissa bello, nos in 
forum venimus. Crassus starb am 20. September des vori- 
gen Jahres (De Or. 3, 2); wenige Tage darnach ward C. 
Cotta vom Tribunat ausgeschlossen, und sah sich nach ein 
Paar Monaten genothigt die Stadt zu verlassen. Dies ge- 
schah also ganz am Ende des Jahres 663, oder im Anfänge 
des nächsten; in diesem letztem wurden die Gerichte sus- 
pendirt. Demnach ist es wahrscheinlich , Cicero habe im 
Januar d. J. 664, bei vollendetem sechszehnten Jahre, wie 
damals Gebrauch war, die männliche Toga erhalten, und 
habe mit Antritt des siebenzehnten das Forum zu besuchen 
angefangen. Jetzt führte ihn wohl sein Vater bei dem be- 
rühmten Rechtsgelehrten, dem Augur Quintus Mucius Scä- 
vola, ein (de Amic. 1. Brut. 89), von dessen Seite er nun 
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nicht wich, nach dessen« Tode erst er sich zn dem gleich 
berühmten Pontifex Maximus Quintus Mucius Scävola hielt. 

In dieser Zeit mufs Cicero die Phänomena und Pro- 
gn’ostica des Aralus in lateinische Verse gebracht haben, wo- 
von wir noch Fragmente besitzen (De Nat. D. 2, 41 ff. u. 
a. a. O.). Das epische Gedicht, das dem Marias zum Hel- 
den hatte, — ein Bruchstück von demselben finden wir: de 
Div. 1, 47 — ward wohl in einer etwas spätem Zeit ver- 
fafst, doch schwerlich erst nach dem Tode des Sulla '). 
Von Lehrern der Philosophie liebte Cicero in den frühe- 
sten Jahren seiner Bildung besonders den Epicureer Phä- 
drus (Ep. 197, 2). 

665. 89. 18. 

Cn. Pompejus Strabo. L. Portius Cato. 

Durch die Lex Plautia Papiria wird den verbündeten 
Städten Italiens, mit Ausnahme der Samniter und Lucaner, 
das Bürgerrecht zugestanden. Inzwischen hat Mithridates 
den König Nicomedes von Bithynien besiegt und verjagt. 

Wie vielseitig die Bildung Römischer Jünglinge, bei 
der einen Richtung auf den Staat, war, sehen wir auch 
daraus, dafs Cicero in diesem Jahre, im Bundesgenossen- 
Kriege, Dienste that, und zwar in dem Heere des Consuls 
Cnäus Pompejus, dessen Sohn nachmals so berühmt ward. 
Einer Scene aus diesem Kriege, der er beiwohnte, gedenkt 
er in einer der Philippischen Reden (12, 11). Sein Dienst 
im Kriege mag indefs nicht bedeutend gewesen sein; denn 
im Brutus (89) sagt er ausdrücklich, dafs er sich in dem 
Jahre vor dem Consulat des Sulla und Pompejus (666), un- 
ter Anleitung des Scävola, ernstlich mit dem bürgerlichen 
Rechte beschäftigt habe. 

') Wie Hand meint, in der Ersch-Gruberschen Encyclopädie, Th. 
17, S. 210; in -welcher Stelle man das Nöthige über Cicero den Dich- 
ter findet. Scävola lobte den Marius (De Legg. 1, 1). Mag dies 
der Augur sein, der wahrscheinlich im Anfang des Bürgerkrieges zwi- 
schen Marius und Sulla starb, oder der Pontifex M. , der i. J. 672 
durch Marius den jungem umkam (De Nat. D. 3, 32) — in beiden 
Fällen ergiebt sich die Unrichtigkeit jenes späteren Datums. Quinti- 
lian urtheilt über die Poesie Ciccro’s: Carminibus ulinam pepercisset, 
quae non desierunt carpere maligni. Insu. Or. 12, 1, 24. 



Digitized by Google 




9 



666. 88. 19. 

L. Cornelius Sulla. Q. Pompejus Rufus. 

Der Bundesgenossen -Kieg wird durch Q. Pompädins 
Silo fortgesetzt} der aber mit dem Samniter- Heere dem 
Ser. Sulpicius erliegt. Hierdurch, und weil die Römer, 
in Sorgen wegen Mithridates, allen Italern das Bürgerrecht 
zuerkennen, wird der Krieg beendigt. Dem Gonsul Sulla 
wird die Provinz Asien und die Führung des Mithridati- 
schen Krieges übertragen. Der Tribun P. Sulpicius setzt 
mit Gewalt durch, dafs die neuen Bürger und die Freige- 
lassenen in alle 35 Tribus aufgenommen werden und in ih- 
nen stimmen sollen. Er nimmt tumultuarisch dem Sulla 
die Provinz und den Oberbefehl, die ihm zuerkannt worden, 
und wendet beide dem Marius zu. Jener flüchtet zu sei- 
nem schon versammelten Heere, führt dieses gegen Rom, 
und hebt die Sulpicischen Verordnungen auf. Sulpicius 
kommt um; Marius und sein Sohn werden geächtet, und 
fliehen. Sulla zieht nun gegen Mithridates, der fast die 
ganze Provinz Asien besetzt hat. 

In diesem Jahre kam der Academiker Philo mit vielen 
angesehenen Atheniensern , flüchtend in den Unruhen des 
Mithridatischen Krieges, nach Rom; wo Cicero, weil die 
ordentliche Form der gerichtlichen Verhandlungen für im- 
mer vernichtet schien, mit grofser Liebe die Philosophie 
umfassend, sich ihm ganz hingiebt (Brut. 89. De Nat. D. 
1, 3. Ep. 197, 2). Wichtig waren ihm indefs die Reden 
des Tribunen Sulpicius, die er täglich hörte; sie lehrten 
ihn die Künste der Demagogen (Brut 89). . 

667. 87. 20. 

Cn. Octavius. L. Cornelius Cinna. 

Archelaus, Admiral des Mithridates, war in Athen freu- 
dig aufgenommen worden. Während nun Sulla das ganze 
Jahr mit Belagerung der Stadt und der Häven zubringt, 
verfolgt der Consul Cinna des Sulpicius’ Pläne, wird von 
seinem Collegen Octavius, der an der Spitze der Optima- 
len steht, vertrieben, schafft sich aber im südlichen Italien 
ein Heer, verbindet sich mit Marius, und kehrt mit diesem 
nach Rom zurück. In der nun folgenden Proscription wer- 
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den, unter andern ausgezeichneten Männern, die Redner 
M. Antonius, Q. Catulus und C. Julius grausam ermordet 
(Brut. 89). Man lese Cicero’s Klage hierüber: De Or. 3, 
3. Er selbst sollte das Schicksal des M. Antonius durch 
dessen Enkel erfahren. 

In dieser Schreckenszeit hielt sich Cicero ruhig, und 
hörte den Rhetor Molo von Rhodus, actorem summum cau- 
sarum et magistrum (Brut. 89, 90 ). Immerfort beschäftigte 
er sich ferner in dieser Zeit, um seinen Stil zu bilden, 
mit Übersetzungen aus dem Griechischen, so des Xenophon- 
tischen Oeconomicus (de Off. 2, 24). 

668 . 86 . 21 . 

L. Cornelius Cinna 2. C. Marius 7. 

Sulla erobert Athen und die Häven, bis auf Munychia, 
am ersten März. Dann schlägt er das Heer des Mithrida- 
tes bei Chäronea. Marius stirbt gleich im Anfang des Jah- 
res. Der ihm substituirte Consui L. Valerius Flaccus geht 
nach Griechenland, um Sulla’n, der bereits mit Archelaus 
unterhandelt, den Oberbefehl abzunehmen. 

Um diese Zeit fing Cicero an über die Theorie der Re- 
dekunst zu schreiben, und vielleicht verfafste er schon jetzt 
die Bücher de Inventione (eigentlich Rhetorica), die er 
späterhin mifsbilligte (man glaubt, von diesen Büchern 
spreche Cicero: De Or. 1, 2). Sie sind der Anfang eines 
umfassenderen Werkes, das aber nicht zu Stande kam '). 

669. 85. 22. 

L. Cornelius Cinna 3. Cn. Papirius Carbo. 

. Die Consuln rüsten sich in Rom zum Kriege gegen 
Sulla. Viele der Vornehmsten flüchten zu letzterem nach 

') S. Ersch und Grubers Encyclop. Art. Cicero. S. 207. 8. Hier 
findet man auch das Unheil der Gelehrten über die vier Bücher ad 
Herennium, die früher von Einigen dem Cicero beigelegt wurden. 
Hand, der Verfasser jenes Artikels, findet wahrscheinlich, dafs diese 
Bücher und die de Inventione, die Vieles mit einander gemein haben, 
„eine gemeinsame Entlehnung aus einem Lehrvortragc oder Lehrbuche, 
und zwar eines lateinischen Rhetoren, seien; wobei man annehmen 
könne, die Bücher ad Her. seien später abgefafst worden (wegen 4, 
54).“ Schütz , in den Prolegomm. zu Ciccro’s rhetorischen Werken, 
ist der Meinung, sie können dem Gnipho (Suet. de cl. Gr. 7) beigc- 
legt werden. 
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Griechenland. C. Fimbria führt, da Flaccus durch die auf- 
rührischen Krieger getödtet worden, den Krieg gegen Mi- 
thridates für die Marianer, und mit Glück. 

670. 84. 23. 

Cn. Papirius Carbo 2. L. Cornelius Cinna 4. 

Als der C-onsul Cinna gegen Sulla nach Asien schiffen 
will, wird er zu Ancona von seinen Soldaten getödtet. 
Sulla schliefst in Asien den Frieden mit Mithridates ab; 
dann setzt er nach Griechenland über. 

Cicero setzt mit grofsem Eifer seine Studien fort. Bei 
dem Stoiker Diodotus, den er zu sich in seine Wohnung 
nimmt (in welcher derselbe auch späterhin starb; Ep. 46, 
6), treibt er besonders die Dialectik (Brut. 90). Kein Tag 
verging ohne Redeübungen; meistens declamirte er grie- 
chisch, doch auch in der Muttersprache. 

• 671. 83. 24. 

L. Cornelius Scipio. C. Junius Norbanus. 

Sulla landet bei Brundisium, nachdem die Consuln, im- 
gleichen Sertorius und Marius der jüngere ein mächtiges 
Heer gegen ihn aufgebracht. Er schlägt den Consul Nor- 

O O o D 

banus bei Canusium; das Heer des Scipio geht zu ihm 
über; und Pompejus führt ihm Truppen zu, die er im Pi- 
cenischen geworben. Das Capitol, vom Blitz getroffen, geht 
im Brande auf. 

672. 82. 25. 

C. Marius. Cn. Papirius Carbo 3. 

Sulla siegt vollends über die Marianer in Italien, für 
ihn Pompejus in Gallien über Carbo, den er in Sicilien 
zum Gefangenen macht und tödtet (im nächsten Jahre in 
Africa, wo Cn. Domitius Ahenobarbus ihm erliegi). Der 
Consul Marius (26 Jahre alt) tödtet sich selbst in Präneste, 
und nun ergiebt sich diese Stadt. Sulla ächtet die Maria- 
ner, und wird zum Dictator auf Lebenszeit ernannt. Pom- 
pejus sein Eidam. 

673. 81. 26. 

M. Tullius Decula. Cn. Cornelius Dolabella. 

Leges et judicia constituta; recuperata respublica (Brut. 

90), Sulla giebt dem Senate das Richteramt wieder, be- 
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schränkt die Macht der Tribunen, triumphirt über Mi- 
thridates. 

Cicero tritt um diese Zeit als gerichtlicher Beistand 
auf; er hält, in causa privata, die Rede pro P. Quintio, 
die uns geblieben ist. 

674. 80. 27. 

L. Cornelius Sulla 2. Q. Cäcilius Metellus Pius. 

Nola, welches noch immer von den Samnitern behaup- 
tet ward, ergiebt sich; und so ist der innere Krieg been- 
digt. Sulla stiftet dreiundzwanzig Colonieen.für seine Ve- 
teranen. Sertorius, als Marianer, hält sich in Spanien. 
Pompejus triumphirt über Hiarbas von Numidien, der dem 
Domitius Beistand geleistet. 

Cicero vertheidigt den Sextus Roscius von Amerin, der 
des Vatermords angeklagt war. Prima causa publica, pro 
Sex. Roscio dicta, tanlum commendationgs habuit, ut non ulla 
esset, quae non digna nostro patrocinio videretur. Brut. 90. 
Wir haben diese Rede, über deren Kühnheit man de Off. 
2, 14. nachsehe. In dieselbe Zeit fallt vielleicht die Rede 
für den Meuchelmörder Varrenus, der jedoch nicht losge- 
sprochen ward. Wir haben nur Fragmente von ihr. 

Cicero hört abermals den Rliodier Molo, der als Ge- 
sandter seiner Stadt gekommen war, um im Senate Beloh- 
nung für ihre Treue auszuwirken (Brut. 90). 

675. 79. 28. 

L. Servilius Vatia. Appius Claudius Pülcher. 

Sulla legt die Dictatur nieder. 

Zu dieser Zeit, wenigstens vor seiner Reise nach Grie- 
chenland, vertheidigte Cicero die Sache einer Frau aus 
Arretium, der man die volle bürgerliche Freiheit absprach, 
gegen den damals berühmtesten Sachwalter Cotta (pro Caec. 
33). Hier hatte er, wie bei der Vertheidigung des S. Ros- 
cins, den Sulla zu fürchten; denn der Procefs hing mit 
dem Umstande zusammen, dafs Sulla den Arretinern das 
Römische Bürgerrecht genommen. 

Dann reisele Cicero nach Griechenland, nicht, wie 
Plularch sagt (Cic. 3), aus Furcht vor Sulla — dafs er die- 
sen nicht fürchtete, beweiset die Rede für den S. Roscius — 
sondern um sich in seiner Kunst zu vervollkommnen, und 
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eine Weise in ihr zu gewinnen, die sich mit seinem nicht 
starken Körper vertrüge (Brut. 91). Er kam nach Athen, 
und beschäftigte sich zunächst sechs Monate lang mit der 
Philosophie unter dem Antiochus von Ascalon, dem vor- 
nehmsten Lehrer der alten Academie (Brut. 1. c. Plut. Cic. 
4.). Mit ihm studirte damals sein Bruder Quintus, sein 
Vetter Lucius und T. Pomponius Atticus (de Finn. 5, 1). 
Zur selben Zeit übte er die Redekunst unter Demetrius 
Syrus (Brut. 1. c.). Auch hörte er die Epicureer Zeno und 
Phädrus, um tiefer in ihr System einzudringen; zugleich 
um Atticus’ willen, der demselben anhing (de Finn. 1, 5; 5, 1). 

676. 78. 29. 

M. Aemilius Lepidus. Q. Lutatius Catulus. 

Sulla stirbt, 60 Jahre alt. Der Consul M. Lepidus 
sucht die Einrichtungen desselben zu ändern, wird aber von 
seinem Collegen gehindert, und geht in seine Provinz, das 
jenseitige Gallien, wo er mit Krieg droht. Q. Metellus 
fuhrt den Krieg gegen Sertorius, der in Spanien fast ein 
eigenes Reich gestiftet hat. 

Cicero durchreiset Asien, übt sich mit Menippus von 
Stratonice, damals dem berühmtesten Redner jenes Landes; 
imgleichen pflegt er Umgang mit Dionysius von Magnesia, 
Aeschylus von Cnidus und Xenocles von Adramyttium, die 
er den besten Rhetoren Asiens zuzählt (Brut. 91). Darauf 
übt er sich von neuem unter Molo von Rhodus, durch des- 
sen Hülfe er sich des jugendlichen ihm noch anklebenden 
Schmuckes und Überflusses entäufsert (Brut. 1. c.). Noch 
hört er zu Rhodus den Stoiker Posidonius (De Nat. D. 1, 3). 

677. 77. 30. 

D. Junius Brutus. Mam. Aemilius Lepidus. 

Q. Catulus, als Proconsul, schlägt den M. Lepidus, der 
gegen Rom zieht, an der Mulvischen Brücke, dann, mit 
Pompejus verbunden, in Hetrurien, wodurch er ihn nach 
Sardinien zu fliehen nöthigt; hier stirbt derselbe bald; ein 
Theil seines Heeres begiebt sich zu Sertorius nach Spanien. 
Dahin wird Pompejus mit gleicher Gewalt wie Metellus ge- 
sandt; er ist aber anfangs nicht glücklich. 

. Cicero kehrt nach Rom zurück, non modo exercitatior, 
sed prope mutatus (Brut. 91); auch in Hinsicht auf seinen 
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Körper. Damals tliaten sich in Rom vor allen Rednern 
Cotta und Hortensius hervor (Br. 1. c.), der letztere acht 
Jahre älter als er selbst. 

Wahrscheinlich heirathete Cicero in diesem Jahre Te- 
rentia. Sie scheint von guter Familie gewesen zu sein; ihre 
Schwester, Fabia, war Vestalin (Ascon. adOr. in Toga.cand.). 
67S. 76. 31. 

Cn. Octavius. C. Scribonius Curio. 

Sertorius hält sich, durch die Ilispänier unterstützt, 
trefflich gegen Melellus und Pompejus. Die Tribunen, na- 
mentlich Sicinius, suchen, gegen die Sullanischen Einrich- 
tungen, ihre Macht zu heben. Die Consuln und der Senat 
widerstehen. Sicinius kommt in einem Aufstande um. 

Cicero hält mehrere gerichtliche Reden (Brut. 92), un- 
ter andern die noch vorhandene für den Comöden Roscius, 
von dem er, wie von dem Tragöden Aesopns, sich in der 
Action hatte unterweisen lassen (Plut. Cic. 5). 

Er wird dann, und zwar im gesetzmäfsigen Alter (anno 
suo), zum Quästor ernannt, und durch das Loos fällt ihm 
das Lilybetanische Sicilien zu. Hortensius erhält die Ae- 
dilität (Brut. 1. c.). 

679. 75. 32. 

L. Octavius. C. Aurelius Cotta. 

Die Tribunen erhalten wiederum das Recht sich um 
Ehrenämter zu bewerben. Bithynien, vom Könige Nicome- 
des als Erbschaft den Römern überlassen, wird Provinz. 
Cilicien fügt P. Servilius Isauricüs durch Waffengewalt 
dem Reiche zu. Der Kampf gegen Sertorius wird fortge- 
setzt. Mithridates geht mit Erneuerung des Krieges um. 

Cicero verwaltet, unter dem Prätor Sex. Peducäus, die 
Quästur (In Verr. Act. 2, üb. 5, 14. Brut. c. 29). 

650. 74. 33. 

L. Licinius Lucullus. M. Aurelius Cotta. 

Mithridates dringt mit einer grofsen Macht in Asien 
ein. Der Krieg gegen ihn zu Lande wird dem Consul Lu- 
cullus, zu Wasser dem Collegen desselben übertragen. Me- 
tellus und Pompejus müssen dem Sertorius fast aus Spanien 
weichen. Mithridates belagert Cyzicus, wird aber von Lu- 
cullus eingeschlossen. 
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Cicero kelirt aus Sicilien nach Rom zurück (Pro. Plane. 

26 . 27 ). 

681 . 73 . 34 . 

M. Tarentius Varro. C. Cassius Varus 

Mithridales, der durch Hunger fast sein ganzes Heer 
verloren hat, flieht zu Wasser, und träfst in einem Sturme 
«eine Flotte ein. Der Sclaven - Krieg beginnt im südlichen 
Italien unter Spartacus. C. Verres mifshandelt, als 'Pro- 
prätor, Sicilien ; dasselbe thut er in den beiden folgenden 
Jahren. 

Cicero ist in diesem, wie in den folgenden Jahren thä- 
tig auf dem Forum. 

682 . 72 . 35 . 

L. Gellius Poplicola. Cn. Cornelius Lentulus Clodianus. 

Der Sclaven - Krieg wird von Spartacus mit Glück ge- 
führt; Sertorius von empörten eigenen Kriegern ermordet, 
nachdem er sich acht Jahre lang als Feldherr gehalten. Da 
Perperna den so erledigten Oberbefehl an sich reifsen will, 
wird er von Pompejus überwunden und getödtet. Lucul- 
lus dringt in Ponlus ein, und belagert Amisus, Cotta Heraclea. 

683 . 71 . 36 . 

Cn. Aufidius Orestes. P. Cornelius Lentulus Sura. 

M. Crassus, als Prätor, streitet glücklich gegen die 
Sclaven; Spartacus kommt um. Den Rest vernichtet Pom- 
pejus, der eben aus Spanien zurückkehrt. M. Antonius 
(Vater des Triumvirn) mifsbraucht den ihm anvertrauten 
Befehl, zu Wasser die Küsten zu decken, und kommt, von 
den Cretensern besiegt, um. Lucullus, der bei Amisus den 
Murena zurückgelassen, kämpft in Cappadocien anfangs un- 
glücklich mit Mithridates. Dann schlägt er denselben in 
die Flucht. Metel lus und Pompejus triumphiren über 
Spanien. 

684 . 70 . 37 . 

M. Licinius Crassus. Cn. Pompejus Magnus ( legi- 

bus solutus ). 

Die Consuln stellen die tribunicische Gewalt wieder 
her. Durch die Lex Aurelia bekommen der Senat, die Rit- 
ter und die Tribuni aerarii gleichen Antheil an den judi- 
ciis publicis. Lucullus erobert Amisus und Sinope nebst 
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anderen Städten. Cotta giebt das eroberte Heraclea der 
Plündernng Preis. Mithridates flüchtet zu Tigranes von 
Armenien, seinem Eidam, der damals den gröfsesten Theil 
Syriens besafs. 

Cicero, designirter Aedil, fordert, als Patron Siciliens, 
den Verres vor Gericht; und so tritt er zum ersten und 
einzigen Male als Ankläger auf. Durch die Rede: Divi- 
natio in Q. Caecilium beseitigte er einen andern Ankläger, . 
und bewirkte, dafs ihm die Anklage überlassen ward; er 
setzte Vertrauen in seine Kunst, die ihm ihre Reife erlangt 
zu haben schien (Brut 92). Um sich auf den höchst wich- 
tigen Procefs vorzubereiten, machte er eine Reise nach 
Sicilien, und durchzog dasselbe. Dann, am 7. August, trat 
er mit einer die Verbrechen des Verres kurz andeutenden 
Rede auf, von der wir nur die Einleitung besitzen. Als 
Verres, von seinem Patron Hortensius verlassen, plötzlich 
sich selbst verbannte, schrieb Cicero, zu eigener Rechtfer- 
tigung, die in’s Einzelne gehende Anklage in fünf Büchern, 
welche wir besitzen (Über sie Cie. Orator, 29. 62). 

(In diesem Jahre wird Virgil geboren). 

685. 69. 38. 

Q. Hortensius. Q. Cäcilius Metellus Creticus. 

Lucullus geht über den Euphrat, und belagert Tigra- 
nocerta, Tigranes’ Hauptstadt. Da dieser zum Entsatz her- 
beizieht, schlägt er ihn aufs, Haupt. Tigranocerta wird 
eingenommen. Der Tempel des Capitolinischen Jupiter, 
neu hergestellt, wird durch Q. Catulus geweihet. 

Cicero, in diesem Jahre Aedil, giebt in mäfsiger Weise 
die herkömmlichen Spiele (Pro Mur. 19. De Off. 2, 17). 

Er vertheidigt den M. Fontejus, der wegen ungesetzlichen 
Benehmens in der Provinz Gallien angeklagt war; von 
welcher Rede wir nur Bruchstücke haben. Wahrscheinlich 
gehört in dieses Jahr auch die Rede für den Cäcina, in 
causa civili. (Über einige andere in den letzgenannten 
Jahren gehaltene Reden, von denen wir Bruchstücke haben, 
für den M. Tullius und P. Oppius, sehe man nach- E. und 
Gr. Encyclopädie, Th. 17, S. 218.) 
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Briefe Cicero's, 

vor 

dessen Consulat geschrieben. 

In den Jahren der Stadt 686 bis 689. 

V. C. Geb. 68 — 65. 

Cicero, strebend nach der höchsten Würde. 



6 IC. in f. 83r. » XfcKfcn. 
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Übersicht des Geschichtlichen. 



J. d. St. 686. v. C. G. 68. Cic. 39. 

L. Cäcilius Metellus. Q. Marcius Rex. 

Da Lucullus Artaxata bedrängt, wird er durch einen 
Aufstand seiner Krieger zurückgehalten; . er zieht sich zu- 
rück, nimmt Nisibis; und während er hier überwintert, 
erobert Mithridates Klein -Armenien wieder. Der Procon- 
sul Q. Metellus bezwingt Creta. 

Mit diesem Jahre beginnen die Briefe Cicero’s. 

687. 67. 40. 

C. Calpurnius Piso. M. Acilius Glabrio. 

Mithridates zieht in Pontus ein, schlägt den Legaten 
Triarius, und nimmt sein Reich wiederum in Besitz. Lu- 
cullus, der sich gegen Tigranes wendet, wird von seinem 
Heere verlassen, da der ihm bestimmte Nachfolger, der 
Consul M\ Glabrio, schon nahe ist. Diesen aber will das 
Heer nicht, und er zeigt sich nnfahig. Der Tribun Gabi- 
nius giebt ein Gesetz, wodurch dem in Asien weilenden 
Pompejus der Oberbefehl im Kriege gegen die Seeräuber 
ertheilt wird, mit sehr ausgedehnter Gewalt. 

688. 66. 4L 

M. Aemilius Lepidus. L. Volcatius Tullus. 

Dieser Krieg wird rasch beendigt, schon im Sommer, 
da er im Frühjahr begann. Durch die Lex Manilia erhält 
Pompejus nun den Oberbefehl im Mithridatischen Kriege. 
Plötzlich ändert sich Alles. Mithridates, bei dem nachma- 
ligen Nicopolis am Euphrat besiegt, flieht nach Colchis; 
Tigranes demüthigt sich vor Pompejus, und erhält, mit 
einiger Schmälerung, sein Reich wieder. 

Cicero ist Prätor. 

2 * 
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689. 65. 42. 

L. Aurelius Cotta. L. Manlius Torqualus. 

Pompejus •verfolgt den in sein bosporanisches Reich 
fliehenden Mithridates, und besiegt die Albaner. Dann 
kehrt er nach Pontus zurück, welches Reich er zu einer 
Provinz macht. Dejotarus, Tetrarch in Galatien, erhält 
Klein -Armenien. (In diesem Jahre wird Horaz geboren.) 



Die eilf aus diesem Zeiträume uns erhaltenen Briefe 
Cicero’s sind alle an seinen Freund Atticus gerichtet, der 
während desselben in Epirus, wo er, in der Nähe von 
Butlirotum, beträchtliche Güter besafs ‘), oder in dem von 
ihm so geliebten Athen lebte. Gerade in dem Jahre, womit 
unsere Briefe beginnen, befand er sich am letzteren Orte. 
(Ep. 1, 3.) 

Mehr und mehr näherte sich der Römische Staat der 
Katastrophe, die ihn unter die Herrschaft eines Einzigen, 
des ehrgeizigen, zum Gebieter Roms durch Natur und Um- 
stände bestimmten Cäsar ’), beugen sollte, und Pompejus 
ahndete jetzt noch nicht, dafs er (in seinem ersten Consu- 
late, J. d. St. 684.) den durch Sulla sehr beschränkten Tri- 
bunen 3 ) eine Gewalt wiedergegeben habe, die einst sein 
gröfserer Gegner zu seinem völligen Verderben gebrauchen 
sollte. In dem ersten der obengenannten Jahre ward der 
Glückswechscl, den Lucullus in Asien erfuhr, Anlafs, dafs 
Pompejus, den schon früh Sulla den Grofsen genannt, 
den man bis zu dieser Zeit und noch lange nachher ein 
Kind des Glücks nennen konnte, noch höher stieg in der 
Gunst desselben, noch höhere Stufen im Staate erreichte. 
Nachdem ihm durch das Gesetz des Tribunen Gabinius, 
damit er den Krieg gegen die das Wohl und die Ruhe des 

') Com. Nep. Vif. Att. 14. Die Lage der Stadt Buthrotum (jetzt 
Butrinto) Virg. Aen. 3, 292. 

J ) C. Julius Cäsar, geboren J. d. St. 655. (v. C. G. 99), ward 
Quästor nicht vor dem legitimen Jahre, Aedil 689 (65), Prätor in dem 
Jahre nach Cicero’s Consulat, Pontifex Maximus während desselben. 

3 ) Lex Cornelia, 673 (81). 
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Staates störenden Seeräuber roit Nachdruck führe, die Ge- 
walt über das ganze Mitlelmeer und dessen Küsten bis tief 
in das Land hinein verliehen war, wurde im nächsten Jahre 
diese Gewalt noch vermehrt, indem ein anderer Tribun, 
Manilius, durch ein Gesetz ihm die Führung des Krieges 
gegen Milhridates übertrug. Die Tribunen hatten Ursach, 
sich dem Erneuerer ihrer Macht dankbar zu erweisen 5 
und was konnten sie nicht damals vqn diesem hoffen! Eben 
defshalb widersetzten sich Hortensius, Catulus und andere 
Häupter des Senats, wie die ganze Partei des Lucullus dem 
Gesetze (Pro lege Man. 17. 20. Vergl. Dio Cass. 36, 26). 
Cicero aber, damals Prätor, wandte, wie auch Cäsar that '), 
sein ganzes, grofses Anilin für dasselbe auf; und einen ge- 
schickteren Patron — die Rede für das Manilische Gesetz 
ist Zeuge — hätte sich Pompejus nicht wünschen können. 
An diesen ausgezeichneten Mann, von dem er in der er- 
wähnten Rede (14) sagt, er sei durch eine besondere Gunst 
der Götter der Römischen Welt geschenkt, lehnte Cicero 
sein Glück. Eine persönliche Neigung, die, wie oft sie auch 
übel belohnt ward, wie manchen Stofs sie auch erlitt, doch 
nie ganz erlosch, knüpfte ihn an denselben ; zugleich sah 
er ihn als eine Hauptstütze der öffentlichen Wohlfahrt anj 
und in welchem Waffenglanze stand jetzt Pompejus da! 
Zwar konnte einem Manne von Cicero’s Grundsätzen die 
erneuerte Macht der Tribunen nicht erfreulich sein, ihm, 
der, um gegen die Macht des Volkes ein Gegengewicht zu 
schaffen, den Ritterstand mit dem eenatorischen enger zu 
verbinden sich so sehr bemüliete, und gewifs hoch erfreut 
war über das Gesetz des Tribunen L. Roscius Otho, wel- 
ches (i. J. 687) den Kittern abgesonderte ehrenvolle Plätze 
iin Theater zuerkannte (Pro Mur. 19 ’)). Auch mochte er 
damals schon ahnen, Pompejus werde nicht der Mann sein, 
die Macht der Tribunen, wenn dieselbe sich einmal wider 
ihn erheben sollte, zu brechen ; wie denn die Gründe, die 
er später in dem Buche über die Gesetze (3, 11) für den 
Hersteller der tribunicischen Gewalt gegen seinen Bruder 
Quintus aufrührt, bei’m Licht betrachtet, eben dieses zu 



*) Den Grund g. unten, im 2. Abschnitt. 
5 ) luv. Sat. 3, 159. 
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erkennen geben ; wobei er indefs verschweigt, dafs Pom- 
pejus, um höher zu steigen, des Beistandes der Tribunen 
und des Volks bedurfte. Aber Cicero’s Grundsätze moch- 
ten vor seinem Consulate noch nicht zu voller Festigkeit 
gediehen sein ; gewifs that er Vieles, um das Volk zu ge- 
winnen, da ihm ja die höchste Würde noch zu erstreben 
war; und dann war er wohl auch jetzt schon überzeugt, 
dafs dieser Pompejus, .wenn es wiederum zu einem Kampfe 
zwischen dem Volke und den Vornehmen und Reichen 
kommen sollte, auf der Seite derer stehen werde, bei denen 
noch ein Gefühl für die alte Würde der Republik war 
(284, 2) ; und diese Überzeugung sah er nachmals gerecht- 
fertigt, wiewohl unter Umständen, • welche die an sie sich 
knüpfenden Hoffnungen niederschlagen mufsten. 

Was die Rede für den Manilius betrifft, so dürfen wir 
nicht vergössen, dafs Pompejus in der That der Mann war, 
dessen Rom bedurfte, um den langwierigen und bedenk- 
lichen Krieg mit Mithridat zu beendigen. Lucullus von 
seinen Kriegern verlassen, den Demokraten in Rom verhafst, 
Mithridates und Tigranes wieder im Besitz ihrer Länder, 
und mächtig wie je, Glabrio, im vorigen Jahre vom Senat 
dem Lucullus zum Nachfolger bestimmt, noch in Asien, 
jenen nicht gewachsen; und Pompejus, im vollen Glanz sei- 
nes Ruhmes in Asien stehend, vom Heer vergöttert, damals 
ein sicheres Pfand für jeglichen Sieg. 

Von Dingen, die das öffentliche betreffen, enthalten 
übrigens die eilf Briefe dieser Periode nichts, die Anstalten 
abgerechnet, die Cicero für seine Bewerbung um das Con- 
sulat trifft. Wir sehen in ihnen den Mann, der, nachdem 
er bereits einige der höheren Staatswürden bekleidet, sich 
die höchste zu erringen anschickt. Dazu trieb ihn ein an- 
geborenes Streben nach dem Grofsen, mit welchem Liebe 
zum Vaterlande Hand in Hand ging; und diese, mächtig, 
wie sie in ihm waren, überwanden den Widerwillen, der 
die mehr und mehr sich verschlimmernde Zeit erzeugte, wie 
sie die Sehnsucht nach Mufse und den von Jugend an ge- 
liebten Wissenschaften nicht walten lieisen. * Wie grofs 
aber die letztere war, davon sind die erwähnten Briefe ein 
lebendiges Zeugnifs. „Verkaufe, schreibt er (7,3) im Jahre 
687 an Atticus, die Bücher, die du hast abschreiben lassen, 
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ja keinem Andern; sondern bleibe bei dem Gedanken, sie 
mir aufzuheben. Meine ganze Liebe wendet sich den Bü- 
chern zu, wie ich das öffentliche zu hassen anfange. Es 
ist kaum glaublich, wie sich dieses während der kurzen 
Zeit deiner Abwesenheit zum Schlimmen verändert hat.“ 
Worin diese Verschlimmerung im Allgemeinen bestand, 
wie der Willkür, Raubsucht, Gewaltthat durch kein Ge- 
setz mehr zu steuren war, weil alle Verhältnisse im Staat 
durch Cabale und Intrigue verschoben und zerrüttet waren, 
dies ist so oft dargestellt worden, dafs es einer neuen Er- 
örterung nicht bedarf; auch sind die Briefe Cicero’s in 
ihrer Masse das lebendigste Document von der Verderbt- 
heit der Zeit, in der sie geschrieben wurden. Doch müssen 
wir, den obigen Worten Cicero’s zufolge, annehmen, dafs 
geradezu der Periode, worin die erwähnten eilf Briefe ge- 
schrieben wurden, das innere Verderben des Staates mit 
Riesenschritten seinem endlichen Ziele zugeeilt sei. Wir 
gedenken hier besonders der Willkürliclikeit der Gerichte; 
denn dafs diese einen hohen Grad erreicht habe, beweiset 
das im Jahre 687 von dem Volkstribunen C. Cornelius ge- 
gebene Gesetz, welches die Edicta perpetua gründete ')• 
Dieser Tribun, auch durch ein Gesetz gegen den Ambitus 
und durch seine Bemühungen, dem Wucher in den Pro- 
vinzen zu steuren, gekannt, hatte kurz zuvor den Optima- 
len an’s Herz gegriffen, indem er der Willkür des Senats, 
womit derselbe in einzelnen Fällen die Kraft der Gesetze 
aufhob, Schranken setzte, durch einen B-eschlufs, dem zu- 
folge eine solche Aufhebung nur unter Genehmigung des 
Volkes statt finden könne. Vor Alters war dies die gesetz- 
liche Ordnung; nun aber hatte sich der Mifsbrauch einge- 
schliclien, dafs selbst eine geringe Zahl von Senatoren diese 
Hemmung verfügte. Man wundert sich, wenn man liest, 
dafs, ab im Jahre 689 jener Cornelius als Majestätsver- 
brecher angeklagt ward. Hortensius, Q. Catulus, L. Lu- 
cnllus, Metellus Pius, M. Lepidus feindlich gegen ihn zeug- 
ten; und dies unter dem Scheine, als nähmen sie sich der 



') Dafs die Pratoren in der CiviJ- Rechtspflege nicht von der Form 
abweichen sollten, die sie selbst bei dem Antritt ihres Amtes promulgirt 
hätten. Ascon. in oratt. Cic. pro Coru. Dio Cass. 36, 23. 
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tribnnicischen Gewalt an, der Cornelius durch die Art 
seines Verfahrens Abbruch gethan haben sollte; und man 
sieht, zu welchen Mitteln die aristocratische Partei Zuflucht 
nehmen mufste, um sich gegen die wachsende Macht der 
Demagogen zu halten. Ohne Zweifel hatte Cornelius in 
jenen Männern Besorgnifs erweckt. Cicero vertheidigte 
ihn vier Tage hindurch, und machte seine Vertheidigung 
hernach in zwei Verhandlungen (actiones) bekannt ’), deren 
Quintilian und er selbst mit grofsem Lobe gedenken *). 
Man kann sich hier der zweifelnden Frage nicht erwehren, 
ob nicht Cicero nach Erlangung des Consulats eher auf der 
Seite der Gegner des Tribunen gewesen sein würde. In 
der Rede gegen den Vatinius giebt er zu verstehen, dafs 
jene Vertheidigung viel zu dem günstigen Erfolge seiner 
Bewerbung um das Consulat beigetragen (in Vatin.,2). 

Unmittelbar berührten Cicero’n die Cabalen', durch 
welche die Bewerber um Staatsämter bedrängt wurden; er 
selbst klagt, in dem Jahre, da er sich zur Bewerbung um 
die Prätur anschickte: „ Niemand wird jetzt in Rom mehr 
geplagt, als die Candidaten; man erlaubt sich alle mögliche 
Ungerechtigkeiten gegen sie“ (7, 2). 

An die Reichthümer, die durch so viele Eroberungs- 
kriege in Italien, aber bei Einzelnen, gehäuft waren, an die 
Habsucht und Gewaltthätigkeit der Verwalter in den Pro- 
vinzen braucht nur eben erinnert zu werden 3 ); und wem 
wäre unbekannt, in welchem Zustande Lucullus vor weni- 
gen Jahren Asien fand! Wie diese Gräuel auf Rom zurück- 
wirken, wie der gemeine, hungernde und vergnügungssüch- 
tige Haufe immer feiler, immer mehr ein Werkzeug der 
Reichen und Mächtigen werden mufste, die Verführer nicht 
besser als die Verführten, das fallt in’s Auge. 

Und so ist uns gleich zu Anfang durch jenes Wort 
(7, 3) die Scene geschildert worden, auf der wir Cicero’n 
empfinden, denken, handeln und leiden sehen werden. Wie 

*) Leider sind diese bis auf wenige Fragmente bei Asconius ver- 
loren gegangen. Bei ihm lese man über das Obige den Cornelius be- 
treffende das wichtige Argumentum oratt. pro Com. 

*) Quint. Inst. or. 4, 3, 13. 8, 3, 3. Cic. Orat. 67. 70. 

3 ) Von vielen Stellen führen wir nur eine aus dieser Zeit an: Pro 
L. Man. 22; vergl. 13. 
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er den krankhaften Znstand seines Vaterlandes empfand, 
davon sind unzählige Briefe, namentlich die an Atticus, 
Zeugen, und gewichtigere als seine Bücher und Reden. 
*Auch litt er ja schon dadurch, dafs er, um seine im Allge- 
meinen edlen Zwecke zu erreichen, mit Menschen Partei 
machen mufste, die meistens tief unter ihm standen, ja mit 
Nichtswürdigen} woraus sich in der That schon die Un- 
möglichkeit des Gelingens ergiebt. Dafs jener Krankheits- 
stoff ihn nicht unberührt liefs, darüber haben wir uns nicht 
zu verwundern. Eben so wenig darüber, dafs, wie grofs 
er auch dachte, seine Gedanken nicht immer der Zeit ge- 
mäfs waren; so konnte es auch sein Handeln nicht sein. 
Aber das, was er litt, und vor allem sein Ende wird in 
jedem rein und menschlich empfindenden das Gefühl er- 
wecken, welches ein grofser, wohlgesinnter Mann, kämpfend 
mit der Schlechtigkeit, den Unbilden seiner Zeit und ihnen 
unterliegend, zu erzeugen pflegt. 

Soll unser Urtheil über die Römische Welt zu Cicero’s 
Zeit unbefangen sein, dann müssen wir immerfort beden- 
ken, wie wunderbar grofs, ja zum Ungeheuren das Staats- 
wesen sich gebildet hatte. Die Kraft des Senats, des von 
ihm geleiteten Volks, so ehrwürdig in den Zeiten des Pyr- 
rhus, der ersten Punischen Kriege, empfand jetzt aufserhalb 
Italiens kaum einen Widerstand mehr. Als nun Rom im 
Süden, Osten und Westen erobernd vorgedrungen war, als 
es die Schlechtigkeit afrikanischer Fürsten kennen gelernt 
hatte, als asiatische Despoten mit ihrem Pomp sich vor ihm 
beugten — war es zu verwundern, dafs ein Römischer 
Feldherr oder Senator, ein Proconsul, ja selbst ein Legat 
sich erhaben über den Königen fühlte? Der Römische Bür- 
ger war zum Fürsten geworden, und gebot unumschränkter 
als unsere Könige; selbst Cato fand es in der Ordnung, dafs 
eine Stadt wie Antiochia ihn wie einen König begrüfse, 
ihn, den zu Fufs kommenden, obgleich er eine solche Ehre 
verschmähte; nur verdrofs ihn, dafs die Stadt diese könig- 
liche Ehre eigentlich einem Freigelassenen des Pompejus 
zugedacht hatte (Plut. in Cat. 13); und in welcher Gröfse 
Cicero als Proconsul vor dem Beherrscher Cappadociens, 
vor andern Fürsten stand, das werden wir im Verlauf un- 
serer Darstellung sehen. Die Reiclithümer, die durch diese 
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Herrschaft nach Rom flössen, übersteigen unsere Begriffe; 
6ie dienten einer schrankenlosen Üppigkeit und Prachtliebe ; 
denn der Römer besafs nicht das feine Gefühl für das Mais 
und die Kunst, was den Griechen eigen war ; aber sie dien-* 
ten vor allem dem Streben der Einzelnen nach Macht und 
Herrschaft. Doch dürfen wir hier eine Lichtseite des 
düstern Gemähldes nicht unbeachtet lassen. Wohl keine 
Zeit hat so glänzende Herrschertalente entwickelt wie die, 
welche wir betrachten ; wir staunen einen Pompejus an, den, 
obgleich er noch Jüngling war, ein Sulla solchen Geschäften 
und Unternehmungen gewachsen, solcher Ehre würdig hielt ; 
unser Staunen wächst, wenn wir einen Cäsar die Klugheit, 
die Gröfse, das Glück des Pompejus überstralen sehn; und 
wie viele Männer sind mit ihnen, die andere Zeiten als die 
Gröfsesten angestaunt haben würden! Und sind nicht der 
eine Cicero und seine Werke ein gewichtiges Zeugnils, 
dafs grofse, geistige Bildung in der Römischen Welt Wur- 
zel gefafst! 

Was noch besonders jene Zeit von anderen, namentlich 
von unserer unterschied, sprechen wir am liebsten in den 
Worten eines geistvollen Schriftstellers aus ’): »Aus der 

Ansicht, dafs der Handel kein anständiges Geschäft sei, er- 
klärt es sich, dafs der ganze römische Waarenhandel in 
fremden Händen blieb, das Geld dagegen durch Erpressung, 
Kriegsbeute, Wucher, Zollpacht, Banquiergeschäfte in die 
Hände der römischen Ritter und derjenigen Grofsen kam, 
die ihr bares Geld weder verschwenden noch in Gütern 
anlegen wollten. Dies hat dann die ganz natürliche Folge, 
dafs Geld-Aristocratie und Adels - Aristocratie vereinigt 
werden, der Wucher aber zunimmt, weil die Staatsgewalt, 
welche zwischen dem Schuldner und Gläubiger vermitteln 
sollte, zum Vortheil des harten Wucherers oder Zollpäch- 
ters gebraucht wird, da der erste selbst Regent ist, und der 
andere einen eigenen unentbehrlichen Stand im Staate bil- 
det, aus dem die Regierenden genommen werden.“ 

Es ist rührend zu sehen, wie ein grofser, edler Geist, 
der den Staat aufzugeben, oder ihm zu entsagen keines- 

') F. C. Schlosser, Universalhistor. Übersicht der Geschichte d. 
alten Welt. Th. 2, Abth. 2. S. 472. 
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weges willens ist, wenn er dessen Verderben wahrnimmt, 
sich sehnsuchtsvoll zu Regionen wendet, auf die menschliche 
Gebrechen keinen Einflufs haben können, zu Regionen, in 
denen er unbeschränkt waltet, des angebornen Adels froh 
wird, und Kräfte gewinnt, indem er sie anstrengt. Von 
solcher Sehnsucht sehen wir Cicero’n in dieser Periode er- 
füllt. Während er sich um die Prätur bewirbt und sie 
bekleidet, unter den Mafsregeln, die er für die Erlangung 
des Höchsten nimmt, wonach er auf Erden trachtet, ist 
sein (wahrscheinlich vor Kurzem erworbenes) Tusculanum ') 
und die Ausschmückung desselben, besonders desjenigen 
Theiies, den er seine Academie, oder Gymnasium nennt 
(5, 2; 4, 6, u. a. St.), sein Liieblingsgedanke und seine er- 
freulichste Beschäftigung J ). Über die drangvollen Zeiten, 
die ihm bevorstanden, hinwegsehend, in Gedanken sich 
weidend an einer^üeit, wo er den Wissenschaften in unge- 
störter Mufse leben könne, ist er bemüht, diesen seinen 
Lieblingssitz, „dessen er so froh war, dafs er sich dann erst 
selbst gefiel, wenn er sich auf ihm befand“ (2,5), mit allem 
dem zu versehen, was ein im Römischen Sinne würdiges 
Otium schaffte. In jedem der zehn Briefe, womit unsere 
Sammlung beginnt, empfiehlt er seinen Atticus des Tuscu- 
lanums eingedenk zu sein, und ihm zu senden, was er in 
Griechenland zu Ausschmückung und anderweitiger Berei- 
cherung desselben etwa finden möchte ; und grofs ist seine 
Freude, wenn von solchen Schätzen etwas bei ihm anlangt. 
Was den Busen des Horaz erfüllte, als er sang: 

O r us, quando ego te aspiciam ? quandoque licebit 
Nunc velerum librit, nunc somno et inertibus horte 
Duce re eollicitae jucunda oblivia vitae? 

das empfand Cicero; nur dafs er des Dichters Verlangen 

') Einst im Besitz Sulla’s. — Ein Theil der Tusculanischen An- 
lagen stellte die Academie des Plato, des von Cicero so hochverehrten 
Philosophen, dar, ein anderer hatte den Kamen Lyceum. De Div. 1, 5. 

3 ) Cicero’s Tusculanum hatte seinen Namen von der Stadt Tuscu- 
lum (jetzt Frascati) am Albaner Berge; es lag etwa drei deutsche Mei- 
len von Rom, doch so, dafs man diese Stadt von ihm aus deutlich sah. 
Junge Leser mögen vorläufig Moritz’ Reisen durch Italien nachseheu 
(Tb. 1, S. 170 f.). Der eigentliche Platz, wo das Tusculanum stand, ist 
übrigens durchaus nicht mehr auszumiiteln- 
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nach Schlaf and eigentlich massigen Standen nicht theilte, 
„Hüte dich, schreibt er an Atticus (6, 3), irgend jemanden 
deine Bibliothek *) zu versprechen, wie leidenschaftliche 
Liebhaber du auch Anden mögest. Ich hebe alle meine 
kleinen Ersparnisse auf, um meinem Alter diesen Trost zu 
bereiten.“ (Vergl. 3, 3; 7, 3.) 

In dieser glücklichen Natur, unter wissenschaftlichen 
Beschäftigungen vergafs Cicero, so oft die Geschäfte des 
Staats es ihm erlaubten, das Verderben desselben, und die 
Sorgen, unter deren Drang er sich in ihm erhalten, ja höher 
steigen sollte. Der sechste Brief unsrer Sammlung, ge- 
schrieben im Jahre 687, ist von da aus datirt. In diesem 
Jahre wurde Cicero zum Prätor für das nächste erwählt; 
und so grofs war sein Ansehn bei dem Volke, wie bei den 
Häuptern desselben, dafs, da dreimal Comitien für die Prä- 
torenwahl gehalten wurden, von denen jiwei, wahrschein- 
lich wegen der über des Tribunen C. Cornelius Gesetze 
entstandenen Unruhen, nicht zum Ziele kamen, er in allen 
dreien einstimmig, obgleich er sehr angesehene Mitbewerber 
hatte, zum ersten Prätor ernannt ward *), als welchem ihm 
die Untersuchung über gesetzwidriges Benehmen der Ver- 
walter in den Provinzen zuAel 3 ) 

Im neunten Briefe gedenkt er des C. Macer, der, wegen 
eines Vergehens der genannten Art angeklagt, unter Cicero ’s 
prätorischen Auspicien, trotz Crassus’ Verwendung, verur- 
theilt ward. „Mit unglaublichem und besonderem Beifall 
des Volks, schreibt er an Atticus (9, 2), habe ich den Han- 
del des C. Macer zu Ende gebracht. Ich hätte mit ihm 
durch die Finger sehen können; aber durch seine Verur- 
theilung habe ich im Volke ein so günstiges Vorurtheil für 
mich geweckt, dafs dieses weit die Gunst überwiegt, der ich 
von dem Begnadigten entgegensehen konnte“ 4 ). Der Rede 



') Cicero meint die Büclier, die Atticus von seinen Sclaven ab- 
schreiben lief*. Der Freund hielt auf geschickte Sclaven, und wufste 
durch ihren Fleifs Geld zu gewinnen. Com. Nep. V. Att. 13. 

*) Pro lege Man. 1. In Pis. 1. Brut. 93. Plut. Cic. 9. 

3 ) Pro Ilabir. Post. 4. Fragm. Or. pro Corn. ap. Ascon. 1. 

4 ) Plutarch (Cic. 9.) erzählt, Jlacer, in Vertrauen auf sein Ansehn 
in der Stadt und seinen Verwandten Crassus, habe noch während des 
Gerichts sein Trauergewand abgelegt, und in gewöhnlicher Kleidung 



Digitized by Google 




29 



für das Manilische Gesetz, bei weitem der wichtigsten, die 
er als Prätor hielt, ist oben gedacht worden. In Hinsicht 
auf sie hat man Cicero’n einen Schmeichler genannt; und 
in der That ist er in ihr unbeschränkter Lobredner des 
Pompejus. Aber aus politischen Reden auf den Character 
eines Mannes schliefsen zu wollen, ist viel mifslicher, als 
nach Werken der Dichtkunst ein Urtheil über die Sitten 
des Dichters zu fallen. Hiermit ist es nicht unsre Absicht, 
Cicero’n als ein fleckenloses Wesen darzustellen; der Ver- 
lauf unsers Werkes wird solcher Mifsdeutung wehren. 

Dann vertheidigte er noch als Prätor (in einer uns ge- 
bliebenen Rede) den A. Cluentius Avitus, der vor dem 
Prätor 0. Naso angeklagt war, er habe seinen Schwäher 
vergiftet ; wahrscheinlich auch in demselben Jahre (in einer 
bis auf wenige Fragmente nicht mehr vorhandenen ) den 
M. Fundanius; und kurz vor dem Ende seiner Prätur den 
bereits abgetretenen Tribunen Manilius, der des Raubes 
und der Erpressungen angeklagt war; welcher Procefs aber 
durch Unruhen, die sich bei’m Antritt der neuen Consuln 
erhüben, unterbrochen wurde ')• Bei seiner grofsen Thä- 
tigkeit auf dem Forum fand er dennoch • Zeit, die Redner- 
schule des M. Antonius Gnipho zu besuchen 5 ). 

Die Ursache der erwähnten Unruhen war folgende. Im 
Jahre 688 waren P. Autronius und P. Sulla zu Consuln de- 
signirt, aber, des Ambitus überwiesen, zum Amt nicht zu- 
gelassen, vielmehr an ihrer Stelle L. Cotta und L. Tor- 
quatos gewählt worden. Diese zu ermorden, verband sich 
Autronius mit L. Catilina, der, wegen gesetzwidrigen Be- 
nehmens in der Provinz (er war i. J. 687 Prätor in Africa) (■ J 
in Anklagestand versetzt, von der Bewerbung um das Con- 

auf das Forum zurückkehren wollen; da habe ihm Crassus die Verur- 
teilung entgegengerufen,- er sei nach Haus gegangen, habe sich nie- 
dergelegt, und sei vor Schreck und Gram gestorben. Anders Val. Max. 

9, 12. Über Macer als Redner s. Brut. 67. 

*) Plut. Cic. 9. Vergl. Dio Cass. 36, 27. Der letztere weicht 
sehr von dem erstem ab. Aber die Art, wie Plutarch das Factum er- 
zählt, scheint sehr natürlich und dem Verhältnifs Cicero’s zu Pompejus 
gemäfs. Dio zeigt sich bekanntlich als den frechsten Gegner Cicero’s. 

5 ) Suet. de illustr. Gramm. 7. In das Jahr 689 fällt noch die Ver- 
teidigung des C. Corn. Gallus, von der wir nur Bruchstücke haben. 
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sulat ausgeschlossen war (Ascon. in orat. in toga cänd.), 
und mit einigen andern. Auch Crassus und Cäsar traf der 
Verdacht des Mitwissens; jener, sagte man, habe durch die 
Verschwornen als Dictator, dieser als dessen Magister Equi- 
tum ausgerufen werden sollen. Der Plan, zweimal der Ausfüh- 
rung nahe, scheiterte; nährte aber den Hafs und die Wulh 
des Catilina, die unter Cicero ’s Consuiat ausbrechen sollten '). 

Als gewesener Prätor hätte Cicero Ansprüche an eine 
Provinz gehabt; aber mehr als eine solche lag ihm die Er- 
langung des Consulats am Herzen; und er, als ein homo 
novus, durfte, wenn sein Streben gelingen sollte, Rom nicht 
verlassen (pro Mur. 20). Denn hier nur konnten seine 
ausgezeichneten Talente ihn fördern. Auch lag ihm das 
Vaterland am Herzen, und ein stolzes, aber gerechtes Selbst- 
gefühl liefs ihn hoffen, er werde dem drohenden Verderben 
desselben wehren, oder dieses aufhalten können. So begann 
er i. J. 689 sich um das Consuiat zu bewerben. Nicht als 
ob er schon im nächsten diese Würde hätte bekleiden kön- 
nen — es mufsten zwischen der Prätur und dem Consulate 
wenigstens zwei Jahre verlaufen — ; aber es war Herkom- 
men, dafs sich der nach jener höchsten Würde trachtende 
im Jahre vor der eigentlichen gesetzmäfsigen Bewerbung 
den Bürgern Roms vorläufig darstellte und empfahl ’); hier- 
von handelt der zehnte Brief. Aus ihm sehen wir, welches 
Vertrauen Cicero — und mit Recht, wie der Ausgang dar- 
that — auf die Volksgunst setzte, und welche Mafsregeln 
ör nahm, um zu seinem Ziele zu gelangen. Aufser der 
Neigung des Volks (pro Mur. 20) waren noch andre Um- 
stände ihm günstig. Catilina, der unternehmendste unter 
seinen Mitbewerbern, war durch P. Ciodius angeklagt; seine 
Schuld war klar, und so, obgleich Crassus und Cäsar, da- 
mals Aedil, ihn bei dieser zweiten Bewerbung um das Con- 
suiat unterstützten, nichts von ihm zu fürchten. Die an- 
dern, selbst C. Antonius, der ebenfalls die Gunst des Crassus 
und Cäsar genofs, und wirklich sein College ward (wie er 

') Man lese über diese Verschwörung: Sali. Cat. 18. 19. Suet. 
Caes. 9. Dio Cass. 36, 27. Nach Sallust war von den abgewiesenen 
Consnln Autroniut allein in der Verschwörung, nach Sueton und Dio 
auch Sulla. (Vergl. Liv. Epit 101.) 

’) Dies nannte man prensare. 
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dieses anck in der Aedilität und Prätur gewesen war), 
machten ihm geringe Sorge. Mehrere der mutkmafslichen 
Mitbewerber schildert er als unbedeutende Menschen. Zu 
bemerken ist der Wunsch, den er ausspricht, Thermus 
(durch Adoption C. Marcius Figulus) möge für das nächst- 
folgende Jahr als Consul ansgesprochen werden ; denn dieser 
könne am ehesten ihm im Lichte stehn, weil er sich durch 
Herstellung der Flaminischen Strafse, die bald beendigt 
sein würde, sehr beliebt gemacht habe. Wenn man liest, 
wie geringschätzig Cicero von diesem Thermus spricht, so 
sieht man, welche wenig bedeutende Umstände oft die Wahl 
eines Consuls entscheiden mochten. Cicero’s Wunsch ward 
übrigens erfüllt, indem Thermus mit L. Julius Cäsar für 
das nächste Jahr zum Consul erwählt ward. 

Cicero begann am 17. Julius, einem Tage, wo wegen 
der Wahl der neuen Volkstribunen der Campus voll war 
von Bürgern, jene Prensation (10, 1); dann wollte er sich 
vom Senate in einer legatio libera *) nach Galliern senden 
lassen; denn die cispadanischen Gallier waren Römische 
Bürger, die er sich für die Consular- Comitien des nächsten 
Jahres geneigt zu machen trachtete. Dem Gefolge und den 
Unterbefehlshabern des grofsen Pompejus ihn zu empfehlen, 
überliefs er seinen Atticus, weil dieser jenem Feldherrn 
näher sei. Dringend bittet er den Freund, im Anfang des 
nächsten Jahres zurückzukehren, wo sein Anselm* für 
Cicero’s Bewerbung höchst bedeutend war. Wie sorgsam 
ist dieser ferner bemüht, alle diejenigen in guter Gesinnung 
für sich zu erhalten, die von einigem Einfluß waren-! Selbst 
dem Oheim des Freundes, dem reichen und wunderlichen 
Cäcilius, den er um jenes willen bei guter Laune hätte er- 
halten sollen, schlägt er eine gerechte Bitte ab, weil die 
Erfüllung derselben ihn um die Freundschaft des einfluss- 
reichen Domitius Ahenobarbus hätte bringen können (10, 3). 
Denn freilich: 

nicht um ein Weihvieh, oder ein Slierfell 

Strebt er *); 

') So nannte man einen Urlaub, den Senatoren vom Senate für 
Privatgeschäfte in den Provinzen bekamen ; sie gab ihnen in denselben 
ein gröfseres Ansehn. 

J ) 10, 3. Hom Jl. 22, 159- 
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es galt der Erlangung eines Zieles, nach -welchem Cicero so 
viele Jahre hindnrch mit der änfsersten Anstrengung ge- 
trachtet hatte. 

Sehr merkwürdig ist eine Stelle in dem letzten der zu 
dieser Periode gehörigen Briefe (11, 3; v. J. 689): „Ich 
gehe damit um, den Catilina, meinen Mitbewerber, zu ver- 
theidigen. Wir haben die Richter, die wir wollen, und der 
Ankläger ist vollkommen mit diesen zufrieden. Wird er 
losgesprochen, so bin ich seines guten Willens gegen mich 
in Sachen der Bewerbung um desto gewisser; kommt es 
anders, so werde ich mich darin zu schicken wissen.“ So 
spricht Cicero in Hinsicht auf einen Catilina, einen Mann, 
von dem er im vorhergehenden Briefe gesagt hatte: „Cati- 
lina wird, . wenn die Richter sprechen, dafs die Sonne am 
Mittage nicht leuchte, meirf Mitbewerber sein“ (10, 1 ). 
Wahrscheinlich, wie auch Wieland meint '), hatte Cicero 
seit seinem letzten Schreiben erwogen, ein wie gefährlicher 
Nebenbuler der von Crassus und Cäsar begünstigte Cati- 
lina sein könne, wenn der oben erwähnte Procefs zu seinen 
Gunsten ausüele; wie aber in diesem Falle, wenn er ihn 
vertheidigte — vielleicht suchte Catilina seine Hülfe — eine 
gütliche Übereinkunft für die gemeinschaftliche Bewerbung 
statt finden könne, indem sie beide gegenseitig ihre Freunde 
zu Unterstützung des Mitbewerbers aufböten. So schwer 
ist es, in einem verdorbenen Staate, wenn man in ihm em- 
porsteigen will, sich sittlich rein zu erhalten! Übrigens hat 
man Ursach zu glauben, dafs Cicero, etwa wegen veränder- 
ter Umstände, nicht dazu kam, den Catilina zu vertheidi- 
gen J ). Indefs ward dieser losgesprochen ( infamia judicum, 
wie Asconius sagt); der Ankläger Clodius selbst war be- 
stochen, und der Consul Torquatus, dem Catilina nach dem 
Leben getrachtet, war für ihn aufgetreten 3 ), 

Was Cicero’s häusliche Lage in dieser Periode betrifft, 
so ward sie einigermafsen dadurch getrübt, dafs sein zärt- 



') Briefe des Cicero, Tb. 1, S. 258. 

*) Dieser Meinung ist auch Asconius, (In oral, in tog. cand.') 
Cicero würde auch wohl in derjiede pro L. Sulla, wo er Anlafs dazu 
hatte, über eine solche Verteidigung gesprochen haben. 

3 ) Pro Sulla, 29. Or. de Harusp. resp. 20. 
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lieh von ihm geliebter Bruder Quintus (der i. J. 689 die 
Aedilität bekleidete ')) nicht in gehöriger Eintracht mit 
seiner Gattin Pomponia, des Atticus Schwester, lebte 5 und 
um so mehr mufste dieses Verhältnifs Cicero’n drücken, 
da er selbst Stifter der unglücklichen Ehe war (Corn. N. 
Vit. Att. Cap. 5). Jener war von einem sanguinischen, 
leicht aufbrausenden Temperamente; diese scheint reizbar 
und eifersüchtig gewesen zu sein. Cicero wandte alle brü- 
derliche Liebe auf, alles Ansehen, welches ihm die Mehr- 
zahl der Jahre über den Bruder gab, um ein besseres Ver- 
hältnifs zu erzeugen; wie er dieses auch dem Freunde 
schuldig zu sein glaubte (1, 2). Erfreulich war ihm dage- 
gen die Verlobung seiner Tochter Tullia mit C. Piso Frugi, 
aus dem edlen Geschlechte der Calpurnier, den Cicero we- 
gen seines Geistes und Gemüthes sehr hoch schätzte (8, 5). 
Tullia mochte damals (i. J. 686) kaum neun Jahre alt sein; 
denn Cicero hatte sich wahrscheinlich erst im Jahre 677 
vermählt; aber die Grofsen Roms glichen auch in Hinsicht 
auf die Verlobung; ihrer Kinder den heutigen. Von der 
väterlichen Liebe zu Tullia, und mit welcher Zärtlichkeit 
er das Kind behandeln mochte, diesen Liebling seines Her- 
zens ( deliciae nostrae), zeugen mehrere Briefe der Periode, 
von welcher wir reden (1, 9; 4, 7; 6, 6). Zwei Jahre dar- 
auf (688) ward ihm ein Sohn geboren (11, 1). Diese Freu- 
den mochten ihn über Verluste trösten, die seine Familie 
erfuhr. Der erste Brief an Atticus hebt mit einer Klage 
. über den Tod des Lucius, seines Oheims Sohn, an, welcher 
ihn, 'da er Stoff und Beweismittel für den Procefs gegen 
Verres sammelte, nach Sicilien begleitet hatte J ). Am Ende 
desselbigen Jahres (686) verlor er seinen Vater (2, 4). 

Allerdings fällt es uns auf, dafs Cicero in Briefen an 
seinen vertrautesten Freund des Todes eines gewifs wackern 
Vaters so kalt und kurz gedenkt, und wir freuen uns, an 
andern Orten mit Liebe ihn von demselben reden zu hören. 
Aber auch der Geburt eines Sohnes, über die er gewifs 
eine hohe Freude empfand, gedenkt er nur mit wenigen 



') 9, 1; mit Manutius’ Anm. 

a ) De Finn. 5, 1 nennt er diesen: fralrem, cognatione patruelem, 
amore germanum. 

Git. in f. Sr, t>. XbecTm. 3 
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Worten; und überhaupt dürfen wir eigentliche Herzens- 
ergiefsungen in den Briefen der Alten’, wenigstens häufig, 
nicht erwarten; am wenigsten, wenn der Schreiber, wie 
diefs bei Cicero der Fall, in Staatsangelegenheiten ver- 
wickelt war, oder eben ein grofses Ziel im Staate zu er- 
reichen trachtete. Das belebende Princip ihres ganzen Seins 
war das öffentliche. Der Römer, der von einiger Bedeu- 
tung im Staate war, dachte und empfand sich zunächst in 
Beziehung auf ihn ; in ihm suchte er sein Glück zu erbauen, 
in ihm aller seiner Wünsche Erfüllung. Daran nahm der 
Freund Theil, darin leistete er Beistand, soviel an ihm war. 
Natürlich also, dafs der Staat den vorzüglichsten Gegen- 
stand der Unterhaltung zwischen Freunden machte. Lieb- 
ten sie die Wissenschaften, wie es bei Cicero und Atticus 
der Fall war, dann machten diese ein andres Element des 
Briefwechsels. Finden wir doch auch bei Neueren, die dem 
Geiste nach den Alten verwandt sind, eine Ähnlichkeit in 
Hinsicht auf ihre Briefe. Man lese die von Winckelmann 
und Göthe, und beherzige das Wort des letztem, in Bezug 
auf seinen Briefwechsel mit Schiller ausgesprochen '): 
„Freundschaft kann sich blofs practisch erzeugen, practisch 
Dauer gewinnen. Neigung, ja sogar Liebe, hilft alles nichts 
zur Freundschaft. Die wahre, die thätige, productive be- 
steht darin, dafs wir gleichen Schritt im Leben halten, dafs 
er meine Zwecke billigt, ich die seinigen, und dafs wir so 
unverrückt zusammen fortgehen, wie auch sonst die Diffe- 
renz unsrer Denk- und Lebensweise sein möge.“ Als Rom 
einem Herrn gehorchte, da verlor sich die grofsartige Le- 
bensansicht, das Streben des Bürgers; in Briefen, wie Pli- 
nius sie schrieb, finden wir schon eine Annäherung an die 
moderne Sentimentalität. 

Auch von Dienstleistungen, wie der Römer sie dem 
Freunde zu erweisen sich verpflichtet hielt, finden wir in 
den besprochenen Briefen Beispiele. Atticus kommt, sein 
Griechenland verlassend, nach Rom, als Cicero sich förm- 
lich um das Consulat bewirbt; und dieser berichtet in gar 
manchem Schreiben, wie er für den Freund thätig gewesen. 

sV, *) Göthe, Kunst u. Alterth. 6, 2, S. 177. 
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Aus den beiden folgenden Jahren haben ■wir keine Briefe 
übrig. Atticus kam, wie sein Freund ihn dringend bat (11, 
4), wahrscheinlich im Januar 690 nach Rom, wo er auch 
die beiden nächsten Jahre blieb; so dafs erst 693 die Cor- 
respondenz mit ihm wieder begann. Zur Übersicht im All- 
gemeinen und in Hinsicht auf Cicero diene das Folgende. 

690. 64. 43. 

L. Julius Cäsar. C. Marcius Figulus. 

Pompejus begiebt sich nach Syrien, das er dem Antio- 
chus 13. nimmt, und zu einer Römischen Provinz macht. 

Cicero trat nunmehr als ordentlicher Bewerber um das 
Consulat auf, wobei er sechs Mitbewerber hatte: L. Sergius 
Catilina und Sulpicius Galba, Patricier, C. Antonius Hybrida, 
einen jüngeren Sohn des Redners, L. Cassius Longinus, Q. 
Cornificius und C. Licinius Sacerdos, Plebejer; doch hatten 
die beiden ersten dieser vier die Nobilität; Cicero war der 
einzige Candidat aus dem Ritterstande ‘). Catilina und An- 
tonius boten, unter dem Beistände des Crassus und Cäsar, 
alle Mittel, erlaubte wie unerlaubte, auf, um Cicero’n, für 
den die Volksgunst laut sprach, zu verdrängen; so dafs der 
Senat die Gesetze gegen den Ambitus schärfen mufste. 
Hiergegen sprach der Tribun Q. Mucius Orestinus sein 
Veto ; was Cicero’n veranlafste, wenige Tage vor den Co- 
mitien, im Senate gegen das Complot des Catilina und An- 
tonius zu reden 5 ). 

So grofs war das Ansehn Cicero’s bei’m Volke, so fest 
das Vertrauen, welches man in der bedenklichen Zeit auf 
ihn setzte, dafs man, wie gern auch Crassus und Cäsar ihn 
entfernt hätten, in den Comitien nicht nach der gewohn- 
ten Weise, durch Täfelchen, für ihn stimmte, sondern ihn 
mit lauter Stimme einhällig als Consul ausrief 3 ). Anto- 
nius hatte einige Centuricn mehr für sich als Catilina, und 



') Ascon. in argum ad Or. in (oga cand. 

*) Dies ist die sogenannte Oratio in toga candida, wovon wir nur 
einige Bruchstücke bei Asconius haben, den man über das Obige nach- 
lese. Besonders wichtig ist dieses Schriftstellers Argumentum zu der 
genannten Rede. Pro Mur. 8. 

3 ) Orat. 2. contra Rulltim, 2. Ascon. ad Or. in toga cand. 

v 3 * 
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ward so Cicero’s College. Bemerkenswerth ist das poli- 
tische Verhältnifs, in dem schon jetzt Cäsar dem letztem 
gegenüber stand. 

In diesem Jahre vertheidigte Cicero den Prätor des "vo- 
rigen Jahres, Q. Gallius, der durch unerlaubte Mittel sich 
dieses Amt verschafft haben sollte. Er ward frei gesprochen; 
die Rede ist bis auf wenige Fragmente verloren gegangen. 

691 . 63 . 44 . 

M. Tulliu8 Cicero. C. Antonius. 

Pompejus, von den Maccabäischen Brüdern, Hyrcanus 
und Aristobulus, die über Hohenpriesterwürde und Herr- 
schaft stritten, nach Judäa berufen, erobert den Tempel 
von Jerusalem, giebt dem Hyrcanus die Herrschaft, macht 
den Aristobulus zum Gefangenen und die Juden zinsbar. 
Darauf geht er nach Amisus, und da Mithridates mittler- 
weile durch seinen Sohn Pharnaces in Verbindung mit den 
Kriegern gelödtet worden, setzt er diesen als Herrscher 
über das Bosporanische Reich, nimmt die Festen des Pon- 
tus, und ordnet diese Provinz. Julius Cäsar wird durch 
das Volk zum Pontifex Maximus erwählt. L. Lucullus 
triumphirt über den Mithridates und Pharnaces. Octavius 
(Augustus) wird geboren. 

Cicero hatte nun das Höchste erreicht, wonach ein Rö- 
mer gesetzmäfsig streben konnte, und zwar, wie die übri- 
gen Würden, in dem durch die Gesetze bestimmten Jahre '). 
Um den Collegen von seinen dem Staate gefährlichen Ver- 
bindungen ab, und an sich zu ziehen, hatte er ihm die 
reiche Provinz Macedonien, die durch das Loos ihm selbst 
für das nächste Jahr zugefallen war, überlassen, sich mit 
dem diesseitigen Gallien begnügend, welches er jedoch dem 
Q. Metellus abtrat ’). Gleich nach dem Antritt seines Am- 
tes hatte er einen Kampf zu bestehen mit dem Tribunen 
P. Servilius Rullus, der, um sich bei’m Volke beliebt zu 
machen, ein höchst verderbliches Ackergesetz vorgeschla- 
gen. Gegen ihn hielt er, mit Erfolg, drei Reden, eine im 
Senat, zwei vor dem Volke; sie sind uns, bis auf den An- 

') In Rullum, 2, 2. Vergl. In L, Pis. 1. 

*) Sali. Cat. 26- In Pis, 2. t . ,7 'S fj , 
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fang der ersten, geblieben, und zeugen für Cicero’s grofse 
politische Klugheit, Dann beschwichtigte er, in einer lei- 
der verlorenen Rede, das über die, den Rittern im Theater 
eingeräumten Sitze unzufriedene Volk '). Wie er denn 
alles aufbot, seinen Lieblingsgedanken, den Ritterstand zu 
heben und mit dem senatorischen enge zu verbinden, in 
Ausführung zu bringen ; was ihm auch so sehr gelang, dafs, 
wenn in öffentlichen Dingen Senat und Römisches 
Volk genannt wurden, man diesen den Ritterstand zufügte 
(Plin. H. N. 30, 2). Weise wufste er die Söhne der von 
Sulla geächteten, welche durch ein Gesetz desselben von 
allen Ehrenstellen ausgeschlossen waren, zu beruhigen, als 
sie eine Aufhebung dieses Gesetzes foderten, die in damali- 
ger Zeit gefährlich schien. Bei dieser Gelegenheit hielt er 
die (nicht mehr vorhandene) Rede : de proscriptorum filiis ’). 

Sehr bedeutend ist ferner die Rede, die Cicero vor dem 
Volke für den Senator C. Rabirius hielt, der von dem Tri- 
bunen T. Attius Labienus als Mörder des vor 6iebenund- 
dreifsig Jahren (i. J. 654), in einem Tumulte getödteten 
Saturninus angeklagt worden war. Die Klage war nichtig, 
da Consuln und Senat den Saturninus für einen Feind des 
Staats erklärt und mit gewaffneter Hand gegen ihn zu ver- 
fahren aufgefordert hatten. Aber der Grund der Anklage 
war eigentlich das Bestreben Catilina’s und selbst Casars, 
dem Senate das Recht zu entreifsen, kraft dessen er in ge- 
fährlichen Lagen des Staats den Consuln durch die be- 
kannte Formel unumschränkte Gewalt ertheilen konnte, und 
denselben einzuschüchtern durch die Erfahrung, dafs Be- 
schlüsse, wenn auch vor vielen Jahren erlassen, ein Gegen- 
stand neuer Untersuchung werden können. Man erkennt 
leicht die Absicht Catilina’s und Casars. Die Abstimmung 
über Rabirius, die höchst wahrscheinlich ungünstig ausge- 
fallen wäre, wurde gehindert, und Labienus liefs, wegen 
eintretender Umstände, die Klage fallen. Die Rede Cicero’s 
haben wir, aber verstümmelt 3 ). 

’) Flut. Cic. 13. S. S. 21 dieses Werkes. 

a ) Plin. II. Pf. 7, 30. Cic. Ep. 26, 2. Cäsar setzte nachmals als 
Dictator durch, was Cicero widerrieth. 

*) Suet. Caes. 12. Dio Cass. 37, 26 f; Pro C. Rabir. 2. Vergl. 
in Pis. 2. 
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Als nan Catilina sich abermals um das Consulat für 
das nächste Jahr bewarb, und abermals durchfiel, vorzüg- 
lich durch Cicero’s Bemühung, der auch das Calpurnische 
Gesetz gegen ungesetzliche Bewerbung schärfte (pro Mur. 
23. In Vatin. 15): da eilte der Gekränkte und Bedrängte, 
die lange zuvor angesponnenen Plane zur Ausführung zu 
bringen. Und nun ward Cicero’s höchste Vorsicht, Klug- 
heit, Kraft und Standhaftigkeit in Anspruch genommen. 

Wir übergehen hier das Einzelne (was auf Cicero’s 
Briefe Bezug hat, ist erwähnt worden, und wird ferner an 
den gehörigen Orten berührt werden), und führen nur die 
gegen Catilina gehaltenen Reden mit Beziehung ihres Da- 
tums auf: 

Erste Rede, gehalten im Senate, 8. November. 

Zweite Rede, an das Volk, 9. November. 

Dritte Rede, an das Volk, 3. December. 

Vierte Rede, im Senate, 5. December. 

Noch vertheidigte Cicero gegen das Ende des Jahres 
den wegen gesetzwidriger Bewerbung angeklagten für das 
Jahr 692 designirten Consul L. Licinius Murena , und glück- 
lich, selbst gegen Cato und den berühmten Rechtsgelehrten 
S. Sulpicius, der dem Murena als Consular-Candidat hatte 
weichen müssen. Die Rede, in der Cicero früher den C. 
Calpurnius Piso, der wegen Erpressungen während seines 
Consulats angeklagt war, glücklich vertheidigte — er spricht 
von ihr; pro Flacco, 39 — ist verloren gegangen. Noch 
merken wir an, dafs er als Consul die Legationes liberas 
durch ein Gesetz auf Ein Jahr beschränkte (de Legg. 3, 8). 
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Übersicht des Geschichtlichen. 



J. d. St. 692. v. C. G. 62. Cio. 45. 

D. Junius Silanus. L. Licinius Murena. 

Catilina, der mit seinem Heere 6ich nach Gallien zie- 
hen will, findet den Zugang durch Q. Metellus Celer ver- 
sperrt, und wird durch den Legaten des gewesenen Consuls 
Antonius, den Petrejus, bei Pistoria geschlagen; er selbst 
kommt mit dreitausend Anhängern um. Auch in den übri- 
gen Theilen Italiens werden die Verschworenen unter- 
drückt- J. Cäsar und Q. Cicero sind in diesem Jahre Prä- 
toren, M. Porcius Cato Volks -Tribun. 



693. 61. 46. 

M. Pupius Piso Calpurnianus. M. Valerius Messala 

Niger. 

Cn. Pompejus triumphirt zum dritten Mal. Durch ihn 
waren die Einkünfte des Staates fast um die Hälfte ver- 
mehrt worden. An die Stelle des C. Antonius, des Procon- 
suls in Macedonien, tritt C. Octavius, des Augustus Vater. 
Q. Cicero geht als Proprätor nach Asien; J. Cäsar in glei- 
cher Würde nach Spanien. 

694. 60. 47. 

L. Afranius. Q. Cäcilius Metellus Celer. 

J. Cäsar kehrt aus Spanien zurück. Das Triumvirat. 



Die in der Übersicht genannten Jahre gehören zu den 
wichtigsten der Republik, zu den bedeutendsten in Cicero’s 
Leben. Noch war ein Gemeinwesen, wiewohl durch die 
Unruhen und Bürgerkriege der letzten siebzig Jahre er- 
schüttert, durch das wachsende Verderben im Innern un- 
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tergraben. Nach waren Optimalen, wenn auch wenige, im 
ächten Sinne des Worts, die der unbändigen Hefe des Vol- 
kes wehrten — wir nennen hier nur den trefflichen Catu- 
lus — ; und dem Pompejus gelang die Ausführung seiner 
ehrsüchtigen Plane nicht, indem Cato und dessen Partei, 
in Verbindung mit Lucullus und C-rassus und dem Anhänge 
dieser Männer ihm entgegen arbeiteten, auch Cicero weit 
entfernt war, zu allen seinen Planen die Hand zu bieten. 
Des letztem politische Grundsätze waren während seines 
Consulats zu Festigkeit gediehen} hatte er vor Erlangung 
der höchsten Würde dieses und jenes gethan, die Gunst 
des Volks und der Tribunen zu gewinnen, so trat er nun 
gleich am ersten Tage seines Consulats entschieden und 
kräftig gegen den Rullus auf, und zeigte, welche Bahn er 
verfolgen, dafs er, durch Natur und Grundsätze Gegner der 
zügellosen Menge und der Demagogen, welche dieselbe zu 
eigenem Gewinne zu lenken verstanden, zu den Optimaten 
sich halten werde} und für sie stritt er, wie gegen den Tri- 
bunen, so gegen den Patricier Catilina und dessen vornehme 
Genossen. Diesen Grundsätzen blieb er getreu} und so 
steht er in den drei Jahren nach seinem Consulate als Hort 
der Republik da, die er während desselben gerettet. 

Wenn wir in den Briefen dieser Periode lesen: „Der, 
von dem du schreibst (Atticus ') von Pompejus) hat nichts 
Würdiges, nichts Erhabenes} Alles ist bei ihm auf Popu- 
larität berechnet, und er bult demüthig darum“ (25, 3} 
vergl. 18, 4)} ferner: „Pompejus sucht schweigend sein ge- 
sticktes Feldherrenkleid im Glanz zu erhalten“ (23, 8)} 
wenn wir Cicero’s Wort an Atticus dazu nehmen: „Der 
Römische Staat kann sich nicht länger halten“ (23, 2) ; und 
dann erwägen, dafs das auf die jetzt zu besprechende Pe- 
riode folgende Jahr Cäsarn als Consul sah: dann haben 
wir die Grundzüge des Bildes, das uns dieselbe in politi- 
scher Hinsicht vorhält. 

Was Cicero’n betrifft, so müssen wir, um ihn in die- 
ser Periode genau beurtheilen zu können, bedenken, dafs 



') In den Jahren 692 u. 693 hielt sich AUicns in Epirus und dem 
Übrigen Griechenland auf; am Ende d. J. 694 kehrte er nach Rom zu- 
rück (26, 11; 27). 
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er in dem derselben vorangehenden Jahre Consnl gewesen 
war, also das Höchste erreicht hatte, wonach sein Ehrgeiz 
strebte. Er erfuhr , dafs , wenn der Mensch es an sich 
nicht fehlen läfst, die höhere allwaltende Macht ihm ent- 
gegen kommt. Hatte er das Seine gethan, um den Gipfel 
des Ansehns und der Würde zu erreichen, so liefs jene 
Macht gerade unter seinem Consulate ein Ereignifs eintre- 
ten, welches demselben einen grofsen Glanz verleihen mufste, 
ein Ereignifs, das, indem es seinem Ehrgeize Nahrung gab, 
zugleich den Staat vom Verderben errettete. Auch ge- 
bührt ihm das Lob, dafs grofsentheils durch sein Consulat 
der Senat das Ansehn und die Festigkeit gewann, die selbst 
einen Pompejus nöthigten, in seinem populären Streben 
vorsichtig zu sein, dafs durch ihn der Senat Kraft gewann, 
sich in einzelnen Fällen würdig za benehmen. 

Aber nicht so bald war Rom durch Catilina’s Unter- 
gang gesichert, nicht sobald hatte Cicero erreicht, was sein 
Ehrgeiz begehrte, den ehrwürdigen, stolzen Namen Vater 
des Vaterlandes, als er auch empfinden mufste, dafs 
dem höchsten Glücke *der Sterblichen gewöhnlich das Un- 
glück auf der Ferse folgt; so dafs man glauben möchte, 
dieses werde von jenem herangelockt. Der letzte Tag sei- 
nes Consulats, so glorreich er war, hätte Cicero’n einen 
Wink geben können, auf wie schlüpfrigem Boden sein Fufs 
wandle. Als er, nach dem alten Herkommen, vor dem 
Volke mit einer Rede sein Amt niederlegen wollte, verbot 
ihm der Tribun Q. Cäcilius Metellus Nepos, der eben sein 
Amt angetreten hatte ’), zu reden; der dürfe nicht zum 
Volke sprechen, der Römische Bürger ohne Verhör zum 
Tode verurtheilt habe. Da erhub Cicero seine Stimme, 
und schwur, dafs das ganze Volk es hörte, er habe in sei- 
nem Consulate den Staat vom Verderben errettet; und das 
Volk rief ihm mit Jauchzen zu; „Du hast wahr gespro- 
chen.“ (14, 4. Vergl. 252, 19 *) und in L. Pis. 3. Plut. 
Cic. 23.) 



') Die Tribunen traten damals ihr Amt am 10. Deceniber an. 

J ) Diese Stelle zeigt, welches grofse Gewicht Cicero auf jenes Er- 
eignifs legte. Magnut praetexiatus Mo die fui, schreibt er i. J. 704 
aus der Provinz an Atticus. 
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Plutarch sagt ausdrücklich, Metellas sei mit Cäsar, der 
am Tage darauf die Prätur antrat, verbunden gewesen, und 
beide haben die Absicht gehabt, Cicero’n zu stürzen; auch 
geht aus der Rede für den Sextius hervor, dafs die fast er- 
stickte Catilinarisclie Verschwörung bei jenem Schritte des 
Tribunen noch mitwirkte (pro Sext. 5). Und wie natür- 
lich ! da eilf Senatoren und selbst der erste Prätor Corn. 
Lentulus Sura mit Catilina einverstanden waren ; dann meh- 
rere Tribunen des verflossenen Jahres und des gegenwär- 
tigen; unter ihnen Rullus und Metellus Nepos selbst; auch 
Quästoren; und war doch selbst Cicero’s College im Consu- 
lat dieses Frevels verdächtig. So ward immer das Wort 
wiederholt, Cicero habe unverliört Römische Bürger zum 
Tode verdammt (14, 4); und Einsichtsvolle mufsten wahr- 
nehmen, dafs gegen denselben das schon vorbereitet werde, 
was später einem Clodius gelang. Cäsarn, in dessen Busen 
gewifs schon die ehrgeizigen Plane reiften, durch die er 
sich zum Beherrscher Roms zu machen trachtete, der in 
den catilinarischen Händeln «ine bedenkliche Rolle gespielt 
hatte, mufste ein Mann von der Popularität und dem An- 
sehn im Senate, wie Cicero, ein Mann, der es so offenbar 
mit den Optimalen hielt, und dessen ganzes politisches 
Streben dahin ging, das Alte möglichst zu erhalten, im 
Wege sein. Ging doch gewifs schon damals sein Streben 
dahin, Volk und Senat zu trennen; und in einem der edel- 
sten Glieder des letztem, Q. Catulus, griff er den ganzen 
Senat an (Dio C. 37, 44). Dafs aber Pompejus so grofs 
war, ertrug er leicht; denn er fühlte die Kraft in sich, 
wie hoch auch jener steigen mochte, sich über ihn zu er- 
heben. Ja er beförderte die Macht desselben, damit das 
Römische Volk sich an eine aufserordentliche Gröfse ge- 
wöhne *). Man darf sich daher nicht wundern, dafs er den 
Metellus, der, ein Schwager des Pompejus, und, von die- 
sem empfohlen, aus Asien herbeigeeilt war, um das Tribu- 
nat zu erlangen, bei dem Anträge unterstützte: Man solle 



') Cäsar, sagt Dio (36, 26), arbeitete einem ähnlichen Volksbe- 
schlusse (wie der Lex Manilia) zu seinen Gunsten vor, und er hatte 
die Absicht, den Pompejus durch die ihm übertragene Gewalt dem 
Neide auszusetzen. 
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den Pompejus an der Spitze seines Heeres zurück ruf en ; 
damit er die Ordnung in der Republik wiederherstelle *) ; 
wodurch ohne Zweifel gegen Cicero und die übrigen Op- 
timaten gewirkt werden sollte. Besonders durch die Stand- 
haftigkeit Cato’s, den man weislich dem Metellus zum Amts- 
genossen gegeben hatte, wurde diese Rogation hintertrie- 
ben 3 ); und es zeigte sich nun, worauf die früheren ver- 
unglückten Bemühungen des letztem gegen diejenige Ein- 
sprache der Tribunen, wodurch diese gegenseitig ihre 
Macht brachen, gezielt hatten 3 ). Cicero hatte oft dem un- 
ruhigen, ihn anfeindenden Tribunen widerstrebt (14, 4); 
auch gedenkt er einer Rede, die er gegen denselben gehal- 
ten (18, 6. Quint. Inst. or. 9, 3; Gell. N. A. 18, 7.). Ob 
er gegen die erwähnte Rogation geradezu thä.tig gewesen, 
ist ungewifs. Die alten Schriftsteller sagen nichts darüber, 
auch Cicero nichts. Gefallen konnte sie ihm nicht; aber 
seine Politik verbot ihm, öffentlich gegen Pompejus zu 
wirken. Er mochte das Werkzeug bekämpfen, ohne den 
zu nennen, der dasselbe brauchte. Ohne Zweifel war 
Casar auch mit Metellus im Bunde, als dieser das Volk 
bearbeitete, in allen Versammlungen gegen den Senat die 
Klage zu führen, er habe kein Recht, öhne seine Beistim- 
mung einen Bürger zum Tode zu verdammen; welches un- 
aufhörliche Geschrei nur durch einen ernsten Senatsbe- 
schlufs in Schranken gehalten werden konnte (Dio C. 37, 
42; vergl. Suet. C. 16). Was wir aus Cicero’s Munde von 
seinen Händeln mit Metellus wissen, ist in dem vierzehnten 
Briefe unsrer Sammlung enthalten, in welchem er sich 
gegen den 0. Metellus Celer, den Bruder des Tribunen 

') Man sehe hierüber nach: Dio C. 37, 43. Plut. Cic. 23. 

*) Plutarch (Cic. 23) ist der Meinung, Cicero habe damals durch 
eine Rede des Cato, worin dieser sein Consulat pries, den Namen V a- 
ter des Vaterlandes bekommen. Cicero selbst sagt (in Pis. 3), 
Catulus habe ihm denselben gegeben. Appian (2, 1) nennt Cato’a als 
den, von welchem diese Ehrenbenennung ausging. Doch giebt er die 
Zeit nicht genau an. Die gewöhnliche Meinung ist, er habe den Na- 
men bekommen, nachdem er die letzte Catilinarische Rede gehalten, 
über andre Ehrenbezeugungen, die Cicero’n widerfuhren, s. m. Mid- 
dleton, Leben des Cic. Cap. 11. und die Rede für Sextius. 

3 ) Suet. Caes. 16. 
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und damaligen Proprätor des diesseitigen Galliens, der ihm 
Vorwürfe über die Behandlung seines Bruders gemacht 
hatte, vertheidigt *). Der Tribun übrigens mufste nach je- 
nen Händeln aus Born fliehen, und er begab sich zu Pom- 
pejus, der eben unterwegs war, tun nach Rom zurückzu- 
kehren. 

Von grofser Bedeutung ist der dem eben erwähnten 
Briefe vorangehende an Pompejus, der damals (i. J. 692), 
nach Beendigung des Mithridatischen Krieges, sich noch in 
Asien befand. Cicero hatte ihm einen Bericht über die 
Vorgänge während seines Consulats gesandt 1 ); und gewifs 
war dieser in dem stolzen Gefühle abgefafst, von dem wir 
ihn in seinen Briefen und andern Schriften erfüllt sehn. 
Dem Pompejus aber, der, wiewohl vom Glück mehr als 
durch innere Gröfse, so hoch erhoben, noch höher zu stei- 
gen dachte, war, nicht minder als Cäsarn, ein Mann wie 
Cicero im Wege ; und dem Manne im Eeldherrnmantel 
mochte die Ruhmredigkeit des Consularen in der Toga wi- 
derwärtig sein. Pompejus erwähnte in den Briefen, die er 
an den Senat und an Cicero sandte, der Tliaten des letzte- 
ren gar nicht, oder nur obenhin; und dies war. ein Stachel 
in seiner Seele, dessen Wirkung wir in dem Tone des er- 
wähnten Briefes erkennen. Dabei dürfen wir nicht aufser 
Acht lassen, dafs Pompejus’ Beifall und Lob für Cicero’s 
Sicherheit und die Erhaltung seines politischen Systems 
nothwendig war. 

Im Jahre nach seinem Consulate kaufte Cicero von 
Crassus, der, die Sullanischen Proscriptionen und andre 
günstige Umstände benutzend, eine grofse Anzahl Häuser 
in Rom an sich gebracht hatte, eins derselben, das, präch- 
tig gebaut (pro domo, 44), auf dem Palatinischen Hügel 



*) Dies ist derselbe Metellus, dem Cicero die Provinz Gallien 
überliefs, der als Prätor so thätig war in der Bekämpfung Catilina’s, 
dann als Statthalter Galliens den Resten des Catilinarischen Heeres, das 
über die Alpen nach Gallien wollte, den Weg abschnitt, und so den 
Krieg beendigte. Die Schwester beider Meteller war Mucia, Gattin 
des Pompejus, von der sich dieser nachmals scheiden lief*. Suet. C. 50. 

*) Pro Sulla, 24. 
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gelegen, das Forum überschaute *)• Die Kaufsumme giebt 
er in einem Briefe an den P. Sextius, den Proquästor des 
Antonius, auf drei und eine halbe Million Sesterzien *) an 
(15, 2). Dafs er sich durch einen solchen Kauf in Schul- 
den steckte 3 ), sagt er in dem erwähnten Briefe selbst 
(vergl. 18, 7); aber ein Consular von diesem Ansehn fand 
wohl eine stattliche Wohnung seiner Würde angemessen, 
und die das Forum beherrschende Lage mochte den Vater 
des Vaterlandes reizen. 

Die Sorge, die ihm durch die Verpflichtung gegen seine 
Gläubiger erwuchs, scheint Einflnfs auf das Verhältnifs zu 
seinem vormaligen Collegen im Consulat, Antonius, gehabt 
zu haben. Dieser eigennützige und habsüchtige Mann, der 
früher in Achaja sich durch Plünderungen berüchtigt ge- 
macht hatte, dann von den Censoren ans dem Senate ge- 
stoßen war, in den er jedoch wieder aufgenommen wurde 4 ), 
verbreitete das Gerücht, ein Theil der Gelder, die er in 
seiner Provinz Macedonien erprefste, sei für Cicero (16,2); 
woraus das Gerede entstehen mochte, derselbe habe bei der 
Verzichtleistung auf die Provinz nicht ohne Eigennutz ge- 
handelt. Cicero war sehr bemüht, solche Gerüchte zu 
hintertreiben ; und die Weise, wie er über dieselben an 
Atticus schreibt (am erwähnten Orte), macht glauben, dafs 
sie ungegründet waren. Eher möchte man annehmen, An- 
tonius habe sich zn einer Geldzahlung an Cicero anheischig 
gemacht, wenn dieser in dem ihn bedrohenden Processe 
seine Vertheidigung im Senate übernehmen wollte (S. 
Schütz zu 16, 2); und wenn der Name Teucris, der im 
sechszehnten und in einigen späteren Briefen vorkommt, 



*) Dieses Haus war einst im Besitz des Volkstribunen M. Livius 
Drusus, der im Jahre 663 ermordet ward. Veil. Pat. 2, 14. 

5 ) Ohngefähr 350,000 Gulden, auf die Cölnische feine Mark 24 
Gulden gerechnet. 

3 ) Bei Gellius (N. A. 12, 12) lesen wir, Cicero habe, um dieses 
Haua kaufen zu können, von Sulla, dessen Vertheidigung er übernom- 
men, zwei Millionen Sesterzien geborgt. Wir müssen diese Angabe, 
der Middleton (L. d. C. Cap. 12) widerspricht, auf sich beruhen lassen. 
Ganz frei von der damaligen Weise der Angesehenen in Rom sich 
Geld zu verschaffen war Cicero schwerlich. 

4 ) Ascon. Ped. in Or. in toga cand. 
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den Antonius bezeichnet, wie man zu glauben Ursach hat '), 
60 erhält diese Annahme gröfsere Wahrscheinlichkeit. An- 
tonius erlaubte sich in der Provinz solche Ungerechtigkei- 
ten .und Erpressungen, dafs schon i. J. 692 darüber vor 
dem Senate geklagt ward. Cicero vertheidigte ihn anfangs 
(15, 4); als aber durch Leute des Pompejus, die, ihm vor- 
an, in Rom cintrafen, kund ward, derselbe werde auf eine 
Entfernung des Antonius aus der Provinz dringen (16, 2), da 
liefs er ihn, auch gereizt durch die Verbreitung des erwähn- 
ten Gerüchts, fallen; wenigstens für jetzt; denn als nach- 
mals, unter den Consuln Cäsar und Bibulus, Antonius von 
neuem und härter angeklagt wurde (vergl. 27, 4), verthei- 
digte er ihn; aber vergeblich J ). Teucris übrigens bezahlte 
endlich ihre Schuld (18, 8; 19, 8) 3 ). 

Cicero bereute seinen Entschlufs nicht, nach verwal- 
tetem Consulate die Übernahme einer Provinz abgelehnt zu 
haben (14, 2). Wie wir ihn zu Anfang dieser Periode be- 
zeichnet haben, so fühlte er sich selbst; auch hoffte er, in 
Verein mit Pompejus des wankenden Staates Stütze zu 

*) Der Grund, den Schütz gegen diese Annahme vorbringt, Cicero 
■würde, -wenn unter Teucris Antonius zu verstehen sei, im 16. Briefe 
nicht gleich nach dem Gebrauche dieser geheimnisvollen Bezeichnung 
den Antonius mit seinem eigentlichen Kamen genannt haben, scheint 
mir nichtig. Cicero hatte sich vor den Briefboten in Acht zu nehmen, 
welche die ihnen anvertrauten Briefe aufzubrechen pflegten (18, 1). 
Wo von jener Foderung die Rede ist, nennt er den Antonius Teucris 
wo er von Dingen spricht, um deren Geheimhaltung ihm nicht zu thun 
war, nennt er denselben bei seinem wahren Kamen. Der Zusammen- 
hang im 16. Briefe (I. 2) scheint mir darzuthun, dafs in ihm Teucris 
und Antonius eine und dieselbe Person ist 

2 ) In Valin. 11. Pro M. Coelio, 31. Halten wir diese Stellen ge- 
gen andre in den Briefen, dann sehen wir recht, mit welcher Vorsicht 
wir Cicro’s, des Redners, L'rtheile zu beurtheilen haben. 

3 ) Wieland (Th. 1, S. 278) findet darin, dafs Cic. an den Sextius 
schreibt (15), er habe den Antonius im Senate kräftig vertheidigt, da 
er doch kurz zuvor dem Atticus versichert, er könne denselben seines 
Credits wegen nicht in Schutz nehmen, einen Anlafs, denselben anzu- 
klagen. Er war der Meinung, der letztere Brief sei vor dem an Sex- 
tius geschrieben, und dieser gehöre in das Jahr 693. Aber Martyni- 
Laguna hat ihn mit Grund in das vorhergehende gesetzt, und vor den 
erwähnten Brief an Atticus. Die Vertheidigung also, von der im 
Briefe an Sextius die Rede ist, betraf wohl eine andere Anklage. 
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werden, (12, 2); und vor allem lag ihm am Herzen, das 
gute Vernehmen zwischen dem Ritterstande und dem Se- 
nate, was er in seinem Consulate begründet hatte, zu er- 
halten (19, 5). Dabei erkannte er, dafs in der dermaligen 
Lage des Staats eine grofse politische Klugheit erfordert 
werde, um Einflufs auf ihn zu haben und zu behaupten. 
Cäsar ging mehr gerade auf sein Ziel los, und zerhieb end- 
lich den Knoten. Cicero war für Erhaltung des Bestehen- 
den; jener war bestimmt, dasselbe umzukehren. 

Wie ängstlich daher Cicero die Menschen beachtete 
und auf sie Rücksicht nahm, das sehen wir aus gar vielen 
Stellen der Briefe dieser Periode. Sein empfindlicher Stolz 
ward gereizt, als Piso, der durch Pompejus’ Einflufs, trotz 
kräftigem Widerspruch, Consul (für d. J. 693) geworden 
war, im Senate nicht ihn zuerst um sein Gutachten gefragt 
hatte (18, 2), ihn, den im vorigen Jahre durch den Consul 
Silanus hierdurch so sehr geehrten Consularen. Er trö- 
stete sich ? damit, dafs er nun keine Rücksicht mehr auf den 
verkehrten Menschen zu nehmen brauche, dafs der Senat 
über diese Vernachlässigung gemurrt habe *); dann, dafs 
der andre Consul, Messala, ihm die gröfseste Ehrfurcht er- 
wies, und dnrehaus sich als Patrioten zeigte. So nahm er 
mehr Rücksicht auf Crassus (19, 4. 5), auf Antonius (15, 
4), ja selbst zu einer Zeit auf Clodius (18, 3), als sich mit 
seiner Überzeugung vertrug. Die Rede, die er für den P. 
Cornelius Sulla hielt, den L. Manlius Torquatus, ein Sohn 
des Consuls vom Jahre 689, wegen Theilnahme an der Ca- 
tilinarischen Verschwörung angeklagt hatte, und mit Er- 
folg hielt, mag darauf berechnet gewesen sein, sich, den 
man einen Mörder Römischer Bürger schalt, in einem mil- 
deren Lichte zu zeigen. Denn einem Senatsbeschlusse zu- 
folge wurde die Untersuchung über Theilnahme an der Ca- 

*) Cicero giebt bei dieser Gelegenheit an, ■welche damals die an- 
gesehensten Consularen waren (diese wurden immer im Senate zuerst 
aufgefordert, ihr Gutachten zu geben). Der erste, den diesmal der 
Consul aufrief, war ein Verwandter, C. Calpurn. Piso, der zweite Ci- 
cero, der dritte Q. Lutat. Catulus, den der Dictalor Sulla den besten 
Mann genannt hatte (Plut. in Pomp.) der vierte Hortensius, der Red- 
ner. Ganz anders urtheilt Cicero über den Consul Piso in der Rede 
pro Plane. 6. Ober denselben als Redner s. Brut. ‘67. 

Gic. in t S3t. t>. Kbefm, 4 
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tilinarischen Verschwörung unter den Consnln Silanus und 
Murena fortgesetzt. Ein gewisser L. Vettius und Q. Curius 
gaben selbst den Prätor Cäsar als Genossen der Verschwö- 
rung an, jener bei dem Quästor Novius Niger, dieser im 
Senate ; und zwar mit der Behauptung, Catilina selbst habe 
ihm gesagt, was er jetzt kund mache; Vettius versprach, 
etwas Handschriftliches, von Cäsar an Catilina gerichtet, 
vorzulegen. Der Angeklagte, der in der That kein Genofs 
der Verschwörung war, aber, weil er den Staat seiner 
Herrschaft zu unterwerfen trachtete, die Zerrüttung des- 
selben und Unruhen in ihm gern sah, und die Unterneh- 
mungen Catilina’s eher förderte als unterdrückte, war dar- 
über auf dasÄufserste angethan; er wandte sich an Cicero; 
und dieser legte für ihn ein Zeugnifs ab, das ihn lossprach. 
Cäsar brachte es nun dahin, dafs dem Curius, der, ein Ge- 
nofs Catilina’s, zuerst die Verschwörung angezeigt hatte, 
die verheifsene Belohnung nicht gegeben, Vettius aber, der, 
ebenfalls unter den Catilinariern, Cicero’n als Kundschafter 
gedient hatte, nach argen Mißhandlungen von Seiten des 
Volks, in’s Gefängnifs geworfen ward ’). Mehrere Ver- 
schworne wurden unter den genannten Consuln noch ein- 
gezogen und verurtheilt; so jener Autronius, der, obgleich 
früher Mitschüler und Freund Cicero’s, dann College des- 
selben in der Quästur, diesen vergebens beschwor, seine 
Vertheidigung zu unternehmen J ). 

Vor allen aber beachtete und berücksichtigte Cicero 
den Pompejus, der am Ende des Jahres 692 nach Rom zu- 
rückgekehrt war J ). Das Heer hatte er zu Brundisium ent- 
lassen, sei es, dafs ihn die Vereitelung jener Metellischen 
Rogation geschreckt, oder dafs er ein zu grofses Vertrauen 
setzte in seine Persönlichkeit. Leider ist ein Brief an At- 
ticus, dessen Cicero gedenkt (19, 2), uns nicht aufbehalten; 

■) Suet. Caes. 17. 

*) Or. pro P. Sulla, 6. 

s ) Middleton ist der Meinung, jener Brief an Pompejus (12) sei 
nach jener Metallischer Rogation geschrieben; wogegen Wieland ver- 
mnthet (Th. 1, S. 141) vor derselben. Wir müssen letzterem beistim- 
men. Cicero würde in dem Briefe doch wohl etwas geäußert haben, 
was auf den Metellus Bezug hätte ; aber er enthält keine Äufserung 
der Art. 
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er enthielt einen Bericht über die erste Rede, die Pompe- 
jus nach seiner Rückkehr an das Volk hielt; und wie gern 
würden wir von Cicero eine ausführlichere Darlegung der- 
selben, einen Commentar zu den Worten gelesen haben: 
„Sie war den Bedrängten nicht erfreulich, den Schurken 
nichtssagend, den Reichen nicht zu Dank, den Guten ohne 
Gewicht; so machte sie keinen Eindruck.“ Inzwischen wer- 
den uns Pompejus’ Pläne und Gedanken ziemlich klar aus 
dem, was Cicero über ihn seinem Freunde am 13. Februar 
(i. J. 693) berichtet. Er lobte im Allgemeinen alles, was 
der Senat in der letzten Zeit gethan, hütete sich aber in 
das Einzelne einzugehen ; und mit diesem allgemeinen Lobe 
mufste auch Cicero zufrieden sein (19, 3). So zu reden, 
bestimmte ihn wahrscheinlich der Neid, den er im Stillen 
gegen letzteren hegte; auch wollte er es mit Niemanden 
verderben, nicht mit dem, was noch vom Catilinarischen 
Anhang übrig war, nicht mit den Freunden des Clodius, 
der damals schon den Frevel, von welchem sogleich die 
Rede sein wird, begangen ‘). Den Senat aber fand er in 
gröfserem Ansehn, als Metellus und Andre ihm berichtet 
haben mochten. Dabei lag es ihm sehr am Herzen, für 
einen Freund des Volks zu gelten, und er scheint in dem 
Wahne gestanden zu haben, er dürfe nur in Rom erschei- 
nen, dürfe nur allen Parteien schmeicheln, und Alle wer- 
den sich vor dem grofsen Pompejus, dem Günstling des 
Sulla, der aber hergestellt, was dieser vernichtet, vor dem 
Besieger der Seeräuber und des Mithridates beugen, seinem 
Willen sich unterwerfen. Dafs er Cicero’n, den er öffent- 
lich, wenn auch nicht im Senate, lobte, im Stillen benei- 
dete, erkannte dieser wohl, und er sagt es wiederholt in 
Briefen an seinen Atticus (18, 4; 19 4; vergl. 192, 3). Zu- 
gleich mufste ihm allmälig klar werden, dafs Pompejus 
nicht der Mann sei , dessen der Staat bedurfte. Wäre er 
der Mann gewesen, für den er sich hielt, oder für den er 
gelten wollte, nimmer hätte der infame Handel des Clo- 
dius ein solches Ende nehmen können. 



*) Clodius hatte früher, in Asien, durch Aufhetzung der Krieger 
gegen Lucullus, wiewohl dieser sein Schwager war, dem Pompejus in 
die Hände gearbeitet. Dio C. 35, 14. 

4* 
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Dieser läfst uns einen liefen Blick in das Verderben 
des Staates thun; auch ist er uns defshalb wichtig, weil er 
endlich bewirkte, was dem Tribunen Melellus mifslungen 
war, Cicero’s Demüthigung. Ein junger Mann aus einem 
alten und edlen Geschlechte, Publius Clodius, damals Quä- 
stor (de Har. resp. 20), einst Cicero’s Freund und in den 
Catilinarischen Händeln sein Beistand (Plut. Cic. 29), ver- 
höhnt in zügelloser Leidenschaft so sehr alle Sitte, alles 
bis dahin von dem Volke noch heilig geachtete, dafs er 
(am Ende d. J. 692), als Weib verkleidet, sich in des Prä- 
tors Cäsar Haus schleicht, um während der geheimnisvol- 
len Feier der Bona Dea, welche, ohne den äufsersten Frevel 
zu begehen, kein Mann durch Blick und Gegenwart stören 
durfte (De Ilar. resp. J7. 18), sein Auge an Cäsars Gattin 
Pompeja zu weiden, vielleicht Gelegenheit zu Schlimmerem 
zu finden. Cicero ahndete in diesem Frevel den Grund 
grofser Übel für den Staat (18, 3); und, wiewohl er für ei- 
nige Zeit lauer ward in dem, was dem Consularen die 
Pflicht gebot (a. a. O.), wandte er doch bald sein ganzes 
Ansehn auf, damit dieser Frevel gestraft würde, wie er es 
verdiente. Im Januar des Jahres 693 trug Q. Cornificius 
dem Senate den Handel vor. Es mufste befremden, dafs 
keiner der angeseheneren Senatoren dies gethan ; aber that 
es doch Cicero selbst nicht, wiewohl er Befremden äufsert 
über das Schweigen jener Männer (a. a. O.). Der Senat 
foderte ein Gutachten von dem Priester -Collegium; und da 
dieses die Sache für einen Religions- Frevel erklärte, ward 
beschlossen dieselbe vor das Volk zu bringen. Der Senat 
nemlich wollte, der Prätor, dem die Leitung des Processes 
zufiel, sollte nach seiner Einsicht die Richter wählen; wel- 
ches gegen die gewöhnliche Ordnung war, nach der diese 
durch das Loos bestimmt wurden, und daher des Volkes 
Genehmigung bedurfte. Auf diesem Puncte, wie sich nach- 
mals auswies, beruhte Alles. Der Prätor konnte nur acht- 
bare Richter wählen; das Loos war gefällig, und gab Be- 
stechungen Raum. Der Consul Piso, obgleich unter seinem 
Namen die Rogation erlassen ward, arbeitete ihr entgegen; 
Messala blieb standhaft ; Cato stand ihm bei ; Cicero wankte 
(wir haben mehrere Beispiele, dafs ihm eine Sache in ihrer 
vollen Bedeutung nicht sofort klar erschien, und dafs sein 
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Wille eines Impulses bedurfte, der erst später eintrat, um 
ihn zu kräftigem Handeln zu bringen ; auch mochte er sich 
des Beistandes der Besseren nicht sicher hallen; vielleicht 
war er eingeschüchtert durch den grofsen Anhang des Clo- 
dius, und ahndete, was dieser Verwegene ihm einst berei- 
ten sollte); Clodius bot Alles auf, die Rogation zu hinter- 
treiben. Poinpejus hielt sich damals noch, seinen Triumph 
vorbereitend, aufserlialb der Mauern Roms auf. Defshalb 
versammelte der Tribun Fufius Calenus, der auf Clodius' 
Seite war, das Volk im Flaminischen Circus, führte hier 
den Pompejus vor, und fragte, ob ihm die Entscheidung 
durch Richter, die der Prätor gewählt, gefalle? Pompejus 
wagte nicht, für den Clodius zu sprechen, nicht gegen ihn, 
der mit den Vornehmsten des Staates verschwägert war *); 
er lobte im Allgemeinen das Benehmen des Senats; eben 
dieses that er in einer Sitzung desselben ’). Cäsar verhielt 
sich ruhig; er wollte des Clodius schonen, der bei dem ge- 
meinen Volke viel galt (App. b. c. 2,2.); doch gab er sei- 
ner Gattin einen Scheidebrief (Plut. Cic. 28); „Auf Cäsars 
Weib dürfe kein Flecken haften.“ 

Der Tag der Rogation kam. Von Clodius’ Anhang 
wurden alle Mittel aufgeboten, das Volk zu seinen Gunsten 
zu stimmen; Piso, der junge Curio (der später bei’m Aus- 
bruch der Feindschaft zwischen Pompejus und Cäsar eine 
so grofse Rolle spielen sollte), eine grofse Zahl von Jüng- 
lingen, die vor zwei Jahren auf Catilina’s Seite standen, 
waren thätig; man erlaubte sich den gröbsten Betrug (19, 
6). Da erhub Cato seine gewichtige Stimme von der Red- 
nerbühne; Hortensius, Favonius und Andre unterstützten 
ihn. Die Versammlung ward entlassen, ohne dals etwas 
entschieden war. Als der Senat wegen des Handels zusam- 
men kam, liefs sich Clodius in ihm zu den demüthigsten 
Bitten herab ; er richtete nichts aus, und suchte dann wie- 

•) Die eine seiner Schwestern war Gemahlin des Lucullus (Dio 
C. 35, 14), eine andre, die berüchtigte Clodia, oder Quadrantaria (26, 
4), des O. Metellus Celer (14, 4),‘eine dritte, Terentia, des Q. Mar- 
cius Rex (Plut. Cic. 29); auch mit Pompejus selbst war er durch die 
Meteller verwandt. 

J ) Es ist hier von denselben Versammlungen die Rede, wovon 
oben, S. 5E 
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der sein Heil bei dem Volke; die Consuln, 60 beschlofs 
der Senat, sollen das Volk ermahnen, die Rogation anzu- 
nehmen. 

War Cicero zuvor schwach gewesen, so war er nun 
desto kühner. Aber seine Hoffnung sank bald. Hortensius, 
in Furcht, Calenus möge kraft seines Amts gegen die unge- 
wöhnliche Weise des Gerichts einkommen, und wähnend, 
„selbst ein bleiernes Schwert reiche hin, den Clodius nie- 
derzumachen“ (21, 2), liefs sich’s gefallen, dafs der Tribun 
bei dem Volke auf Richter, durch das Loos aus den Decu- 
rien gewählt, antrage. Diese Weise ward genehmigt '). 
Lenttdus (de Har. resp. 17), oder, nach Valerius Maximus 
(4, 2), drei Lentuler traten als Ankläger auf. Das Loos 
brachte, bei Verwerfung Einzelner, w.elche das Gesetz dem 
Angeklagten erlaubte, mit wenigen Ausnahmen, Männer zu- 
sammen, „wie sie schmählicher nicht um einen Würfeltisch 
versammelt waren“ (21, 2). Dennoch gaben die Besseren 
die Sache nicht verloren. Cicero trat als Zeuge auf, ver- 
sichernd, an dem Tage jener Feier, wo Clodius zu Inter- 
amna, achtzehn (deutsche) Meilen von Rom entfernt, ge- 
wesen zu sein vorgab, habe er denselben in seinem eigenen 
Hause gesehen (vergl. 26, 4). Die Richter gaben Cicero’n 
lauten Beifall; dem Angeklagten entsank der Muth, wie 
seinen Patronen. Der Senat belobte die Richter, und sprach 
ihnen Muth ein; auch durch Bewaffnete wurden sie ge- 
schützt. Da trat Crassus ein, und mit dem Mittel, welches 
damals in Rom das gewaltigste war. Durch einen gemei- 
nen Sclaven liefs er die Richter bestechen; die des Geldes 
nicht bedurften (die meisten waren arm), wurden durch 
Weiber und schöne Knaben gewonnen; einunddreifsig stimm- 
ten gegen fünfundzwanzig ; Clodius ward* losgesprochen. 
Als der edle Catulus bald darauf einem jener Elenden be- 
gegnete, sprach er: „Wefshalb verlangtet ihr eine Schutz- 
wache? etwa, damit euch der Schandlohn nicht genommen 
würde? *)“ 



') Der jüngere Leser beachte die Stelle Ep. 21, 2: Maculosi Se 
natores elc. Sie zeigt in wenigen Worten, wie damals das Corps der 
Richer in einem Criminal- Processe zusammengesetzt war. 

2 ) S. über den Handel des Clodius Ep. 16, 4; 18,3; 19, 3.6; 21, 1. 2. 
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Als es gekommen war, wie er fürchtete, trauerte Ci- 
cero tief. „Wisse, schreibt er an Atticus (21, 3), dafs der 
Staat, den du durch meine, ich durch göttliche Vor- 
sicht befestigt glaubte, der durch die Vereinigung aller 
Gutgesinnten, durch die Kraft meines Consulals fest und 
gegründet schien, wenn nicht ein Gott uns gnädig ansieht, 
durch dieses eine Gericht unsern Händen entschlüpft ist; 
wenn man das ein Gericht nennen kann, dafs dreifsig Men- 
schen, die leichtfertigsten und verworfensten des Römischen 
Volks, für Geld alles göttliche und menschliche Recht aus- 
tilgen, und dafs ein Talna, ein Plautus, ein Spongia und 
andrer solcher Auswurf behaupten, das sei nicht geschehen, 
was doch, wie alle Menschen, ja selbst die Thiere wissen, 
geschehen ist“ (Vergl. 23, 3.) Doch verlor er nicht den 
Muth. „Die Verruchten wähnten, heifst es, unmittelbar 
nach dem eben Mitgetheilten (21,4), wenn Religion, Keusch- 
heit, Zuverlässigkeit der Richter, Ansehn des Senats zu Bo- 
den geschlagen wären, dann würden Ruchlosigkeit und 
freche Gier offenbar und siegreich an jedem Besten den 
Schmerz rächen können, den die Strenge meines Consnlats 
jedem Schlechtesten eingebrannt. Aber ich habe die nie- 
dergeschlagenen Gemütker aufgerichtet, den Senat zu sei- 
ner vormaligen Strenge zurückgeführt, den verzagenden 
gehoben.“ 

Gewifs ist es aber, dafs Cicero nach der Lossprechung 
des Clodius durch neckende und reizende Verfolgung des- 
selben sein eigenes Unglück herbei lockte. In dem, was 
er am 15. Mai in einer Rede vor dem Senate gegen Clo- 
dius sprach, um die durch den unerwarteten Ausgang des 
Processes niedergeschlagenen Gemütker aufzurichtea, müs- 
sen wir den würdigen Consularen verehren; aber da wich 
seine Klugheit der ihm unbesieglichen Lust zum Spotten 
und Scherzen, als er im Senate den gereizten Gegner die 
Überlegenheit seines Witzes empfinden liefs, und ihm Sta- 
cheln in die Seele drückte, deren Wunden nur durch eine 
schwere Demütliigung Cicero’s geheilt werden konnten (a. 
a. 0.). Und diese Neckereien setzte er fort, als Clodius 
schon Schritte that, die auf des Gegners Verderben abziel- 
ten (23, 6; 24, 5; 26, 4). Auch erscheint Cicero in die- 
sem Worthader nicht in der Gravität, die dem Consularen 
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geziemte *); und er wird dadurch nicht entschuldigt, dafs 
solche Scherze, ja Obscönitäten im Senate nicht selten vor- 
ffekommen zu sein scheinen. 

o 

In der Rede, die Cicero in Gegenwart des Pompejus in 
der schon erwähnten Versammlung (S. S. 51. u. 53.) hielt, 
in der er es recht darauf angelegt zu haben scheint, sich 
neben dem siegesstolzen Manne in seiner Grösse zu zei- 
gen ’), legte er ein grofses Gewicht auf die Verbindung, 
die er zwischen dem Senate und den Rittern während sei- 
nes Consulats erzeugt hatte (19, 5). Diese zu erhalten, war 
ein Hauptaugenmerk des Consularen 3 ). Er liebte diesen 
Stand, als ursprünglich ihm angehörend, und hoffte durch 
ihn, der in Italien weit verbreitet war, der dem recht- 
lichen Grundbesitz im Staate ein Gewicht geben konnte, 
die Macht des Senats zu verstärken; wie er ihn denn die 
Zierde des Staates, die Stütze des Gemeinwesens nennt *). 
Der Gedanke war an sich gut; denn nur zu klar ist es, 
wie sehr der Senat eines Beistandes bedurfte, wie es den 
Bessern der optimatischen Partei an Kraft gebrach, wie 
der gemeine Haufe von jedem Unternehmenden mifsleitet 
und gebraucht wurde. Aber, leider! wollte Cicero seinen 
Gedanken zur Wirklichkeit machen durch Menschen, die 
durch ihre Beschäftigung einem eigennützigen Interesse 
hingegeben waren, durch Geldmacht einen bedeutenden 
Rang im Staate gewonnen hatten, die einen Stand bildeten, 
aus welchem der Senat sich ergänzte, und der durch sei- 
nen Reichthum eine Tyrannei übte, die in jener Zeit von 
furchtbarer Wirkung war 5 ). Wie mufste es mit der Ge- 



’) 1 Von consulare, inquits, dictum; fatcor, schreibt Cicero bei 
Gelegenheit eines andern Worthaders mit Clodins, 26, 4; und in den 
Büchern von den Pflichten (1, 40.) heist es: Turpe est valdeque vitio- 

sum, in re severa convivii dicta aut deticatum aliquem inferre sermonem. 
Schon im März 694 gab sich Clodius Mühe, in den Plebejer-Stand ver- 
setzt zu werden (24, 5). 

J ) Man vermuthet, Cicero spreche von dieser Rede Orat. 62; Im 
Quintilian (Instit. or. 9, 3). finden sich einige Fragmente aus ihr. 

3 ) Vergl. Wieland, Th. 1, S. 308. f. Pro A. Cluent. 55. 

4 ) Pro Plancio, 9. 

5 ) Die Ritter betriehen ausschließlich die Geldgeschäfte des Staats, 
sie waren die Pächter der Staatseinkünfte in den Provinzen, alle öf- 
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rechtigkeit in einem Staate anssehen, wo der edle Rntilins 
den Cabalen der Ritter erlag, deren Erpressungen in seiner 
Provinz er hatte steuren wollen ’) ! Die Ritter hatten An- 
theil an der Handhabung der Gerechtigkeit; im Procefs des 
Clodius waren Richter aus ihrem Mittel bestochen worden 
(22, 3). Als nun durch einen Senatssclilufs eine Untersu- 
chung der hier geübten Bestechung angeordnet wurde, fühl- 
ten sie sich beleidigt J ). Dazu kam ein anderer Umstand. 
Diejenigen Ritter, die die Einkünfte der Provinz Asien von 
den Censoren gepachtet hatten, bemerkten hinterdrein, sie 
haben sich gegen den Staat zu einer ihrem Vortheile nicht 
entsprechenden Pachtsumme anheischig gemacht, und ver- 
langten eine Änderung des Contracts (a. a. O). Diese wollte 
der Senat nicht gestatten; und so entstand eine Verstim- 
mung, eine Uneinigkeit zwischen ihm und den Rittern, die 
Cicero’n tief schmerzte. Er bot seine ganze Beredtsamkeit 
für die letztem auf; aber der designirte Consul Metellus 
und Cato, welche die Würde des Senats mit dem niedrigen 
Interesse der Ritter unvereinbar glaubten, widersprachen 
ihm (a. a. O. Vergl. 23, 8; 26, 6). Piso, wenn wir Cicero’n 
glauben, benahm sich nicht mit der Würde, die dem Con- 
sul ziemte ; dem Senatsbeschlusse gegen die in Clodius’ Pro- 
cefs bestochenen Richter traten die Tribunen entgegen. 
„Der Senat, schreibt Cicero anAtticus (23, 4; vergl. 26, 6), 
ist aufgeregt, die Ritter ihm entfremdet. So hat jenes Jahr 
(693) zwei Stützen des Staates, die ich allein fest hinge- 
stellt hatte, umgestürzt: der Senat hat sein Ansehn verlo- 
ren, und die Eintracht der Stände ist gestört“ 3 ). 

Bei diesem allen that Pompejus nichts; ja, er that 
manches, was dem Unbefangenen die Augen öffnen und zei- 
gen mufste, dafs er nur darauf ausgehe, seine eigene Würde 
und seinen Einflufs sicher zu stellen, und die dictatorische 

fentlichen Bauten u. s. w. wurden durch sie verdungen, standen unter 
ihrer Aufsicht. 

*) Ascon. ad Or. Cic. in Caec. Div. in Verr. Cap. 17. 

*) Weil, sagt Manutius, die Ritter durch das Gesetz gegen dieje- 
nigen, die als Richter Geld von einer Partei genommen hatten, sich 
nicht gebunden glaubten. Pro A. Cluentio, 53 I. 

3 ) Cäsar war kaum Consul geworden, als er den Rittern ein Dritl- 
theil der Pachtsumme erüpfa. Dio. C. 38, 7. 
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Gewalt Sulla’s, der ihn zuerst hervorzog, zu erneuern, ohne 
dessen Mittel anzuwenden ; als ob ein solcher Eintlufs ohne 
fortdauernd grofse Thaten hätte behauptet werden können. 
So gelang es ihm, seinen vormaligen Legaten, Afranius 
zum Consulat zu verhelfen, einen Mann, den Dio (37, 49) 
einen trefflichen Tänzer, aber schlechten Staatsmann nennt, 
der der damaligen Lage der Dinge keinesweges gewachsen 
war, über den Cicero wiederholt die bittersten Anmerkun- 
gen macht, dessen Consulat ihm eine Makel des Pompejus 
scheint (24,4; 25, 6) ')• Dieser, welcher wohl wufste, dafs 
Afranius von Niemandem des Consulats würdig geachtet 
werde, bediente sich, wie Cicero sagt (21, 7), des Mittels, 
wodurch Philipp von Macedonien jegliche Feste bezwingen 
zu können sich getraute; es ging ein Gerücht, der Consul 
Piso leite von seinem Hause aus die Bestechung, während 
Cato und dessen Schwager Domitius durch Senatsbeschlüsse 
der Bestechung entgegenarbeiteten. Metellus Celer indeis, 
der erwählte College des Afranius, ward dem Pompejus 
entfremdet, weil dieser sich von dessen Schwester scheiden 
liefs. 

Der Triumph, in welchem Pompejus endlich am dreif- 
sigsten September (d. J. 693), seinem Geburtstage, in Bom 
einzog, war der glänzendste, den man bis dahin gesehen, 
und ganz darauf berechnet, die Augeu des Volks zu blen- 
den. Unter andern Tafeln, die mit den Namen von neun- 
hundert eroberten Städten und tausend eingenommenen Ca- 
stelen prangten, liefs er eine vor sich her tragen, die ihn 
als den Überwinder des Erdkreises bezeichnete (Dio C. 37, 
21); dreihundert und vierundzwanzig Fürsten und Befehls- 
haber besiegter Völker gingen in ihrer Landestracht dein 
von Gold und Edelsteinen schimmernden Wagen des Trium- 
phators voran; unermefslich waren die Schätze und Kost- 
barkeiten, die dem Volke zur Schau dienten. Auch den- 
Ruhm, den Andere sich erworben, eignete sich Pompejus 
an diesem Feste zu (ders. 36, 2). Cäsar entsagte einem 
Triumphe, weil ein solcher ihn in dem Streben nach dem 
Consulate gehindert haben würde (ders. 37, 54; App, 2, 2), 

') Es ist derselbe, der im Bürgerkriege der Macht Casars iu Spa- 
nien erlag. 
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gewifs, einst gröfsere Triumphe zu erlangen. Und wie 
grofs auch der Glanz war, in welchem der Triumphator 
erschien, so blendete derselbe nicht, dafs der Senat, wie 
jener so sehnlich wünschte, seine Einrichtungen in Asien 
gut geheifsen und sanctionirt hatte (Dio C. 37, 49). Sein 
Afranius -vermochte nichts für diesen Zweck. 

Darnach liefs Pompejus durch den Tribunen Flavius 
ein Gesetz in Vorschlag bringen (i. J. 694), dafs unter seine 
Krieger Ländereien vertheilt werden sollen (23, 8; 24, 4), 
ein Gesetz, an dem nichts Populäres war, als der Name 
dessen, der es veranlafste, das namentlich von der senato- 
rischen Partei den heftigsten Widerspruch erfuhr. Cicero 
trug dennoch Bedenken, sich demselben geradezu zu wider- 
setzen, und suchte nur alle Puncte zu entfernen, die den 
Äckerbesitzern nachtheilig sein konnten (24, 4). Die Furcht 
vor Unruhen, die in Gallien ausgebrochen waren, machten 
den Eifer erkalten, mit dem für und wider dieses Gesetz 
gesprochen war (a. a. O.), um defswillen der Tribun Fla- 
vius einmal den Consul Metellus hatte in Haft bringen las- 
sen (26, 6). Es kam nicht zur Ausführung. Pompejus selbst 
schämte sich, dafs er Anlafs zu solchen Auftritten gegeben, 
machte sich von dem Tribunen los, und bedauerte nun, 
dafs er sein Heer entlassen (Dio C. 37, 50). Er fühlte jetzt, 
wie gering im Grunde seine Macht war. 

Wie indefs auch Cicero den Pompejus durchschauen, 
wie scharf er seine Schwächen erkennen mochte (22, 4; 
25, 3; 23, 8) *), dennoch hielt er fest an ihm. Es mochte 
ihm gehen, wie es sanguinischen Menschen öfters zu gehen 
pflegt, dafs sie mit ihrem Urtheil über Personen leicht 
wechseln, und, wie ihnen von diesen geschmeichelt wird, 
ein günstigeres über sie fallen. Und Pompejus war klug 
genug, einen Mann wie Cicero auf seiner Seite zu halten. 
Er wufste dessen Schwäche zu nutzen. So sprach er einst 
in Gegenwart Vieler zu ihm: „Umsonst würde ich mich 
um einen dritten Triumph bemühet haben, wenn du nicht 
den Ort gerettet hättest, an dem der Triumph gefeiert wer- 



') Oft giebt Cicero dem Pompejus Ekelnamen, wie Sampsiceramus, 
nach dem Namen eines arabischen Fürsten, auf dessen Unterwerfung ei 
sich besonders viel zu gute tbat. 
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den mufs“ (de Off. 1, 22; vergl. Ep. 24, 6). Aach das war 
Cicero’n erwünscht, dafs die Menge ihn als den Vertraute- 
sten des Pompejus ansah, und beiden, wenn sie bei Gele- 
genheit öffentlicher Spiele sich zeigten, lauten Beifall er- 
tönen liefs, dafs die unbärtigen Jünglinge, die einst mit 
Catilina schwelgten, ihn Cnäus Cicero nannten (21, 6). 
Überhaupt war dieser bemüht, mit allen Parteien in llom, 
so weit es seine politischen Grundsätze erlaubten, gut zu 
stehen; und was er wünschte ward erfüllt; durch ein 
freundliches, gefälliges Benehmen gewann er selbst die zü- 
gellose Jugend, die er durch die Strenge gegen die Catili- 
narier sich zu Feinden gemacht hatte (24, 6; vergl. 21, 6). 

Aber Cicero, um auf sein Verhältnifs zu Pompejus zu- 
rückzukommen, hatte auch einen gewichtigen und edleren 
Grund, sich an diesem zu halten, über welchen er sich am 
deutlichsten in folgenden an seinen Freund gerichteten 
Worten erklärt: „Die Sache liegt so, dafs eine Uneinig- 
keit zwischen mir und Pompejus die ärgste Zwietracht im 
Staate erzeugen mufs. Da habe ich denn alle mögliche 
Sorge getragen, dafs nicht eine solche einträte ; und nicht so, 
dafs ich von meinen heilsamen Grundsätzen abwiche, son- 
dern dafs er sich zum Bessern wendete, und etwas von 
seiner populären Leichtfertigkeit abliefse; und 
wisse, dafs er über mein politisches Verfahren, gegen das 
ilm Viele gestimmt hatten, mit gröfserm Lobe spricht als 
von seinen Thaten. Denn er giebt mir das Zeugnifs: in- 
dem er sich um die Republik verdient gemacht, habe ich 
dieselbe erhalten. Inwiefern mir nützen wird, dafs er so 
redet, weifs ich nicht; dem Staate nützt es gewifs. Wie 
wenn es mir gelänge, auch Cäsarn, dessen Winde jetzt 
sehr günstig wehen, eine bessere Gesinnung einzuflöfsen ?“ 
(26, 6; vergl. 25, 3). Kurz zusammengefafst, war Cicero’s 
politisches System dieses : Die Plebs ist zügel - und schran- 

kenlos; unter den Patriciern sind viele unwürdige, die ihr 
schmeicheln und sich mit ihr verbinden. Um so fester 
müssen die Optimalen Zusammenhalten. Aber ihrer sind 
wenige, und es bedarf eines grofsen Mannes, wie eines Pan- 
niers, unter dem sie sich sammeln. Pompejus hat zu die- 
ser Zeit den gröfsten Namen; und thut er jetzt auch Vie- 
les, um Popularität zu gewinnen, Vieles, was nicht zu bil- 
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ligen ist — im Herzen ist er doch Optimat, der eigentliche 
Erbe Sullas, der die von diesem zu hoch gespannten Saiten 
herabstimmen, doch nie die Republik, dies vielstimmige, 
leicht zu zertrümmernde Instrument, den wilden Griffen 
des Pöbels und den auf diesen rechnenden Machthabern 
überlassen wird. In diesem Sinne sah er sich und Pompe- 
jus, trotz der Schwäche, die der letztere so oft zu erken- 
nen gab, als Pfänder der Republik an. Und wohl mochte 
er späterhin mit Freude und Selbstgefühl auf die drei auf 
sein Consulat folgenden Jahre blicken. Noch stand der 
Senat, der Fels, auf dem Roms Gröfse ruhete, wenn auch 
erschüttert, gewichtig und in Ansehn da, welches so bald 
vernichtet werden sollte, und Cicero galt nach seinem glor- 
reichen Consulate und da der edle Catulus hingeschieden 
war, für den ersten unter den Senatoren. Dies zeigte sich 
unter Metellus und Afranius’ Consulat, da in Gallien ge- 
fährliche Unruhen ausgebrochen waren, und man aus den 
Consularen diejenigen durch das Loos wählte, die in jenes 
Land gesandt werden sollten. Als das Loos zuerst Cicero’n 
bezeichnete, waren alle Senatoren einstimmig der Meinung, 
er dürfe die Stadt nicht verlassen; was man hernach auch 
in Beziehung auf Pompejus aussprach. Dies war gewifs 
einer der schönsten Tage in Cicero’s Leben, und ein wohl- 
verdienter (24, 3). Er durfte sechs Jahre später schreiben 
(148, 4, an den Proconsul Lentulus): „Ich halte im Ge- 
dächtnifs, dafs in meinem Consulate, am ersten Januar ein 
solcher Grund der Festigkeit des Senats gelegt wurde, dafs 
Niemand sich wundern darf über den Muth und das An- 
sehn, welche dieser Stand an den Nonen des December be- 
wies '); imgleichen, dafs bis auf das Consulat des Cäsar 
und Bibulus, da meine, des Privatmannes, Meinungen im 
Senate das gröfseste Gewicht hatten, die Gesinnung aller 
Guten fast eine und dieselbe war.“ 

Aber es war Einer, der weiter sah als Pompejus und 
Cicero, der kühnere Hoffnungen hegte als jener, der mit 
gröfserer Kraft begabt war, diese zur Wirklichkeit zu ma- 



') An welchem Tage den Calilinariern das Todes - Uriheil gespro- 
chen ward, Pro Flacco, 40. — Cicero’s Consulat „Ein Jahr, und die- 
ses Jahr ein ganzes Leben werlh.“ Niebuhr, Rom. Gescb. Th. 1, S. 653. 
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chen; und, merkwürdig genug, nennt Cicero am Schlafs 
der oben angeführten Stelle den Namen desselben, und 
spricht die bedenkliche Hoffnung aus, es könne ihm gelin- 
gen, ihn besser zu stimmen. Wohl eine bedenkliche. Denn 
er mochte damals schon ahnden, was er später ausspricht, 
da er in der Rede für den Sextius die Optimaten so glän- 
zend schilderte, als „Hort und Schutz der Religion, der 
Auspicien, der Gewalt der Obrigkeiten, der Würde des 
Senats, der Gesetze, des Herkommens, der Gerichte, der 
Rechtspflege, des Credits, der Provinzen, der Bundesgenos- 
sen, des Kriegeswesens, des Ruhmes der Herrschaft:“ 
„Gröfser, sagt er, sind die Mittel, ist die Macht derer, die 
das Gemeinwesen anfeinden, als der Männer, die es ver- 
theidigen ; weil verwegene und verdorbene Menschen durch 
einen Wink getrieben werden, und schon auf eigenen An- 
trieb sich gegen den Staat erheben 5 so dafs jene nicht sel- 
ten durch Zögern und Langsamkeit, indem sie die Ruhe, 
auch ohne Würde, zu erhalten suchen, beides verlieren. 
Die aber (mit den Optimaten) das Gemeinwesen vertheidi- 
gen wollen, fallen, wenn sie leichterer Natur, ab, lassen im 
Stich, wenn furchtsam. Dann stehen jene allein.“ *) 



*) Pro Sex t io, 46. 47. In dieser Rede spricht Cicero am ausführ- 
lichsten aus, was ihm Optimaten waren. 

Wir können uns nicht enthalten, folgende Stelle aus JViebuhrs Rö- 
mischer Geschichte hier mitzutheilen : „Q. Cicero schilt in den Ge- 
sprächen über die Gesetze gegen das Tribunal, woraus freilich damals 
für die besten Bürger so viel Gram und Herzeleid hervorging, dafs es 
sich begreift, wie sie das Gute übersehen konnten, was man bei der 
damaligen heillosen Auflösung doch noch da suchen und erlangen konnte. 
Aber der Arpinate hätte sich erinnern sollen, dafs, ohne dieses Amt, 
sein Municipium eine unbedeutende volskische Stadt geblieben wäre; 
dafs ohne die Begründung der plebejischen Freiheiten der geliebte 
Bruder nicht durch consularische Macht ein Jarfr lang, — und dieses 
ein ganzes Leben werlh! — und auf immer durch seinen Geist, Haupt 
der Römischen Welt gewesen wäre; ja, dafs der, welcher die Waffen 
des Tribunals gegen den Vater des Vaterlandes kehrte, ein Claudier, 
und nur durch Mifsbrauch Tribun war. 

Vielleicht war es selbst Marcus Cicero nicht einmal ganz gegen- 
wärtig, wie klein und bescheiden ursprünglich die Macht des Tribu- 
nals gewesen; doch erhebt er sich über Vorurtbeile, und sagt: entwe- 
der hätte Rom die Monarchie behalten, oder .man habe der Plebs in 
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Gewifs waren nicht Viele im Senat, von denen Cicero 
die Rettung der Repnblik hoffen konnte. Hortensias, ohne 
Zweifel einer der besseren und bedeutenderen Senatoren, 
hatte in dem Handel des Clodius eine starke Probe von 
Kurzsichtigkeit gegeben; Cato sprach im Senat, „wie wenn 
er in Plato’s Republik lebte, nicht in der Hefe des Roma- 
lischen Volks“ (‘26, 6); durch seine Strenge gegen die Rit- 
ter in den oben erwähnten Händeln hatte er diesen Stand 
mehr und mehr dem Senate entfremdet (a. a. O. vergl. 23, 
8); Favonius war nur „der Affe des Cato,“ überbot densel- 
ben, und zeigte sein Ungeschick; der edleCatulus starb im 
Jahre, da Cäsar aus Spanien zurückkehrte (694), er, von 
dem Cicero sagt: „Weder die Stürme der Gefahr, noch 
der günstige Wind der Ehren, weder Furcht noch Hoff- 
nung konnten ihn je von den Grundsätzen seines Lebens 
ablenken“ (Pro Sext. 47). „Nun, sagt Cicero, gehe ich auf 
diesem Wege der Optimaten ohne Schutz und ohne Beglei- 
ter fort“ (25, 4). Von den übrigen Senatoren, und gewifs 
waren aufser den genannten wenige Ausnahmen, urtheilte 
er: „Sie glauben mit de^r Hand den Himmel zu berühren, 
wenn sie in ihren Fischteichen Barben haben, die, gelockt, 
nach ihrer Hand schwimmen '), um den Staat aber sich 
nicht bekümmern“ (26, 6). 

Werfen wir einen Blick über die Briefe dieser Perio- 
de, dann erfüllt uns ein Gefühl, ähnlich dem, welches die 
Exposition einer wohlangeleglen Tragödie zu erwecken 
pflegt. Pompejus, nicht ohne den Staat in seinem Bestände 
wankend gemacht zu haben, auf dem Gipfel seiner Grüfsc, 
nach Rom zurückkehrend, um hier den Schimmer seines 
Glücks erlöschen zu sehn; Cäsar, im Gefühl seiner Kraft 



der Wahrheit, nicht mit leeren Worten, die Freiheit erlheileu mäs- 
ten. “ 

„Es ist eine liefe Bemerkung Cicero’s, dafs durch das Tribunal 
wilden Ausbrüchen der Volksleidenschaft gewehrt ward, indem die 
erwählten Stellvertreter den Widerstand gegen Unterdrückung über- 
nahmen, leiteten, mäßigten, oft beruhigten.“ Nieb. Röm. Gesch. Th. 1, 
S. 652 — 54. De legg. 3, 10. 

*) Defshalb nennt Cicero sie wiederholt pitctnario*. Manutius 
meint, in einer Note zu der angeführten Stelle, Cicero zähle zu ihnen 
selbst den L. Lucullus und Horlensiut. 
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und seines Übergewichts, auf den Moment lauernd, wo dieses 
sich geltend machen soll; der Staat kaum dem Verderben ent- 
ronnen, das ihm Catilina drohte, verwaltet von grofsentheils 
unfähigen, eigennützigen, der Üppigkeit fröhnenden Män- 
nern; das Volk, grofsentheils eine zuckt- und zügellose 
Masse, jedem zu Gebot, der ihm schmeichelt, für seine Be- 
dürfnisse sorgt, seine Gier nach Vergnügungen stillt; das 
iHiligste der Religion durch einen Clodius verletzt, und 
dieser Frevler losgesprochen von bestechlichen Richtern, 
durch Kurzsichtigkeit selbst eines Hortensius; Cato ’s Tu- 
gend unnütz in einem solchen Staate; so die Republik reif 
zumüntergange. Und in diesem verhängnifsvollen Treiben 
ein Mann, der den Staat liebt, sich an der alten guten 
Zeit, wiewohl ein Kind der neuen, weidet, das Verderben 
herannahen sieht (23, 2), sein eignes durch Reizung eines 
Frevlers beschleunigt, und, wie an eine Säule, an einen 
Mächtigen sich lehnt, der in der Zeit der Notli ihn ver- 
lassen, der, nachdem er einem Mächtigem die Stätte berei- 
tet, selbst higstürzen soll; und dieser Mächtigere bestimmt, 

' die Repufclüpfvollends zu vernickt^n. Auch der Umstand 
würde in einer Tragödie von grofser Bedeutung sein, dafs 
Cäsar, der Mann, auf dessen Gröfse Alles hinwirkt, in den 
Briefen dieser Periode noch keine Rolle spielt. Erst in 
einem der letztem wird sein Name genannt; und ominös 
klingen die Worte (26, 6): „Ihm sind die Winde zu die- 

ser Zeit sehr günstig.“ 

Wenden wir uns nun zu Cicero’s Leben, insofern die- 
ses nicht der Verwaltung des Staates gewidmet war. Hier 
linden wir ihn als Sachwalter vielfach beschäftigt. Aufser 
der erwähnten Rede gegen den Metellus (i. J. 692; S. 45). 
hielt er in demselben Jahre, wie die Briefe bezeugen, viele 
irn Senate, die uns, wie jene, nicht geblieben sind; und als 
Patron vertheidigte er in einer noch vorhandenen, deren 
oben gedacht ward, den P. C. Sulla. In das Jahr 693 fal- 
len die Reden gegen Clodius, von deneu uns in einem Briefe 
an Atticus (21, 5.) ein kleines Fragment erhalten ist ')■ 



') Man hält diese Rede für dieselbe, deren andre Schriftsteller, 
z. B. Quintilian (Inst. or. 3, 7, 2; 5, 10, 92), unter dem Titel: Gegen 

Clodius und Curio gedenken. Bruchstücke aus derselben finden sich 

* 
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Wie schade, dafs wir nicht die besitzen, die Cicero wäh- 
rend jener Händel vor dem Pompejns im Senate hielt, von 
der er selbst in so hohem Tone spricht! (19, 5). In das- 
selbe Jahr gehört wahrscheinlich die Rede für den Dich- 
ter Archias. Im nächsten vertheidigte er (in einer nicht 
mehr vorhandenen Rede) den P. Scipio Nasica, den nach- 
maligen Schwäher des Pompejus, gegen den Favonius, der 
ihn des Ambitus angeklagt hatte (26, 7). Imgleichen sam- 
melte er mehrere seiner Staats -Reden, zwölf an der Zahl, 
die ihm die bedeutendsten schienen, und die er, weil sie 
alle während seines Consulats gehalten wurden, consula- 
rische nannte; er wollte diese Sammlung bekannt machen, 
auch in der Absicht, damit die Römische Jugend durch 
Vorhaltung von Musterbildern zum Edlen und Grofsen an- 
gefeuert werde ‘). 

Im Jahre 694 schrieb Cicero die Geschichte seines Con- 
sulats in griechischer und lateinischer Sprache (24, 8); die 
griechische sandte er dem Atticus, damit dieser sie durch- 
gehe, und bemerke, wo gegen .den reinen attischen Aus- 
druck gefehlt sei. Mit welcher Sorgfalt und Kunst er die- 
ses Werk abgefafst, wie ganz nach dem Muster und den 
Regeln des Isocrates und Aristoteles, sagt er selbst (26, 1). 
Dafs er mit dem Lobe seiner Person nicht karg gewesen, 

in Ang. Mai’s Sammlung neu aufgefundener Fragmente von Reden des 
Cicero. S. die Hallische Ausg. des Buches de Republica etc. 1824, S. 
490. Der erwähnte Curio ist wohl, wegen Ep. 19, 6, und aus anderen 
Gründen der jüngere; und Spaidingen, welcher (zu Quint. 3, 7, 2) sagt: 
Eqvidem Curionia Filii rea geataa conjunctaa cum Clodiania nusquam 
legi, mufs die eben angeführte Stelle in dem Briefe Cicero’s an Atti- 
cus nicht im Gedächtnifs gewesen sein. 

Ausführlicheres über die Reden dieser Periode fiudet man in der 
Encyclopädie von E. u. G. Th. 17. S. 220. 21. 

’) Diese zwölf Reden nennt Cicero selbst (26, 2): 1. In Senatu 

Kal. Jan. (contra Rullum). 2. Ad populum de lege agraria. 3. De 
Olhone '(nicht mehr vorhanden). 4. Pro Rabirio. 6. De proscriptorum 
. Filiiet, 6 Quum provinciam in concione depoauit (beide nicht mehr vor- 
handenjl. 3 — 10. Calilinariae. 11. 12. Zwei kürzere Reden über die 
Lex agraria (die dritte gegen Rullus; die andere kennen wir nicht). 
Einei^ ^eweis, dafs Cicero, nachdem er seine Reden gehalten, diesel- 
ben zu tiberarbeiten und Zusätze zu ihnen zu machen pflegte, finden 
wir l^fog. 

6i(. in f.' SSt. *. Xlelen. 5 
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können wir ans derselben Stelle schliefsen. Er sandte das 
Werk auch an den Philosophen Posidonins von Rhodus, um 
diesen zu reizen, mit noch greiserer Zier und Kunst über 
denselben Gegenstand zu schreiben *). Dann verfafste er 
auch ein Gedicht über sein Consulat, lateinisch (a. a. O.), 
wovon uns im 29. Briefe ein Bruchstück aufbehalten ist ’). 

Aufserdem finden wir Cicero’n, den so vielfach beschäf- 
tigten (24, 1), in das Studium der Werke andrer grofser 
Männer vertieft; so in die des Aristotelikers Dicäarchus, 
dessen politische Schriften er mit Entzücken preist (27, 2). 
Mit einer Art Heifshuuger trachtet er nach Vermehrung 
seines Wissens. Sein Freund Pätus, der liebenswürdige, 
scherzreiche Epicureer, in dessen Umgang sich Cicero so 
oft von schweren Arbeiten erholte, den wir aus manchem, 
in späteren Zeiten an ihn geschriebenen Briefe näher ken- 
nen lernen, hatte ihm, als Erbe des Ser. Claudius, dessen 
Büchersammlung geschenkt. „Wenn du mich liebst, schreibt 
er an Atticus (25, 8; vergl. 2t>, 12), wenn du an meine 
Liebe zu dir glaubst, so. biete deine Freunde, Clienten, 
Gastfreunde, deine Freigelassenen endlich und Sclaven auf, 
und lafs sie sorgen, dafs kein Blatt verloren gehe (Claudius 
war in Griechenland gestorben, oder wenigstens waren sei- 
ne Bücher dort). Von Tage zu Tage finde ich mehr Er- 
holung von der Arbeit des Forums in diesen Studien.“ 
Durch solche Bemühung trachtete er sich, und durch sich 
der Römischen Welt denselben Lorbeer zu erringen, der 
die Griechische Nation schmückte. Er fühlte auch, wie 
Grofses er schon erreicht habe; und in diesem Gefühle 
schreibt er an Atticus: „Ich habe den Griechen bange ge- 
macht“ (26. 1). 

Kein Wunder, dafs der mit solchen Dingen beschäf- 
tigte, mit der Zeit so kargende sich den Belustigungen 
gern entzog, die den gemeinen Haufen, auch die Vorneh- 

*) Auch Atticus beschrieb Cicero’s Consulat in griechischer Sprache 
(26, 1, und Com. Nep. vit. Alt.). Dasselbe thaten Mehrere (27, 2, mit 
Schützens Anm.). 

*) Daraus, dafs Cicero Ep. 26. 11, dem Atticus schreibt, er könne 
ehestens die Prognostica (doch wohl de» Aratus) erwarten, zu schlie- 
fsen (wie Middleton und Andere gethan) diese Übertragung sei erst da- 
mals entstanden, scheint mir gewagt. 
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men nnter diesem, ergötzten. So entfloh er den Gladiato- 
ren -Spielen, die der Consnl Metellas gab, nhch Antinm, 
wo er einen Landsitz hatte (26, 1)5 und hier scheint ihn 
jene Sammlung seiner Reden beschäftigt za haben. 

Wenn bei Menschen, deren Kräfte dem Staat and den 
Wissenschaften gewidmet sind, in Hinsicht aaf die zarteren 
Verhältnisse des Lebens einige Kälte gefunden wird, so 
befremdet uns dieses nicht. Dagegen ist es hocherfreulich, 
in dem grofsen Staatsmanne und Gelehrten zugleich den 
liebevollen Gatten, Vater und Freund zu sehen. So finden 
wir Cicero’n; und wie rührt es, wenn wir ihn in der Zeit 
nach dem unseligen Handel des Clodius, bei der gescheiter- 
ten Hoffnung, die er auf die Ritter setzte, unter dem Con- 
sulat eines Afranius sein Herz gegen den Freund ausschüt- 
ten hören! wenn wir lesen, wie, bei dessen und des gelieb- 
ten Bruders Abwesenheit, „die einzigen Erholungsstunden 
die sind, die er mit seinem Weibe, seiner geliebten Toch- 
ter und seinem honigsüfsen Cicero verbringen kann!“ (23, 
1); wenn er an Atticus, die von Ehrgeiz erzeugten und 
geschminkten Freundschaften des Forums verwünschend, 
schreibt (a. a. 0.): „Nicht meine Arbeit, nicht meine 

Ruhe, nicht Geschäfte, nicht Mufse, nicht mein Leben im 
Öffentlichen, nicht im Häuslichen können länger deinen 
mir über Alles erfreulichen Rath, noch die Unterhaltung 
mit dir entbehren“ (22, 2). 

Eine vorzügliche Berücksichtigung verdienen die Stel- 
len in den Briefen dieser Periode, in denen Cicero seines 
Bruders Quintus gedenkt. Diesen schildert er als einen 
Mann von einem sanguinisch - reizbaren Character (22, l), 
freundlich und jovial, leicht beleidigt, eben so leicht ver- 
söhnt, weich, und voll natürlicher Güte. Aber diesen Ei- 
genschaften, welche die Natur gab, kam keine innere Kraft, 
kein fester Wille zu Hülfe. Wir werden später sehen, 
wohin sich ein Mann von einem solchen Gemüthe, mit 
trefflichen Geistesanlagen begabt, verirreu konnte. Denn 
dafs Quintus bedeutende Talente hatte, geht aus dem lan- 
gen Schreiben hervor, welches der ältere Bruder ihm sandte, 
da er Proprätor der Provinz Asien war (29). Im Jahre 
692 bekleidete er (mit Cäsar) die Prätur, im nächsten ward 
er in die genannte Provinz gesandt. Zwar war er von 

5 * 
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dem gemeinen Laster der Statthalter, der Bestechlichkeit 
und Habsucht, frei} aber er vertraute den Menschen zu 
leicht, und seiner Verwaltung fehlte die strenge Haltung 
und Gerechtigkeit, welche die erste Tugend, wie des ge- 
ringeren, so des höheren Staatsbeamten ist. Wie viel aber 
Cicero’n daran lag, dafs des Bruders Verwaltung untadlich 
6ei, das geht aus mehreren Briefen an Atticus hervor. An 
dem Namen Cicero, an dem Namen dessen, der sich gern 
als das Haupt der Optimaten ansah, durfte nichts Unedles, 
des Staats Unwürdiges haften. Defshalb bot er sein Ansehn 
auf, damit jenem die Prätur auf ein Jahr verlängert werde } 
er wünschte, der Bruder möge in demselben gut machen, 
was er im vorigen versehen. Aber auch auf ein drittes 
Jahr ward dieselbe verlängert, gegen den Wunsch beider 
Brüder} und nun schrieb der ältere an den jüngern den 
langen Brief, der den Schlufs dieser Periode macht, einen 
Brief, den man eher eine Abhandlung nennen könnte, über 
die weise Verwaltung einer Provinz. In der That, der- 
selbe ist so voll von Grundsätzen einer edlen Politik, von 
trefflichen sittlichen Maximen, von Pietät gegen ein Volk, 
dem Cicero einen grofsen Theil seiner Bildung verdankte, 
von Weltklugheit und Menschenkenntnifs, ist dabei in einem 
so edlen Stile abgefafst, dafs man ihn ein Meisterwerk 
nennen darf. Zugleich ist er ein Denkmal eines wahrhaft 
brüderlichen Sinnes, der die Fehler des Geliebten durch 
die Tugenden, die in ihm wohnen, zu tilgen, oder zu mä- 
fsigen trachtet. Von gleicher Liebe zeugt der Brief, den 
Atticus geschrieben, da Quintus, des letztem Schwager, 
wahrscheinlich über häusliche Angelegenheiten (V ergl. S. 33), 
mit ihm in Mifsverständnisse gerathen war (22, 1. 2)} und 
diese Liebe ward von Cicero auf des Bruders Sohn über- 
tragen (27, 1). 

Auch gegen seine Sclaven war er ein gütiger Herr, 
wenn sie es verdienten. Wir werden uns später seines 
Verhältnisses zu Tiro freuen. In dieser Periode finden 
wir ihn traurend über den Tod seines Vorlesers Sositheus 
(16, 5); und hier dürfen wir die Worte nicht übersehen: 
„Sein Tod hat mich mehr bewegt, als der eines Sclaven 
sollte.“ 
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Aus dem Jahre 692 sind nur drei Briefe Cicero’s vor- 
handen, unter denen keiner an Atticus, der erst gegen das 
Ende dieses Jahres nach Griechenland gegangen zu sein 
scheint; aus dem folgenden sieben, alle, einen an C. Anto- 
nius abgerechnet, an den Freund. Vom Jahre 694 haben 
wir, aufsei* dem erwähnten langen Schreiben an Quintus, 
sechs Briefe, wiederum an Atticus gerichtet, unter denen 
der fünfte vom Tusculanum aus datirt ist. Nach den Idus 
des März (694) ging Cicero auf das Land ; von seinem Pom- 
pejanum kehrte er am zwölften Mai nach Rom zurück (25, 
1). Am ersten Juni finden wir ihn auf einer Reise nach 
Antium, von wo er auf ein anderes seiner nahegelegenen 
Landgüter gegangen zu sein scheint (26, 1); aber schon in 
demselben Monate war er wieder in Rom. Die Sehnsucht 
nach dem Lande, nach einer gelehrten Mufse, die er in 
den Briefen der ersten Periode und auch in der, von der 
wir jetzt reden, so lebhaft ausspricht, konnte er in diesem 
Zeiträume nicht stillen, wie er es wünschte. Mehr konnte 
er es, freilich auf traurige Veranlassung, im nächsten, zu 
dem wir jetzt übergehen ; nachdem wir noch einen Blick 
auf Cicero’s Character geworfen haben. 

Dieser ist vielfach und hart angeklagt worden. So 
sagt Dio Cassius (36, 25): „Cicero gab sich das Ansehn, 
als sei die Wage des Staats in seinen Händen, und liefs 
Volk und Optimaten merken, wohin er das Gewicht lege, 
da müsse die Schale sinken. Der ganze Mann war Achsel- 
träger, und trat bald auf diese, bald auf jene Seite, um auf 
beiden Gunst zu erwerben.“ Lesen wir unbefangen die 
bisher aufgeführten Briefe, dann wird unser Uriheil anders 
lauten. Cicero meinte es redlich mit seinem Vaterlande; 
aber dieses befand sich in einem Zustande, aus dein es nur 
durch eine gewaltige Hand, wie Cäsars, gerissen werden 
konnte. Er war kein Cäsar. Er suchte zu erhalten; und 
das konnte nicht auf dem geraden, offenen Wege geschehen, 
den in den besseren Zeiten der Republik ausgezeichnete 
Männer gehen konnten. Freilich vermochte Cäsar ebensowe- 
nig auf dem Wege des Rechts seine grofsen Gedanken zur 
That zu machen. In Zeiten, wie Cicero’s, ist es ferner wohl 
zu beklagen, aber man darf sich nicht darüber wundern, 
dafs auch er von den herrschenden Fehlern und Untugen- 
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den nicht unberührt blieb. Sein früheres Verhältnifs zu 
Catilina ist oben berührt worden; auch dafs wahrschein- 
lich ein gewisser nicht löblicher Vertrag zwischen ihm 
und Antonias bestand; imgleichen, dafs er diesen Nichts- 
würdigen, der sich in Macedonien so vieles Gesetzwidrige 
erlaubt, vertheidigte (S. S. 48). So befremdet uns die Lau- 
heit, die er anfangs in der Sache des Clodius bewies (18, 
3). Sein stolzes, oft Eitelkeit zu nennendes Selbstgefühl 
endlich spricht sich laut genug in gar manchen Stellen sei- 
ner Briefe aus ’). 

Dagegen werden wir bald einigermaßen versöhnt durch 
die große Offenherzigkeit, womit er über alle diese Dinge 
gegen seinen Freund spricht. Uns erfreut ferner die Un- 
eigennützigkeit, von der in seinen Briefen so manche Spur 
vorkommt (z. B. 29, 9), die ächte Humanität, von denen 
namentlich der zweiundzwanzigste ein unverwerfliches 
Zeugniß ist, die Pietät gegen diejenigen, denen er sich für 
wahre, ewige Güter verpflichtet fühlt a ). Wer läse unbe- 
wegt die Worte in dem Briefe an seinen Bruder (29, 9): 
„Wenn dich das Schicksal nach Africa, Spanien oder Gal- 
lien versetzt hätte, zu rohen, barbarischen Nationen; doch 
würde deine Humanität dich antreiben, für ihren Vortheil 
ihren Nutzen, ihre Wohlfahrt zu sorgen. Da du aber 
einem Volke vorgesetzt bist, bei dem die Humanität ihren 
Silz hat, ja, von dem sie zu andern durchgedrungen ßt; 
wahrlich, so sind wir verpflichtet, dieselbe denen zu er- 
weisen, von welchen wir sie empfangen haben.“ 

Wie liebenswürdig sich Cicero als Gatte, Vater, Freund 
zeigt, ist schon berührt worden; und die dafür aufgeführ- 
ten Zeugnisse sind wahre, uuverwerfliche. Er ergeht sich 
in jenen Briefen nicht rednerisch über Liebe und Freund- 
schaft; er vertraut in Stunden, wo sein Herz voll ist, dem 
Freunde die Stimmnng und die Empfindungen desselben, 
und wir haben das Gefühl: er ist, wie er sich darstellt. 



■) Und wie oft in seinen Reden! O nonae Mae Decembret, quae 
me consule fuistis! quem ego diem vere nalatem hujus wrbis, aut certe 
talutarem appel/are postum. Pro Flacco, 40. 

*) Pietas, gravittimum et sanctiteimum nomen. Ep. 140, 1. Diese 
goldnen Worte commeatirt von Götbe, Kunst und Alterth. 5, 1, S. 183. 
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. Hier ist za bemerken, dafs wir die Briefe an Atticus, an 
Quintus und einige vertrautere Freunde wohl unterschei- 
den müssen von denen, die an politische Freunde geschrie- 
ben sind, über die wir ein ernstes Wort im 23. Briefe (I) 
lesen. In den letzteren finden wir Cicero’n, den Staats- 
mann, in jenen den eigentlichen Menschen. 

Auf eine harte Probe sollte Cicero’s politischer Charac- 
ter gestellt werden. Das Ende des Jahres 694 nahete» Cä- (’ö 
sar war, nach verwalteter Proprätur, aus Spanien, wo er 
vermittelst seiner Krieger den Herrn gespielt (App. 2, 2), 
zurückgekehrt, und ihn erwartete das Consulat für das 
nächste Jahr. Dafs ein Ackergesetz, ähnlich dem des Pom- 
pejus, sofo^zur Sprache kommen werde, sah Cicero vor- 
aus (28, 3); auch konnte ihm nicht entgehen, welche Plane 
Cäsar weiter habe. Cornelius Baibus, des letztem Vertrau- 
ter, kam zu ihm mit der Versicherung, Cäsar werde in al- 
len Dingen sich des Raths des Cicero und Pompejus bedie- 
nen» er werde sich Mühe geben, diesen mit Crassus zu 
verbinden (a. a. 0.)} denn beide waren Feinde, und wenn 
der letztere an dem Tage, da Pompejus im Senate über 
Clodius’ Handel befragt ward, Cicero’n eine solche Lobrede 
hielt (19, 4), so geschah dies wohl vorzüglich, um Pompe- 
jus zu kränken. Dieser hatte noch nicht den Senat dahin 
bringen können, dafs er seine, freilich höchst willkürlichen, 
Verfügungen über die Reiche und Provinzen Asiens bestä- 
tigte. Lucullus besonders machte die Opposition, und ihm 
stand Crassus bei (App. 2, 2). Cäsar wufste den Pompejus 
wie den Crassus an sich zu ziehen» jenen besonders da- 
durch, dafs er ihm Bestätigung seiner Verfügungen, auch 
trotz dem Senate, verhiefs» beide, durch ihn ausgesöhnt, 
thaten Alles, damit er Consul werde» der reiche Crassus 
schonte kein Geld» und so ward der Grund zu dem ersten 
Triumvirate gelegt '). Aber Cäsar’n lag viel daran, auch 
Cicero’n in diese Verbindung hineinzuziehen» ein Mann, 
so gelitten bei dem Volke, von solchem Ansehn im Senat 
und bei den Rittern, mufste seinen Planen Gewicht und 
Nachdruck geben. Cicero fühlte, da er am Ende des Jah- 



*) Varro schrieb über diese Verbindung, die er eine dreihauptige 
Gewalt nannte (JTQixäqavoy), ein besondere* Buch. App. 2, 2. 
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res an Atticus schrieb, dafs ein bedeutender, schwieriger 
Moment seines Lebens eingetreten sei; und Clodius trach- 
tete schon nach dem Tribunate, und drohete so, dafs jener 
6chon darauf dachte, seinen Freund herbeizurufen (26, 3). 
Verband er sich mit Cäsar und dessen Freunden, dann war 
seine Existenz sicher; aber seine politischen Grundsätze 
mufste er aufgeben. Weigerte er sich der Verbindung, 
dann war es höchst wahrscheinlich um die Wirksamkeit 
im Staate, die er allein mochte, vielleicht um seine Exi- 
stenz in demselben geschehen. „Ich bin, schreibt er an 
den Freund (28, 3), auf das engste mit Pompejus verbun- 
den; will ich, so bin ich es auch mit Cäsar. Meine Feinde 
sind dann versöhnt, mit der Menge bin icl^n Frieden, 
mein Alter wird Ruhe haben. Aber was ich im dritten 
Buche des Gedichtes .von meinem Consulat sagte, bewegt 
mich : 

Bleibe der Bahn getreu, die du früh, noch Jüngling, betreten, 

Die du als Consnl verfolgt, mit Herz und männlicher Tugend, 

Bleib’ ihr getreu, und mehre das Lob und den Beifall der Guten. 

Da in dem Buche, in welchem gar vieles in Aristokra- 
tischem Sinne geschrieben ist, Calliope selbst mir diese 
Lehre gegeben: so wird, meine ich, ohne Zweifel und 
Schwanken, immer mein Wahlspruch der des Ilector sein 
(Horn. II. 12, 243): 

Ein Wahrzeichen nur gilt, das Vaterland zu erretten. 
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Das sogenannte Triumvirat zwischen Cäsar, Pom- 
pejus und Crassus — wir sagen sogenannt, weil bei ihm 
in Hinsicht auf die Form durchaus nicht an Öffentlichkeit 
gedacht werden darf — war am Ende des vorigen Jahres 
geschlossen, und Cicero konnte nun darthun, ob das, was 
er in dem letzten Briefe der vorhergehenden Periode geäu- 
fsert, eine blofse Aufwallung des Gemüths gewesen, in der 
der Mensch sich gröfser und stärker fühlt als er wirklich 
ist, oder ob er der Mann sei, die Republik von dem ihr 
drohenden Untergange zu retten. Die Stimmung, die in 
den ersten Briefen der nun zu besprechenden Periode 
herrscht, bezeugt, dafs bei Cicero eine grofse Muthlosigkeit 
und ein bitterer Unmuth eingetreten war, und, als Folge 
derselben, der Entsclilufs, nichts mehr mit dem Staate zu 
thun zu haben, in welchem Alles in den Händen jener drei 
Machthaber und ihrer Anhänger und Creaturen (30, 5; 33, 
2). Und wie natürlich dieser Unmuth, das erkennen wir, 
wenn wir die Weise erwägen, in der er sein Consulat be- 
trachtete (S. S. 62). 

Möge es Folge dieses Mifsmuths, oder (wie Wieland 
meint) eines' Rathes seines Atticus gewesen sein — Cicero 
verliefs in den ersten Monaten des Jahres, vielleicht schon 
im Februar '), die Stadt, und begab sich auf sein Tuscu- 
lanum', um sich durch Studien zu zerstreuen. Dann be- 
suchte er andre seiner Landgüter, und weilte auf ihnen. 
Er wollte ein geographisches Werk abfassen (32, 1), so die 
Literatur der Römer auch durch diesen Zweig des Wissens 

An o. Aus dieser Periode haben wir 23 Briefe, alle, bis auf ei- 
nen an Quintns, an Atticus gerichtet. In einigen früheren Monaten des 
Jahres finden wir Cicero’n auf seinen Landgütern, und der erste der 
Briefe ist vom Tusculanum datirt, der 2. — 6. von der Villa bei An- 
tium, der 7. von Tres Tabernä, der 8. von Forum Appii, der 9. — 14. 
vom Formianum, die übrigen 9 von Rom aus. 

’) Ep. 30, 7, mit der Anm. von Schütz. 
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bereichern, und zeigen, was ihr Geist und ihre Sprache 
auch anf diesem Felde vermögen. Er hatte sich mit grie- 
chischen Büchern, die denselben Gegenstand behandelten, 
versehen. Sein Freund drang in ihn, an’s Werk zu gehn; 
aber es fehlte ihm au dem Muthe und dem heitern, freien 
Geiste, die ein solches fordert. „Ich bin ein vollkommner 
Müfsiggänger, schreibt er von Antium aus, wohin er sich 
vom Tusculanum begab, an Atticus (32, 1); ich ergötze 
mich mit Bücherlesen, oder zähle die Wellen; das Com- 
poniren widert mich an.“ — „Ich habe mir fest vorgenom- 
men, gar nicht mehr an den Staat zu denken,“ sagt er fer- 
ner in dem ersten Briefe unserer Periode (30, 5). In die- 
sen Zeiten ist das Leben jedes Besten unsicher. So. schreibt 
er im April von seinem Formianum aus: „Ich bin so ent- 
nervt, dafs ich in der Mufse, in welcher ich jetzt hin- 
schmachtc, lieber unter einem Tyrannen leben, als mit der 
besten Hoffnung kämpfen will“ (40, 2). Auch gab er sich 
mit Fleifs das Ansehn tiefer Trauer, und in dieser Rück- 
sicht vermied er die Spiele, die während seines Aufent- 
halts auf dem Lande in seiner Nähe, zu Antium, gegeben 
wurden (37). 

Casars grofser Plan nahete jetzt der Erfüllung, und 
Pompejus hatte ihm trefflich in die Hände gearbeitet. Den 
letztem mochten Viele mit den Augen ansehn, womit wir 
ihn oben (S. 42) von Cicero betrachtet sahen; er mochte 
inne werden, welche unbedeutende Rolle er im Staat zu 
spielen begann, und defshalb gern sich dem Kräftigem an- 
schliefsen *)• Dieser gewann viel durch die Verbindung 
mit Pompejus, und brachte kein Opfer, wenn es ihm gelang, 
vom Senate die Bestätigung alles dessen auszuwirken, was 
jener in den Reichen Asiens verfügt; Pompejus, der sich 
nach nichts so sehr sehnte, ward ihm dadurch verbunden. 
Sein Glanz ward in den Augen der Blödsichtigen durch 
diese Verbindung wieder aufgefrischt, und er selbst fühlte 
sich für eine Zeit so gehräftigt, dafs er, wenigstens nach 
Cicero’s Meinung, mit dem Gedanken an Alleinherrschaft 
umging (43, 1). Eine grofse Zahl angesehener Männer, die 
es mit ihm hielten, unterstützten Casars Entwürfe, und in- 



') Man sehe hierüber Dio Cassius, 37, 56. 
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dem §s diesem gelang, den reichen und vielvermögenden 
Crassus mit Pompejus auszusöhnen, erzeugte er das Vorur- 
theil, dafs dem Vereine, den er gestiftet, nichts widerste- 
hen könne. Jene beiden hatte er dadurch mit einander 
ausgesöhnt, dafs er ihnen bewies, wenn sie einander ent- 
gegenarbeiteten, würden Männer wie Cicero und Cato be- 
deutend werden ; dieselben würden aber nichts gelten, wenn 
sie selbst einig wären *). Zugleich bedachte er wohl, Pom- 
pejus und Crassus würden sich im Gleichgewichte halten, 
er hingegen werde die Früchte von der Verbindung beider 
ärndten. Wenig half es dagegen der optimatischen Partei, 
dafs sie statt des gefälligen Luccejus, mit dem Cäsar sich 
für gemeinschaftliehe Erlangung des Consulats verbunden 
hatte (22, 5), ihm den M. Bibulus zum Collegen gaben. 
Diese Wahl, für die, selbst mit Cato’s Zustimmung, Beste- 
chung angewandt war s ), diente endlich nur, die Schwäche 
der Optimaten, wie Casars Macht lebendig darzuthun (Suct. 
Caes. 19. App. 2, 2). Wie gern hätte dieser Hoch Cicero’n 
zu sich hinübergezogen ! Dies erlangte er nicht, weil des- 
sen Grundsätze einer solchen Verbindung widerstrebten, 
wie der Stolz, den sein Consulat genährt und auf den höch- 
sten Gipfel getrieben hatte. Aber dafs Cicero sich nun 
ohne Macht fühlte, wider den Strom zu schwimmen, dafs 
er spürte, man sei in Rom seiner satt (31, 1), dafs er ei- 
nen blofsen Zuschauer abgeben mufste bei den grofsen Er- 
eignissen, die vorbereitet wurden, dafs er kein Vertrauen 
setzen konnte in die, die sich Optimaten nannten, die ihm, 
dem um ihre Partei so hoch verdienten, keinen Dank zoll- 
ten (42, 1) 3 ), das erklärt den Unmuth, von dem wir ihn 
im Anfang des Jahres 695 erfüllt sehn. 

O 

Wefshalb er aber nicht wagte Widerstand zu leisten, 
erklärt sich leicht aus seinem Character und den Umstän- 
den. Er war ein Mann von lebhafter Phantasie, grofs in 
der Toga, aber kein Held im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes. Als er jenen Brief, den letzten aus dem verflos- 
senen Jahre, an Atticus schrieb, mochte es ihm ein Grofses 



*) Plut. Crass. 14. 

2 ) Suet. Caes. 19. 

3 ) Hortensius indefs machte eine Ausnahme. 
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and ihm nicht Unmögliches dünken, den Machthabern za 
■widerstreben, und, wenn es eine höhere Fügung so wollte, 
sich unter den Trümmern der Republik begraben zu las- 
sen. Aber eine lebhafte Phantasie lähmt eher die That- 
kraft und Entschlossenheit; und wie diese Cicero’n fehl- 
ten '), das werden wir vor allem im nächsten Buche der 
Briefe sehen. Dann war es seit Marius’ Zeiten aufgekom- 
men, dafs die höchsten Angelegenheiten des Staates durch 
Waffen entschieden wurden; in diesen hatte Pompejus das 
Höchste erreicht, Cäsar sich in seiner Provinz geübt; dem 
Crassus war durch Pompejus wenigstens so viel Glanz ge- 
lassen worden, dafs er an beide . sich anscliliefsen durfte. 
Cicero war kein Mann der Waffen; und dafs dieser Um- 
stand sein künftiges Verhältnifs zu der Römischen Welt 
entscheiden sollte, mochte er jetzt ahnden. 

Inzwischen mufste Cäsarn und Pompejus daran gelegen 
sein, Cicero’n, da sie ihn nicht gewinnen konnten, auf eine 
anständige Weise zu entfernen. Es scheint, dafs sie eine 
Zeit lang mit dem Gedanken umgingen, ihn nach Ägypten 
zu senden, um den König dieses Landes, Ptolemäus Auletes, 
mit seinem Volke zu versöhnen, und denselben für einen 
Freund und Bundesgenossen der Römer zu erklären ’). 
Cicero, dem Dieses oder Ähnliches von Atticus gemeldet 
war 3 ), ergriff den Gedanken mit grofser Lebhaftigkeit 

*) Wenigstens damals fehlten; denn gegen das Ende seines Lebens, 
wie -während seines Consulats, übertraf er in Hinsicht auf diese Tu- 
genden sich selbst. 

J ) Alexander der dritte, König von Ägypten, war von seinem Volke 
entthront, und Ptolemäus Auletes an seine Stelle erhoben worden. Die 
Ägypter befanden sich unter diesem üppigen, unfähigen Könige, der 
sich nur durch den reich von ihm beschenkten Pompejus hielt, nicht 
besser. Dieser suchte ihm den Titel eines Freundes und Bundesge- 
x nossen der Römer zu verschaffen , und zog Cäsarn in dessen Interesse. 

Pas ägyptische Volk fand dagegen an Bibulus einen Fürsprecher, der 
aber nichts ausrichtete. Um die groben jenen Machthabern verspro- 
chenen Summen aufzubringen, drückte Ptolemäus sein Volk; dies em- 
pörte sich, und jener flüchtete nach Rom. 

*) Atticus, der am Ende des vorigen Jahres nach Italien zurück- 
gekehrt war, verweilte in den ersten Monaten d. J. 695 mit Cicero in 
Rom (S. Schütz’ Noten zu 27, I; 28, 1, und Ep. 30, 2); wo er dann 
noch blieb, als Cicero auf das Land ging. Im Anfang des Sommers 
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(31, 1). Er hatte lange gewünscht Ägypten na sehen; die 
Gesandtschaft war ehrenvoll; er entfernte sich von dem 
Schauplätze, der ihm jetzt so widerwärtig war; nnd — so 
schmeichelte ihm jetzt schon wieder die Eigenliebe — er 
hoffte, man werde während seiner Abwesenheit anfangen 
sich nach ihm za sehnen. Doch fühlte er auch, welchen 
Vorwarf er sich von den Wenigen im Senate, die seine 
Ansichten theilten, vor allen von Cato, zuziehen werde, 
wenn er so dem Willen der Machthaber sich hingab (a. a. 
O.). Der ( Noth sich zu entscheiden ward er überhoben, 
indem die ganze Sache sich vor der Hand zerschlug, da 
Ptolemäus genöthigt wurde, vor seinen Unterthanen nach 
Rom za flüchten. Der Gedanke an ein Augurat, welches 
durch den Tod des Q. Metellus Celer ') erledigt war, scheint 
Cicero’n nicht lange beschäftigt zu haben; obgleicher dem 
Atticus gesteht, dies sei das einzige, wodurch die Macht- 
haber ihn verlocken können (31, 2). Schwerlich that er 
einen Schritt zu Erlangung desselben; und jene mochten 
gewifs nicht ihn jetzt in einem solchen Amte in Rom haben. 

Den Gedanken, Cicero’n zu gewinnen, wenigstens in 
eine Lage zu bringen, worin er den gegenwärtigen und 
künftigen Planen des Triumvirats nicht hinderlich sein 
könnte, gab Cäsar indefs nicht auf; er lud ihn freundlich 
ein, sein Legat in der ihn erwartenden Provinz zu werden 
(44, 3; 45, 3). Cicero schwankte eine Zeit lang, und war 
mehr für einen solchen Posten als für eine legatio libera, 
die man ihm ebenfalls anbot. Jener hätte ihm gröfsere 
Sicherheit gegen Clodius’ Verfolgungen gegeben; aber er 
glaubte sich jetzt hinlänglich gegen diesen gerüstet; sogar 
verlangte ihn, den Kampf zu bestehen (44, 3). Den An- 
trag aber, den man ihm machte, in die Stelle eines der die 
Cäsarische Ackervertheilnng besorgenden Zwanzigmänner, 
der während dieses Geschäfts gestorben war, zu treten, 
wies er mit Abscheu von sich; „Nichts hätte mir bei den 



begab er sich wieder nach Griechenland, wohin der erste Brief Cice- 
ro’s aus Rom (44) gerichtet ist. 

') Uber den Tod dieses Mannes s. Or. pro Coel. 24., wo derselbe 
rührend beklagt wird. 
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Menschen mehr Schande gebracht,“ schreibt er an seinen 
Freund (45, 3). 

Cicero hatte den Plan der drei Verbündeten wohl 
durchschaut, und war überzeugt, dafs dieser auf eine voll- 
ständige Umwandlung des Staates, wie er ihn, mit Weni- 
gen, erhalten hatte, abzwecke. „Was soll, schreibt er an 
Atticus (43, 1), diese plötzliche Verschwägerung ')? was 
die Ackervertheilung ? und die Vergeudung der Gelder? 
Wäre dies das Äufserste, es wäre Obels genug; aber die 
Natur der Sache bringt es mit sich, dafs dies das Äufserste 
nicht sein kann. Denn wie können diese Dinge für sich 
die Drei ergötzen? Niemals wären sie so weit gegangen, 
wenn sie sich picht zu andern, verderblicheren Unterneh- 
mungen den Weg bahnen wollten. O, unsterbliche Götter !“ 
Welcher Art ihre Plane waren, darüber läfst uns das ein- 
stimmige Zeugnifs der Schriftsteller nicht in Zweifel sein 3 ), 
und was während Cäsars Consulat geschah, bestätigt voll- 
kommen ihr Urtheil und Cicero’s Ahndungen. „Cäsar ver- 
band sich mit Pompejüs und Crassus uiiter der Überein- 
kunft, dafs nichts im Staate geschehen sollte, was Einem 
unter den Dreien mifsfiele“ (Suet Caes. 20). 

In den ersten Zeiten seines Consulats suchte Cäsar sich 
den Schein grofser Mäfsigung zu geben (Dio C. 38, 1); 
wie er denn den Verdacht, zu der Uneinigkeit mit seinem 
Collegen Anlafs gegeben zu haben, auf diesen zu wälzen 
wufste (App. 2, 2). Aber bald traten seine Plane deutlicher 
hervor. Zu den Dingen, die, wie auch Cicero glaubte, 
gröfseren Unternehmungen den Weg bahnen sollten, ge- 
hörte die schon in den ersten Monaten vorgeschlagene 
Ackervertheilung. Wir wissen, dafs Pompejüs eine ähn- 
liche vorhatle, dieselbe aber nicht durchzusetzen vermochte. 
Cäsar wufste besser zu seinem Ziele zu gelangen; zugleich 
gab er seinem Vorschläge den besten Schein 3 ). Nicht sol- 

’) Cäsar hatte dem Pompejüs seine Töchter gegeben. 

5 ) M. s. Dio Cass. 37, 57 ; Plut. Caes. 13 ; Crass. 14; Suet. Caes. 
20; Veil. Pat. 2, 44; App. 2, 2. 

3 ) Dio Cass. 38, 1. „In giofsen und volkreichen Städten sind in 
der Regel viele arme Bürger; und es würden mehrere sein, wenn man, 
um das Geschrei und die Tumulte müfsiger und verdorbener Menschen 
zu beschwichtigen, denselben den Glauben beibrächte, sie dürfen au! 
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len die öffentlichen Einkünfte geschmälert -werden; er 
wolle öden Gegenden Italiens Einwohner und Anbaner ge- 
ben, und eine grofse Zahl von Menschen, zu Aufruhr ge- 
neist, durch ländliche Arbeit unterstützen. Das Gesetz 
lautete: Derjenige Theil der Campanischen Ländereien, 
der dem Staate gehört, nebst dem Stellatischen Gebiete 
(welches nach einer alten Verordnung dem Staate nicht 
# entzogen werden durfte) soll unter zwanzigtausend Bürger, 
die drei Kinder oder mehr haben, vertheilt, doch eine Ab- 
gabe davon bezahlt werden; den Privatpersonen aber, die 
Ländereien in Campanien besitzen, soll man dieselben ab- 
kaufen, und sie dann ebenfalls unter das Volk vertheilen '). 
Cicero sah wohl ein, dafs Cäsar sich durch ein solches Ge- 
setz bei’m Volke beliebt zu machen trachte. Dies erzeugte 
ihm ein Grauen, und, um sich zu beruhigen, forschte er, 
ob er an demselben nicht eine schwache Seite, nicht et- 
was Unhaltbares finden könnte (42, 1); er schien Cäsars 
grofsen Verstand noch nicht völlig erkannt zu haben, der 
in der That das Gesetz so abgefafst hatte, dafs es an sich 
nichts Anstöfsiges enthielt; und welcher Unterschied zwi- 
schen diesem Gesetze und dem des Rullus! Aber bald er- 
kannte er die Kraft des Mannes, der dasselbe, trotz dem 
beständigen Widerspruche seines Collegen Bibulus, trotz 
dem des Cato und Anderer, durchzusetzen wufste, indem 
er es, nach langen, fruchtlosen Debatten im Senate, dem 
Volke vortrug (App. 2, 2; Dio C. 38 f.). Pompejus hielt 

Spenden und Gaben hoffen, ohne dafs sie zu arbeiten brauchten. Wenn * 
Menschen in einem Staate Grundstücke zu erwerben hoffen dürften, 
weil sie unruhig sind und Parteien machen, so ist es klar, dafs alle 
Ländereien und Hülfsquellen des reichsten Staates nicht hinreichen wür- 
den, um ihre Ansprüche zu befriedigen. Die mit der Vertheilung sol- 
cher Gaben beauftragten würden bald den ordentlichen Obrigkeiten und 
den Gesetzen des Landes über den Kopf wachsen.“ Ferguson, Wachs- 
thum und Ende der Römischen Republik, Buch 3, Cap. 5. Defshalb 
nahmen Pompejus und Urassus gern eine Stelle unter den Zwanzig- 
männern an, die Cäsar mit der Ackervertbeilung beauftragte. Wie 
viel würdiger Cicero! 

*) Ep. 43, 1, mit der Anm. des Manutius, und die Commentatoren 
zu Suet. Caes. 20. Zu der erstem Vertheilung kam es wirklich , die 
andere, die der Äcker, welche Privatpersonen gehörten, hinderte im 
nächsten Jahre der Tribun P. Clodius. Weitere Hinderungen s. Ep. 90. 

Sic. in f. Sr, t>. Wielen. 6 
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eine Rede, in der er dasselbe Punct vor Punct durchging, 
und dessen Trefflichkeit darthat; „Sollte jemand, sprach 
er nach Beendigung derselben zu Cäsar, das Schwert ge- 
gen dich ziehen, so werde ich Schild und Schwert erhe- 
ben.“ Crassus liefs es an sich nicht fehlen; der Tribun 
Vatinius nebst sechs andern warCäsarn ganz und gar ver- 
kauft; und so half Bibulus’ Widerstand, der am Tage der 
Rosration einen ihn selbst höchlich beleidisrenden Tumult 
erzeugte, eben so wenig, wie im Senate der Widerspruch 
Cato’s, den Cäsar einmal sogar in Haft bringen lassen, ge- 
hindert hatte ')• Das Ackergesetz ging durch. Es hatte 
den Zusatz, dafs jeder, der sich um ein öffentliches Amt 
bewerbe, schwören solle, er wolle nie eine Änderung des 
Gesetzes vorschlagen (44, 2). Auch liefs Cäsar die Dauer 
seines Gesetzes für alle Zeiten vom Volke beschwören; im- 
gleichen durch dasselbe ein Gesetz bestätigen, demzufolge 
der Senat und jede obrigkeitliche Person es durch einen 
Eid bekräftigen sollten; wer diesen Schwur nicht leiste, 
solle mit dem Tode oder der Landesverweisung bestraft 
werden. Die Tribunen schwuren, und dies thaten selbst 
die Senatoren, die sich dem Gesetze am heftigsten wider- 
setzt hatten, selbst Cato, dem Cicero vorgestellt, er könne 
wohl Rom entbehren, aber Rom nicht ihn 2 ). Und nun 
wurden zwanzig Männer aus den Angesehensten gewählt, 
um die Äcker zu vertheilen; und selbst Pompejus und 
Crassus waren unter diesen. Von der Zeit an nahm Cäsar 
vollends keine Rücksicht mehr auf den Senat, dem er sei- 
nen Plan zu der Ackervertheilung unter den gefälligsten 
Gesichtspuncten in der That nur vorgelegt hatte, um sich 
den Schein von Mäfsigung zu geben, und wandte sich für 
alle seine Zwecke unmittelbar an .das Volk; der Senat, 
der sich nicht versammeln konnte, wenn nicht beide Con- 
suln ihn beriefen, fand sich oft in Bibulus’ Hause ein, und 
reizte diesen zu Edicten, gegen Cäsar gerichtet (App. 2, 2). 



*) „Nicht das Gesetz ist es, was ich fürchte, sagte Cato, sondern 
der Lohn, der für dasselbe erwartet wird.“ Die Haft Cato’s ward so- 
gleich durch Cäsar selbst, der sich schämte, aufgehoben.- Dio C. 3®, 
3. Plut. Cat. 33. 

2 ) Plut. Cat. 32. App. 2, 2. Dio C. 38, 7. 
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Wie schmerzlich Cicero jenen Vorgang empfand, wie 
wenig so manche treffliche Einrichtung Casars im Stande 
war, ihn mit diesem auszusöhnen, davon zeugen mehrere 
seiner Briefe. Auch sehen wir aus diesen, wie sehr Cä- 
sar bemüht war, vor der Rogation sein Gesetz als heilsam 
und unschuldig anzupreisen. Wenn auch das Volk in Rom 
und in den Gegenden, wo Cicero sich aufhielt, über das 
Benehmen Casars und seiner Genossen murrte (39, 2; 44, 
1» 45, 1. 2; 46, 4; 47, 1; 48, 3), so hatte dies wenig zu 
bedeuten. Der unternehmende Tribun Vatinius war ganz 
in des Consuls Interesse; Menschen, die bereit waren, für 
ihn das Schwert zu ziehen, hatte er genug in den Strafsen 
Roms; die Vornehmen wufste er für sich zu stimmen; 
Cato’n machte er wenigstens sich unschädlich; und was 
half es dem Bibulus, den der Pöbel an dem Tage jener 
Rogation mit Koth bewarf, dafs die Freunde der unwieder- 
bringlich verlorenen Republik ihn in den Himmel erhoben? 
(41, i; 45, 1; 46, 4; 47, 3). Was half es dem Staate? 
— Er zog sich nach dem unglücklichen Versuche gegen 
das Ackergesetz in sein Haus zurück, und erklärte alle 
übrigen Tage des Jahres für solche, an denen nichts öffent- 
liches vorgenommen werden dürfe (Dio C. 38, 6), Seine 
Edicte wurden von den Freunden der Republik mit Ent- 
zücken gelesen ; aber sie änderten im Staate so wenig, als 
zu unserer Zeit, in den Jahren des festgegründeten fran- 
zösischen Kaiserthums, die Herzensergiefsungen der deut- 
schen Patrioten. 

Die Ritter, auf die Cicero noch immer einiges Ver- 
trauen setzte, die er, wo er nur irgend konnte, begünstigte 
(43, 3), gewann Cäsar dadurch, dafs er ihnen ein Drittheil 
des Pachtgeldes, das sie dem Staate zu zahlen hatten, er- 
liefs (Dio C. 38, 7; Suet. Caes. 20). .So geschah, was Ci- 
cero vor zwei Jahren wünschte; aber die Ritter wurden 
nicht dem Senate verbunden, sondern Cäsarn, den sie nun 
wie einen Gott verehrten (App. 2, 2). 

Das Volk unterhielt und gewann er durch Schauspiele, 
Gladiatoren, durch jegliche Art der Verschwendung und 
Freigebigkeit. Er ging dabei weit über sein Vermögen 
hinaus , nach dem Grundsätze , wer Alles zu gewinnen 
trachte und hoffe, der dürfe um das Geringere sich nicht 

6 * 



Digitized by Google 




84 



bekümmern (App. a. a. O.). In Hinsicht auf die Mittel sich 
Geld zu seinen ungeheuren Ausgaben zu verschaffen, scheint 
er nicht bedenklich gewesen zu sein (Suet. Caes. 54). Bei 
allem diesen dürfen wir nicht übersehen, dafs C'äsars Ehr- 
geiz nicht die Sorge für das Gemeinwohl ausschlofs. Manche 
treffliche Einrichtung, manches Gesetz, das unter seinem 
Consulat gegeben ward, bezeugt dies, und thut seine Staats- 
weisheit kund '). 

Eine traurige Rolle spielte in dieser Zeit der grofse 
Pompejus, er, von dem Cicero im Mai schrieb: „Wir ha- 
ben Alles zu fürchten ; offenbar geht Pompejus damit um, 
Alleinherrscher zu werden“ (43, 1} vergl. 42, 1). Es ist 
gewifs ein wahres Wort, was Dio Cassins über ihn spricht: 
„Pompejus konnte für seine Macht keinen weitern Zu- 
wachs hoffen, da er den C-rassus schon jetzt im Besitz gro- 
fser Gewalt, Cäsarn auf dem Wege dahin sah. Er mufste 
fürchten, von beiden gestürzt zu werden; wenn er aber 
jetzt gemeinsame Sache mit ihnen machte, hoffte er sich 
von neuem zu seinem vorigen Ansehn zu erheben“ (37, 56). 
Wie mifslich aber für einen Mann, der im Staate auf dem 
Gipfel steht, eine Gröfse ist, die sich nur auf Andere 
stützt *), das lehrt die Geschichte aller Zeiten und Natio- 
nen. Er, der sein eigenes Ackergesetz (denn das des Fla- 
vius war sein) nicht hatte durchsetzen können, sah sich 
jetzt in einer Lage, wo er das des Cäsar unterstützen 
mufste; ja er liefs sich zu einem der Zwanzigmänner wäh- 
len, zu einem Amte, das Cicero, obgleich es äufserlich ein 
glänzendes war, mit Verachtung, wie eine Schmach, von 
sich stiefs ’). Er vermählte sich mit einer Tochter Casars, 
die früher dem Servilius Cäpio verlobt war; und von der 
Zeit an genofs er die eitle Ehre, dafs sein Schwäher ihn 
immer zuerst im Senate anfrief, sein Gutachten zu geben, 
wodurch er zuvor den Crassus ausgezeichnet (App. 2, 2; 
Suet. Caes. 21). Schon im Anfang des Mai schreibt Cicero 



*) M. s. Schlossers Gesch. d. alten Welt, Th. 2, Abthl. 2, S. 533. 
Vergl. Ferguson, Buch 3, Cap. 5. 

J ) Nihil re rum mortalium tarn instabile ac fluxum est quam potentia 
non sua et nixa. 

3 ) Ep. 45, 3; 36,2, mit derAnm. des Manul. Vergl. Veil. Pat. 2, 45. 
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an Atticns : „Pompejus ist der Verbindung überdrüssig, 
und bereuet sehr, sie eingegangen zu sein“ (48, 3; vergl. 

47, 2); „er wünscht wieder auf der Stufe zu stehen, von 
der er herabgestürzt ist, heifst es in einem spätem Briefe 
'(49, 2), theilt mir seinen Schmerz mit, und sucht zuweilen 
offenbar ein Heilmittel.“ Dafs er für seine Einrichtungen 

o 

in Asien die Bestätigung erhalten, war Alles, was ihm die 
Verbindung mit Cäsar brachte (App. 2, 2). Das Volk, wel- 
ches ein' richtiges Gefühl für die wahre Macht hat und 
für den Schein derselben, wenn es beide vor Augen sieht, 
schmähte ihn jetzt, wie es ihn früher in den Himmel er- 
hoben. Oft mufste an den Apollinarischen Spielen (5. Juli) 
der Schauspieler Diphilus die Worte : „Durch unser Elend * 
bist du grofs“ auf Zuruf des Volkes wiederholen; und 
ein ungeheures Beifallklatschen ertönte im Theater, als er 
sprach: „Es wird die Zeit kommen, wo du über diese 
deine Macht seufzen wirst ’). “ — Und Cicero! „Jener ^ 
unser Freund, der bisher nicht wufste, was Schmach ist, 
den immer Lob umtönte, der auf dem Meere des Ruhmes 
fuhr, ist nunmehr körperlich geschwächt, geistig gelähmt, 
weifs nicht, wohin er sich wenden soll. Er sieht, dafs er 
zu weit gegangen und auf’s Schlüpfrige gestellt, der Rück- 
schritt aber bedenklich ist; die Guten seine Feinde, die 
Schlechten nicht seine Freunde. Und doch, wie weichher- 
zig ich bin ! Als er am 25. Juli über die Edicte des Bibu- 
lus zum Volke sprach, er, der zuvor an dieser Stelle so 
stolz dazustehn und von sich zu reden pflegte, von der 
Liebe des Volkes getragen, von Allen mit Beifall geehrt — 
da konnte ich mich der Thränen nicht enthalten. Wie 
demüthig, wie sich selbst aufgebend stand er da! so dafs 
er nicht nur den Anwesenden, sondern sich selbst mifsfiel. 

0, ein Schauspiel, über das allein Crassus sich freuen 
konnte s ), kein Anderer! • Und, wie Apelles, wenn er seine 
Venus, oder Protogenes seinen Ialysus hätte mit Koth be- 
werfen sehn, tiefen Schmerz empfunden haben würde, so 
sah ich, nicht ohne grofses Leidwesen, ihn, den ich durch 



') Ep. 43, 2. Jene Worte aus einer Tragödie, vielleicht desAttius. 
’) Dessen alte Feindschaft gegen Pompejus der politischen Über- 
redung Casars noch nicht ganz gewichen war. 
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alle Farben meiner Kunst herausgeschmückt hatte, nun 
plötzlich entstellt“ (47, 2). Möge Cicero in seiner lebhaf- 
ten Phantasie, in seinem Schmerze hier die Farben stark 
aufgetragen haben — das Wesentliche hat er gewifs er- 
kannt und gefühlt; und er würde es erkannt haben auch 
ohne die Bitterkeit, die ihn erfüllte, wenn er sich den 
Pompejus als Augur bei der Adoption des Clodins in ein 
plebejisches Haus dachte ; in welcher Stimmung er einmal 
dem, „für den er die prächtigsten Reden (pro ldg. Man.) 
gehalten, mit einer göttlichen Palinodie drohete“ (35, 1). 

Wenn Cicero durch Pompejus’ Benehmen tief betrübt 
ward, so fand er an Cato keinen Halt; wiewohl er den- 
* selben immerfort beachtete und ehrte; wie er denn, da 
jene Gesandtschaft nach Ägypten ihn lockte, in Beziehung 
auf ihn den homerischen Vers sprach: 

Gleich Polydamas wird mit kränkendem Hohn mich belasten *), 

< und versicherte, dieser Eine gelte ihm für Hunderttausende. 
Dennoch erkannte Cicero wohl, dafs dieser Cato, der im- 
mer handelte und redete, wie es sich für eine platonische 
Republik passen mochte, mit seiner Tugend sich nicht hal- 
ten könne in der damaligen Römischen Welt. Ja, er giebt 
demselben Schuld, er sei eine der Ursachen von der Um- 
wandlung der Republik (35, 3). Wahrscheinlich hatte er 
die Ritter im Sinn , denen Cato bei Gelegenheit jener An- 
sprüche widerstrebte. Und dieser sah sich ja auch, nach 
langer Weigerung, endlich genöthigt, jenes Ackergesetz zu 
beschwören ; worauf er ferner den Mafsregeln Cäsars nicht 
widerstrebte (Dio C. 38, 7). Wenn wir Dio Cassius hart 
finden in seinem Urtheile über Cato (a. a. 0.), so müssen 
wir uns an Johannes Müllers Wort halten: „Mit mehr 
Nachgiebigkeit wäre er seinem Vaterlande nützlicher ge- 
wesen; aber ein Cato würde der Geschichte der Mensch- 
heit fehlen J ).“ 

Also war Cäsar Herr in Rom. „Gar hübsch, glaube 
mir, schreibt Cicero an Atticus (35, 3), und mit weniger 
Getöse als ich glaubte, ist der Staat und das Regiment um- 
gewandelt, und schneller als billig, durch Cato’s Schuld, 



') Ep. 31, 1. Hom. 11. 22, 100. 

5 ) Allgem, Gesch. Th. 1, Cap. 25. 
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aber aneh durch die Verruchtheit derer, die Auspicien und 
Gesetze für nichts geachtet, die Königreiche an kleine Für- 
sten und unermefsliche Summen an wenige Begünstigte ver- 
schenkt haben.“ Wir, die die Folgezeit überschauen, de- 
nen Casars grofser, zum Herrschen geborener Geist in sei- 
nen Thaten sich klar entfaltet hat, wir können sagen, dais 
schon damals keine Hoffnung mehr war für die Erhaltung 
der Republik. Cicero hegte während Casars Consulat an- 
dre Gedanken. Wir sahen ihn im Anfang desselben nie- 
dergebeugt, von Unmuth beherrscht. Aber eine .Natur wie 
die »einige erhebt sich eben so leicht zu Hoffnung, wie sie 
sich der Verzweiflung hingab. Er, der schon im Anfang 
des Jahres 691 schrieb: „Das Römische Gemeinwesen kann 
nicht länger bestehen“ (23, 2), er hoffte nun für dieses, da 
die Lage des Freistaats sich um vieles verschlimmert hatte. 
Nach den Rogationen Casars schreibt er an Atticus (33,2): 
„Noch eine Hoffnung auf Heil ist vorhanden, Zwietracht 
zwischen den Dreien; und nach Curio’s Mittheilungen hat 
diese schon begonnen“ '); und bald darauf: „Du mögest 
glauben, ich habe nichts gelernt, weder durch Erfahrung 
noch von Theophrast 2 ), wenn du nicht bald erlebst, dafs 
man unsre Zeiten mit Sehnsucht zurück wünscht. Denn 
wenn früher des Senats Macht verliafst war, was, denkst 
du, wird geschehen, da diese, nicht auf das Volk, sondern 
auf drei Männer, die sich nicht zu mäfsigen wissen, über- 
gegangen ist? — In Kurzem wirst du grofs sehen, nicht 
nur die, die garnicht gewankt haben, sondern auch den, 
der gefehlt hat, Cato“ (35, 3). 

Aber Cicero baute zu sehr auf die Stimmung des Volks. 
Dieses murrt leicht, wenn Mächtige sich erheben und eine 
neue Ordnung der Dinge aufbringen; doch ist es eben so 
leicht gezähmt, wenn nur ein wirklich Mächtiger es zu 
lenken übernimmt. Zu ijbermäfsigen Hoffnungen hatte der 
Jüngling Curio, den er vor Kurzem noch mit Hohn be- 



') Worin diese Uneinigkeit bestand, wissen wir nicht bestimmt. 
Auf jeden Fall war sie nicht bedeutend, und nur von kurzer Dauer. 
Einige Winke finden wir Ep. 33, 2. Von Curio war schon die Rede 
S. 53. 

*) Aus dessen Buche über den Staat, das Cicero sehr liebte. 
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handelte, ihn entflammt (33, 2; 34, 1; 36, 2; 44, 1); und 
diesen, der plötzlich von grofsem Eifer für die Optimaten 
und von Hafs gegen die Triumvirn ergriffen ward, sollte 
Cicero nach einigen Jahren als den eifrigsten Freund und 
Beistand Casars kennen lernen. Die Divinationsgabe ward 
selten den Männern verliehen , die in einer von Parteien 
aufgeregten Zeit selbst Partei bilden. Wäre sie Cicero’n 
eigen gewesen, er würde dem Gedanken treu geblieben 
sein, der im Anfang des verhängnifsvollen Jahres von Ca- 
sars Consplat ihn erfüllte: „Ich habe beschlossen, nicht 
mehr an die Republik zu denken“ (30,5; vergl. 39, 2); er 
würde sich ganz der Philosophie und seinen Studien in die 
Arme geworfen haben. Und welchem Unglück wäre er 
aus dem Wege gegangen, wenn ihn immerfort die Stirn- 
mung begleitet hätte, in der er im Mai an Atticus schrieb 
(42, 2): „Wollte ich mich gegen meine Feinde erheben — 
gewifs würde ich eine Weise des Widerstandes finden. 
Nun ist dies mein Grundsatz: Da zwischen deinem 
Freunde Dicäarchus ’) und meinem, Theoplirastus , ein 
so grofser Zwiespalt ist, dafs jener das practische Leben 
jedem andern vorzieht, dieser aber das theoretische, so 
glaube ich beiden Arten gehuldigt zu haben. Denn dem 
Dicäarchus, meine ich, ist von mir hinlänglich Genüge ge- 
leistet ; nun halte ich mich an die Schule , die mir nicht 
allein Ruhe vergönnt, sondern mich sogar tadelt, dafs ich 
nicht immer geruhet. Darum, o mein Titus! wollen wir » 
uns zu jenen edlen Bemühungen wenden, und endlich ein- 
mal dahin zurückkehren, wovon wir nie hätten scheiden 
sollen“ (Vergl. 30, 3 u. 5). Hier findet der Wunsch, den 
er gegen seinen Atticus aus vollem Herzen ausspricht (50, 

3), die rechte Stelle: „Keiner ist unglücklicher als ich, 
keiner glücklicher als Catulus, wegen des Glanzes seines 
Lebens, und weil er so zu rechter Zeit gestorben ist“ *)! 
Wie konnte er, der ohne Rom nicht zu leben vermochte, 
anders als den Catulus beneiden, in Augenblicken, wo er 
sagte: „Mit dem Staate ist es aus!“ (47, 1). 



') Dicäarchus, ein Aristoteliker aus Messana , Verfasser von be- 
deutenden historischen und politischen Schriften. 

2 ) Über Catulus lese man auch : Or. pro Sext. 47. 
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Jenes Wort über Chtulus schrieb Cicero in Rom, wo- 
hin er im Monat Juni zurückgekehrt war, nachdem er zu- 
vor mit dem wiederum nach Griechenland gehenden Atti- 
cus eine Zusammenkunft gehalten hatte. Mochte eine 
Stunde tiefen Unmuths ihm ein Verlangen nach dem Tode 
eingeflöfst haben} — das Geschick, das heifst die dein Men- 
schen angeborene Natur, ist stärker als die Umstände und 
die Stimmung, die diese erzeugen} und Cicero’s Natur 
trieb ihn auf den Schauplatz, auf dem allein er die ihm . 
aufgegebene Rolle spielen konnte. So wahr erweist sich, 
was er einst an Atticus schrieb: ,, Zwischen dir und mir ist 
kein anderer Unterschied — so habe ich immer geglaubt — 
als die Lebensweise, die wir gewählt } denn mich trieb ein 
gewisser Ehrgeiz, nach Ehrenstellen zu trachten, dich aber 
eine keinesweges zu tadelnde Liebe zu einer anständigen 
Mufse '). — Die Mühen des Forums, die mir einst mein 
Ehrgeiz erträglich machte, ertrage ich nun, damit ich meine 
Würde behaupte“ 4 (22, 2). In diesem Sinne schreibt er 
nun in dem ersten Briefe aus Rom: „Ich behaupte mich, 
wenn ich bedenke, dafs Alle unterdrückt sind, nicht in 
zahmer Unterwürfigkeit, bedenke ich aber, wie Grofses ich 
gethan, nicht kräftig genug“ (44, 2). So blieb das Gefühl 
seiner Gröfse in ihm lebendig. In einer Stunde, wo er, 
alle Gedanken an Thätigkeit für das verlorene Rom aufge- 
bend, sich mit der Philosophie zu trösten beschlossen hatte, 
erfüllte ihn das Gefühl: „Das Vaterland hat, wenn nicht 
mehr als ich ihm schuldig war, doch gewifs mehr als ge- 
fordert wurde von mir empfangen“ (35, 3). 

Und gerade jetzt bedurfte er seiner ganzen Klugheit 
und Standhaftigkeit; denn ein schweres Ungewitter war 
gegen ihn im Anzuge. Was dem Clodius im vorigen Jahre 
nicht gelungen war, aus dem Range der Patricier in den 
der Plebejer zu treten, Hatte er jetzt erlangt, und auf un- 

*) Diese Mufse, dies reiche, behagliche Leben mufste Atticus frei- 
lich auf eine Weise, die seinem Character keine Ehre macht, erkau- 
fen. Er war dem Sulla befreundet, und unterstützte den jüngeren Ma- 
rius mit Geld; als vertrautester Freund Cicero’s unterhielt er dennoch 
mit Clodius ein gutes Vernehmen ; zur selbigen Zeit war er mit Cäsar 
und mit Brutus und Cassius verbunden; und auch den Antonius wufste 
er zu gewinnen. 



Digitized by Google 




90 

gesetzliche Weise (Pro domo, 13, 14). Als Cicero im An- 
fänge des Jahres, von dem wir jetzt reden, den Antonius ver- 
theidigte *), liefs er sich im Feuer seiner Rede hinreifisen, 
das auszusprechen, wovon sein ganzes Gemüth voll war, in 
welcher Lage der Staat sich befinde. Mifswollende hinter- 
brachten dies, verdreht und vergröfsert, dem Cäsar und 
Pompejus; es war in der sechsten Stunde des Tages; in 
der neunten war die Adoption des Clodius durchgesetzt 
(a. a. O. 16; Suet. Caes. 20). 

Sueton, Yellejus, Plutarch, Dio Cassius, Appian stim- 
men in dem Puncte überein, dafs Clodius in seinem Unter- 
nehmen gegen Cicero — er wollte Plebejer sein, um Tri- 
bun werden zu können, und als solcher wollte er Ciccro’n 
stürzen — von Cäsar unterstützt worden sei J ); sie bezeu- 
gen, was Cicero späterhin selbst aussprach (pro Sext. 7). 
Dafs Pompejus aus Schwäche ünd Nachgiebigkeit Cäsarn 
beigestimmt habe, läfst sich vermuthen; gewifs ist es, dafs 
er als Augur der Versammlung beiwohnte, in der Clodius’ 
Übertritt zu den Plebejern durchgesetzt ward (36, 1). 
Zwar liefs er sich von diesem versprechen, er wolle in 
seinem Tribunate, was er bald durch Casars Beistand er- 
hielt (Dio C. 38, 12), nichts gegen Cicero unternehmen (45, 
3; 46, 2. 3; pro Sext. 7); er sprach immerfort diesem 
Muth ein, und bezeigte sich als seinen besten Freund (46, 
2). Aber was war von den Versprechungen eines Clodius 
zu hoffen, der nach erlangtem Tribunate einem Wiithen- 
den glich (48, 1)? und was von der Freundschaft des Pom- 
pejus? der bereits im Staate die zweite Rolle spielte; das 
heifst, in der damaligen Lage der Dinge, so viel als keine. 

Was Cäsars Benehmen gegen Cicero in dieser Periode 
betrifft, so sehen wir nicht ganz klar, theils weil uns die 
Briefe des Atticus abgehen, die uns den Schlüssel zu man- 

') Ich sage: im Anfang des Jahres; denn in den ersten Monaten 
desselben finden wir ihn bereits aufserbalb Roma; auch ist keine Spur 
in den Briefen, dafs er bis zum Juni einmal von seinen Landgütern in 
die Stadt gekommen; und im Anfang des April bewarb Clodius sich 
schon um das Tribunat. Die guidam viri in der Rede pro domo (16) 
können keine andre als Cäsar und Pompejus sein. 

3 ) Suet. Caes. 20. Veil. P. 2, 45, 2; Plut. Cic. 30; Caes. 14; 
Dio C. 39, 10. 12; App. 2, 2. 
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chen Ciceronischen geben würden, theils weil Cicero in 
den nach seinem Exil gehaltenen Reden, wo er sich so aus- 
führlich über Clodius ergeht, Cäsarn aus Politik wenig 
und leise berührt '). Die Zusammenstellung dessen, was 
wir anderweitig über diesen Punct wissen, mit der Stelle 
aus der unten angeführten Rede führt zu Folgendem. Cä- 
sar mufste, als er das Triumvirat gestiftet und sein Con- 
sulat angetreten hatte, verstimmt sein über Cicero, der an 
dem mit Pompejus und Crassus von ihm geschlossenen 
Bunde Theil zu nehmen auf keine Weise sich bewegen 
liefs, der gewifs auch im Gespräch mit Andern, da es ihm 
schwer ward witzige Einfälle zu unterdrücken, oder in 
Reden auf dem Forum der Machthaber nicht schonte. Als 
er in seiner Vertheidigungsrede für den Antonius , im Ja- 
nuar oder Februar, über die Lage des Staates sprach, und 
seine Worte, verdreht, Cäsarn hinterbracht wurden: da, 
in Aufwallung des Unmuths, führte er den Clodius dem 
Volke zu, und Pompejus, als Augur, heiligte durch seine 
Gegenwart das gegen die Gesetze verstofsende Geschäft J ). 
Von Natur war Cäsar milde, und von seiner grofsen Ach- 
tung vor Cicero haben wir die sprechensten Zeugnisse ; 
der gethane Schritt war seinen Planen förderlich; aber er 
mochte ihn betrüben. Vielleicht fafste er wiederum Hoff- 
nung, Cicero’n dennoch zu sich herüber zu ziehen; viel- 
leicht wirkte Atticus bei ihm für seinen Freund. So ent- 
stand der Gedanke, den Clodius durch eine Gesandtschaft 
zu entfernen, ihn abzuhalten von der Bewerbung um das 
Tribunat (33, 2). Glauben wir einem von Cicero im April 
an Atticus geschriebenen Briefe (36, 1. 2), so suchten Ca- 
sar wie Pompejus die Schuld, dafs sie den Clodius zum 
Plebejer gemacht, von sich abzdwälzen. Jener aber, nur 
bedacht auf seine an Cicero zu nehmende Rache, war auf- 
gebracht über den Vorschlag zu einer weiten Versendung; 
er bewarb sich (im April) um das Tribunat, und drohete, 
alle Verfügungen Cäsars als Tribun zu vernichten (36, 2). 
Mittlerweile setzte Cäsar seine Bemühungen, Cicero zu ge- 



*) Das Ausführlichst findet sich in der Rede: de provinciis con- 
**l. 17 f. vergi. app. 2, 2. 

*) Pro domo, 13. 16. S. Middleton, Gesch. des Cic. Cap. 15. 
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winnen, fort; er bot ihm eine Legatenstelle dann einen 
Platz unter den Zwanzigmännern an. Aber Cicero war 
über die Gefahr, in der er sphwebte, verblendet; das letz- 
tere Amt wies er mit Abscheu von sich. „Mich verlangt, 
mit Clodius in die Schranken zu treten, <f schreibt er im 
Juni an Atticus, und in noch späteren Briefen; Pompejus 
sprach ihm immerfort Mnth ein. Nun liefs Cäsar ihn fal- 
len, verband sich enger mit Clodius, den zu fürchten er 
allerdings Ursach hatte, und dieser ward durch seinen Bei- 
stand Tribun J ). 

Das hier mitgetheilte scheint mir eben so wahrschein- 
lich als Wielands Meinung, derzufolge die Drohungen des 
Clodius, er w'erde in seinem Tribunate alle Verordnungen 
Cäsars umstofsen, nur eine mit diesem verabredete Karte 
gewesen sei, eine Spiegelfechterei, um die anticäsarianische 
Partei von Mafsregeln gegen Clodius’ Wahl abzuhalten 3 ). 

Als Cicero im Juni nach Rom zurückkehrte, erfüllte 
ihn der Anblick der Stadt mit tiefem Schmerz und Unwil- 

’) Plutarch sagt (Cic. 30), Cicero habe sich, um vor Clodius ge- 
schützt zu sein, um eine solche beworben, und sie sei ihm zugesagt 
worden; nun habe Clodius ihn sicher gemacht, worauf Cicero die Le- 
gaten -Stelle abgelehnt. Cäsar, hierüber erzürnt, habe ihn darauf dem 
Clodius preisgegeben. Diesem widersprechen Cicero’s Briefe, 44. 45. 

2 ) Wahrscheinlich im Juli, da in dieser Zeit die Tribunen gewählt 
wurden. Im Jahre 689 wurden die Comitien zur Wahl der Tribunen 
am 17. Juli gehalten (10, 1). Am 10. December traten die neuen Tri- 
bunen ihr Amt an. Cicero gedenkt der Hauptereignisse, die hier in 
Betracht kommen, in dieser Folge : 

Cicero mit dem Gedanken an eine Gesandtschaft nach Ägypten be- 
schäftigt (Ep. 31). Vielleicht im März. 

Er geSenkt der Zwanzigmänner (32, 1). Wahrscheinlich im sel- 
bigen Monate. 

Cicero klagt über die Nichtachtung der bedeutendsten Gesetze (35). 
Anfang Aprils. 

Clodius bewirbt sich um das Tribunat, und droht Cäsarn (36, 2)., 
Anfang Aprils. 

Verschwägerung Cäsars mit Pompejus (43, 1). Anfang Mai’s. 

Cicero wird von Cäsar eingeladen, sein Legat zu sein (44, 3). Juni. 

Dann, einer der Zwanzig zu werden (45, 3). Juli. 

Händel, durch Vettius angestiftet (50). August. 

Aus dem Monat August ist der letzte Brief dieser Periode an Atticus. 

3 ) Cicero’s Briefe, Th. 1, S. 489. 
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len. „Von allen Seiten sind -wir eingeschlossen, schreibt er 
in dem ersten Briefe von da her an Atticus (44, 1), und 
wir weigern uns nicht mehr Sclaven zu sein ; aber Tod 
und Verbannung fürchten wir, als wenn diese etwas ärge- 
res wären, da sie doch weit geringer sind. Und in einem 
Zustande, der von Allen aus Einer Brust beseufzt wird, 
wagt Keiner auch nur durch Ein Wort sich Luft zu ma- 
chen.“ — „Wisse, sagt er in dem nächsten Schreiben, daf» 
nie etwas schmachvolleres, schändlicheres, allen Geschlech- 
tern, Ständen und Altern widerwärtigeres und feindselige- 
res gewesen ist als der gegenwärtige Zustand der Republik. 
Diese populären Männer haben selbst bescheidene Menschen 
zischen gelehrt. Ich Unglücklicher! warum bist du nicht 
hier? Nichts würde deinem Blick entgehen. Ich bin viel- 
leicht schwachsichtig, und hänge zu innig an dem 
Guten und Rechten“ (45, 1; vergl. 47, 1). Wir he- 
ben die letzten Worte hervor, weil sie ein Gewicht sind 
gegen die scharfen Urtheile, die Cicero in alter und neuer 
Zeit von so Vielen erfahren hat. 

Leider fehlen uns Briefe, nach dem Monat August an 
Atticus geschrieben. Denn dieser kehrte, auf dringendes 
Bitten seines Freundes, der allmälig eingesehn, wie grofs 
die von Clodius drohende Gefahr, nach Rom zurück. Im 
August hatte Cicero ihm geschrieben : „Liebst du mich wirk- 
lich — doch das thust du — wenn du schläfst, so wache 
auf, wenn du stehst, so gehe, wenn du gehst, so lauf, wenn 
du läufst, so fliege!“ (49, 4). So fehlen uns auch Herzens- 
ergiefsungen Cicero’s über die ungewöhnliche proconsulari- 
sche Gewalt, womit Cäsar ausgerüstet ward, und die Weise, 
worin dieses geschah. 

< Denn da der Senat im vorigen Jahre den nächsten Con- 
suln, mehr vorsichtig als einsichtsvoll, die Aufsicht über 
öffentliche Waldungen und Strafsen als Provinzen zuer- 
kannt hatte (Suet. Caes. 19) — er fürchtete Cäsars unter- 
nehmenden Geist, und dieser erkannte wohl die Absicht — 
ward ihm nun, gegen die .durch das Sempronische Gesetz 
vorgeschriebene Ordnung, derzufolge die Provinzen für je 
ein Jahr vergeben werden sollten, unter dem Beistände sei- 
nes Schwähers Piso, seines Eidams Pompejus und des Clo- 
dius, durch ein Gesetz des ihm ganz ergebenen Tribunen 
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Vatinins, vom Volke, welchem ein solches Recht durchaus 
nicht zustand, das aber durch ein Gerücht von feindlichen 
Bewegungen der Gallier erschreckt war , das diesseitige 
Gallien nebst Illyricum, mit drei Legionen, auf fünf Jahre 
zugetlieill; und der Senat, in Furcht, Cäsar werde auch 
weiter durch das Volk das zu erlangen wissen, was er ihm 
abschlage, fügte das jenseitige Gallien mit einer Legion 
hinzu (Dio C. 38, 8; Suet. Caes. 22). Nun hatte er er- 
reicht, was er sehnlichst wünschte, was ihn zu seinem end- 
lichen Ziele führen sollte, die Provinzen, die, wie Sueton 
sich ausdrückt (a. a. O.), „den herrlichsten Anlafs boten zu 
Triumphen“, in denen er sich ein Heer bilden konnte, 
tüchtig, die Römische Welt zu erobern, Provinzen, von 
denen die eine unter allen die einzige war, die auf gesetz- 
mäfsige Weise ein Heer diesseits der Alpen zu halten er- 
laubte, und von der Natur zu der Schwelle gemacht schien, 
die ein kühner, auf Roms Unterwerfung ausgehender Mann 
zu überschreiten halte *). „Nun, sprach Cato im Senate, 
nun habt ihr selbst euch einen König gemacht, und diesen 
mit seiner Leibwache in eure Feste gesetzt“ (Plut. Cat. 33). 
Cäsar selbst, wenn wir Sueton (22) glauben wollen, zeigte 
sich nach diesem Gelingen so übermüthig, dafs er nach ei- 
nigen Tagen in der Curie sich rühmte, wider den Willen 
und zu grofsem Leidwesen seiner Widersacher habe er das 
Begehrte erlangt; nun werde er kühn auf Aller Häupter 
den Fufs setzen s ). 

Was sich Cäsar und seine Partei gegen die erlaubten, 
welche die Republik pu erhalten suchten, geht aus dem her- 
vor, was Cicero von dem Handel eines gewissen Vettius 
berichtet (50, 2), jenes Mannes, dessen er sich vormals als 
eines Kundschafters in der Catilinarischen Verschwörung, 
in die derselbe verflochten war, bediente. Dieser hatte Cä- 
sarn verheifsen, den Curio, den eifrigen Widersacher der 
Machthaber (34, 1), und andre Gegner derselben in den 
Verdacht einer Verschwörung gegen Pompejus’ Leben zu 

*) Defshalb trachtete späterhin auch Antonius so eifrig nach dem 
Besitze des diesseitigen Galliens. 

2 ) Tum (primum Consul) Caesar plus valuit quam Iota respublica , 
schreibt Cicero, da ihm vor einem zweiten Consulate desselben bange 
war. Ep. 300- 



Digitized by Google 




95 



bringen. Aber er spann seine Ränke so schlecht, dafs er 
ein Opfer derselben wurde. Man glaubte, Cäsar — viel- 
leicht Vatinius, dem Cicero späterhin die ganze Leitung 
dieses Handfels zuschob (in Vatin. 10. 11.) — habe, um den 
dieser Dinge kundigen sich unschädlich zu machen, den 
Vettius im Gefängnifs umbringen lassen '). Auf das Äus- 
serste mufste es alle Optimaten erbittern, dafs Cäsar den 
Vettius, der schon wegen offenbar lügenhafter Anklagen in’s 
Gefängnifs geführt war, Tags darnach auf die Rednerbühne 
führen liefs^ um von neuem vor dem Volke seine Anklagen 
vorzubringen, „auf den Platz, den einzunehmen Cäsar als 
Prätor dem angeklagten Catulus nicht erlaubte, den zu be- 
treten der Consul Bibulus nicht hoffen durfte“ (50, 2). Dafs 
im nächsten Jahre nichts an seinen Verfügungen geändert 
werde, dafür hatte er gesorgt, indem er zwei ihm ganz er- 
gebenen Männern das Consulat zugewandt, dem Aulus Ga- 
binius, und dem L. Piso, mit dessen Tochter Calpurnia er 
sich vor kurzem vermählt hatte (App. 2, 2) 2 ). 

Cicero verhielt sich, seitdem er nach Rom zurückge- 
kehrt war, in Hinsicht auf Staatsangelegenheiten, ruhig. 
„Mit dem Gemeinwesen, schreibt er an Atticus (48, 1), 
mache ich mir durchaus nichts zu schaffen; meinen ganzen 
Fleifs widme ich gerichtlichen Reden“; und in dem darauf 
folgenden Briefe: „Ich wohne keiner Berathung über das 
Gemeinwesen bei, und habe mich ganz den Arbeiten des 

') Man vergl. den erwähnten Brief Cicero’s mit dem, was Dio Cas- 
sius über diesen Handel sagt (38, 9), und man wird sehen, wie wenig 
diesem Schriftsteller, wenn er von Cicero spricht, zu trauen ist. Ap- 
pian, welcher den Vettius behaupten läfst, er. sei von Bibulus, Cato, 
und Cicero bestochen worden, Cäsarn und Poropejus zu ermorden, sagt 
(2, 2), das Volk habe nach jenem Vorfall dem Cäsar Macht ertheilt, 
sich gegen Nachstellungen zu schützen, und von der Zeit an habe sich 
Bibulus wie ein Privatmann in seinem Hause gehalten. Vettius wollte 
vielleicht wieder gut machen, was er früher gegen Cäsar gefehlt (S. S. 
60). Dafs Cicero in der Rede gegen Vatinius Cäsarn sehr schont, geht 
aus Vergleichung der Stellen: In Vatin. 11 und Ep. 50, 2 hervor. 
Sueton spricht, ohne Cäsarn zu schonen, von dem Handel des Vettius. 
Caes. 20. 

*) In Bezug auf diese Verbindung und die Vermählung des Pom- 
pejus mit Cäsars Tochter sagte Cato : „Die Herrschaft wird heutzutage 
durch Kuppelei gewonnen“. (App, 2, 2). 
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Forums unterzogen; und so, wie du dir vorstellen kannst, 
gedenkt man oft dessen, was ich in früheren Zeiten gethan, 
und wünscht diese zurück. “ Dies gewährte ihm einigen 
Trost. „Meine gerichtlichen Arbeiten, sagt er in dem er- 
wähnten Briefe, sind nicht allein denen erfreulich, denen 
ich diene, sondern allgemein. Mein Haus wird viel besucht, 
man begegnet mir ehrerbietig, das Andenken an mein Con- 
sulat wird wieder lebendig; man beweiset mir freundlichen 
Eifer, so dafs es mir zuweilen vorkommt, ich dürfe dem 
Kampfe, der mir droht, nicht ausweiclien.“ Seine Thätig- 
keit war grofs (49, 1); doch sind uns nicht ■viele Docu- 
mente davon übrig geblieben. Die beiden Reden , die er 
für den gewesenen Prätor Aulus Thermus hielt ‘)> brach- 
ten dem Redner lebhafte Glückwünschungen zuwege, wie 
die Lossprechung des zweimal Angeklagten grofse Freude 
erregte (Pro Flacc. 39). Ebenso glücklich war er in der 
Vertheidigung des L. Valerius Flaccus. Dieser hatte nach 
seiner Prätur (unter dem Consulate Cicero’s, wo er gegen 
Gatilina tüchtige Dienste that) Asien als Provinz erhalten, 
in dessen Verwaltung Quintus Cicero ihn ablösete, und war 
von D. Lälius wegen ungerechter Verwaltung angeklagt 
worden; einen zweiten Vertheidiger fand er an Hortensius 
(51, 2). Die Rede Cicero’s für Flaccus, die wir, obgleich 
einigermafsen verstümmelt, besitzen, ist eine der vorzüg- 
lichsten des grofsen Redners. Sie ist unter andern auch 
von Bedeutung, weil sie ein Urtheil Cicero’s über den Cha- 
racter der Griechen enthält (4 f.), welches uns beweiset, 
dals er keinesweges blind war in der Vorliebe für dieses 
Volk (Vergl. S. 70); dann ein Wort über die Nation 
der Juden (28), in dem wir die Verachtung erkennen, die 
ihre Religion von den Römern erfuhr, und von welchem 
Gewicht sie in Rom waren 5 ). Auch sehen wir in ihr Ci- 
cero’n keinesweges furchtsam, obgleich ihm jenes Wort in 
der Rede für Antonius eine Warnung sein mufste (S. 90); 
vielmehr äufsert er sich frei und kräftig über die derma- 
lige Lage des Staates (z. B. Cap. 2). „Euer Urtheil, ihr 



*) Diese Reden sind uns nicht erhalten. 

*) Sein, Laeli, quanta sit manus ( Judaeorum ), quanta concordia, 
quantum valeat in concionibu». * 
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Richter, trifft nicht Lyder, Myser oder Phryger, sondern 
es geht euer Gemeinwesen an, die Verfassung eures Staa- 
tes, das gemeine Wohl, die Hoffnung aller Guten; wenn 
anders jetzt noch einige übrig ist, die Gedanken und Ge- 
müth wackerer Bürger aufrecht zu halten vermag. Jeg- 
liche andre Zuflucht der Guten, Schutz der Unschuld, Bei- 
stand, Rath, Hülfe, Rechte des Gemeinwesens sind hinge- 
stürzt.“ Der Schutzrede für Antonius ist schon gedacht 
worden (S. 47. 48). Wir besitzen dieselbe nicht. Sie 
würde uns wahrscheinlich ein merkwürdiges, aber kein er- 
freuliches Zeugnifs von Cicero’s Kunst gegeben haben. 
Übrigens half sie dem Angeklagten nicht, der, mit Verban- 
nung gestraft, nach Cephallenia ging '). 

Aus einem Briefe an Atticus (32, 1 ; vergl. 34, 1) sehen 
wir, dafs Cicero, als er, in Mifsmuth über die Zeitläufe, 
auf seinem Landgute bei Antium verweilte, damit umging, 
Anecdoten zur geheimen Geschichte der Zeit und der 
Machthaber aufzuzeichnen, nach Art des Theopompus, der 
solche in Beziehung auf Philip von Macedonien schrieb, 
und mit noch gröfserer Bitterkeit. Dieses Werk ist wahr- 
scheinlich nie bekannt geworden J ). 

Wenige Züge aus dem Familienleben Cicero’s bieten 
uns die Briefe dieser Periode; doch erfreut es, den vielbe- 
drängten, in Trauer über sein Vaterland versunkenen 
Staatsmann dann und wann gegen den Freund über seinen 
Sohn sprechen zu hören. Wenn ihn die sich entwickelnden 
Fähigkeiten des Knaben erfreuten, so war gewifs der Blick 
in die Zukunft trübe, bei dem Gedanken, welche Zeiten 
zu erleben der Sohn heranwachse. Aus dem 33. Briefe se- 
hen wir, dafs er, durch Atticus’ Vermittlung, dem etwa 
sechsjährigen Knaben, wie dem Sohne seines Bruders; ei- 
nen griechischen Lehrer schaffte. Die Vermuthung Wie- 

*) Über den Procefs des Antonius s. Dio C. 38, 10. Er ward we- 
gen Theilnahme an der Catiiinarischen Verschwörung von Cölius, von 
einem andern wegen ungesetzlich verwalteter Provinz angeklagt. Der- 
selbe blieb in der Verbannung, als sein Neffe M. Antonius, auf Casars 
Geheifs, andere Verbannte zuriiekrief. Erst der Dictator Cäsar er- 
laubte ihm nach Rom zurückzukehren. 

J ) S. Schütz’ Anm. zu Ep. 32, 1. Es ist die Frage, ob die 'Avix- 
dora (Ep. 698) dieselben sind mit dem Werke, dessen hier gedacht wird 

Cie. in f. SBr. ». Xtefeit. 7 
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lands, dafe der junge Cicero die letzten (griechischen) 
Worte dem 35. Briefe zugefügt habe '), um zu zeigen, dafs 
er diese Sprache zu lernen begonnen , und schon einige 
Fortschritte darin gemacht, ist zu natürlich und anmulhig, als 
dafs man ihr nicht gern beistimmen sollte. Gewifs schrieb 
auch Cicero mit inniger Freude die Worte: Kixeqiov apt- 
ozoxQaTixajTciTag notig (42, 3); er mochte seine eigenen 
Grundsätze in ihm aufkeimen sehen. 

So ist es erfreulich, einen *Züg von Liebe zur Heimath 
bei dem Manne zu finden, dem Rom über Alles ging, der 
in dieser weltgebietenden Stadt ein prächtiges Haus, und 
in den schönsten Gebenden Italiens reich und geschmack- 
voll ausgerüstete Villen besafs. „Was soll ich dich nach 
meinem Arpinum einladen ? “ schreibt er an Atticus (38, 2) ; 

, Rauh zwar, nähret es doch frischblühende Männer, und nichts ja 

Weifs ich süfseres wo als eigenes Land zu erkennen *). 

Merkwürdig in mancher Hinsicht ist ein wahrschein- 
lich im November des Jahres 695 geschriebener Brief Ci- 
cero’s an seinen Bruder Quintus (52), dessen im Jahr 693 
angetretene Statthalterschaft sich ihrem Ende nahete. Die- 
ser läfst uns einen Blick in die Gemüthsbeschaffenheit bei- 
der Brüder werfen. Beide waren, wie wir öfter zu be- 
merken Gelegenheit hatten, von sanguinischer Natur; aber 
darin waren sie verschieden, dafs der jüngere sich zu we- 
nig um die Menschen und ihr Urtheil bekümmerte, der äl- 
tere zu viel. Jener hatte ein lebendiges Gefühl für das 
liecht; aber ihm fehlte die Haltung des Lebens, die Ruhe, 
die Umsicht, welche dem nöthig ist, der als Verwalter der 
Gerechtigkeit dieselbe in einem weiten Wirkungskreise 
überall geltend machen soll. Eine Übertretung des Rechts 
versetzte ihn in Leidenschaft, und es hatte das Ansehn, als 
ob der Übertreter nicht der Gerechtigkeit, sondern jener 
Leidenschaft zum Opfer falle. Dabei war er nicht immer 
sich selbst gleich, und der ältere Bruder, sonst so milde 
gegen ihn, fand Anlafs, ihn ernstlich zu tadeln (52, 5). 
Dieser hafste Ungerechtigkeit; aber wenn die Politik manch- 
mal gebieten mag, eine solche zu übersehen, so that er dies 

*) Kixifuv o' fuxQog äona^ezcu T(tov 'Adtpaiov. 

3 ) Hom. Odyss. 9, 27. 28. 
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anch wohl ans Rücksicht auf Mächtige. Der erwähnte 
Brief bezeugt dieses, wo von Cäsar und Pompejus und von 
dem designirten Prätor L. Flavius die Rede ist (52, 6). 
Welche Noth macht Cicero’n ferner die Freilassung des 
Statins! eines Lieblings -Sclaven seines Bruders (52, 1; 
44, 4; 45, 1). Uber sie ward ein grofses Gerede in Rom 
verführt; denn man glaubte, Statins vermöge mehr über 
seinen Herrn als billig, und stehe in einem allzu vertrau- 
ten Verhältnisse zu demselben. Und doch war Marcus für 
seine Person überzeugt, die Sache an sich sei von keiner 
grofsen Bedeutung (45, 1). Merkwürdig sind, in Hinsicht 
auf spätere Zeiten, wo die Sclaven und Freigelassenen oft 
eine so grofse Rolle spielten, die Worte Cicero’s: „Wenn 
in dem Verhältnifs des Sclaven zum Herrn auch Alles nach 
Recht und Treue zugeht, so hat doch die grofse Gunst, in 
der ein Sclav oder ein Freigelassener steht, etwas Anstöfsi- 
ges, etwas, das sich mit Ernst und Würde nicht verträgt“ 
(52, 1). 

Der bewegliche Character Cicero’s thut sich übrigens 
in allen Briefen dieser Periode kund. Bald ist er einer tie- 
fen Melancholie hingegeben, ja der Verzweiflung; dann 
schöpft er wieder Hoffnung. Der ihn bedrohenden Gefahr 
begegnet er anfangs mit leichtsinniger Verachtung; ja er 
setzt ihr Trotz entgegen, und glaubt sich sicher durch 
Versprechungen des Pompejus und Anderer; ganz Italien, 
meint er, werde für ihn auftreten, so dafs er mit verdop- 
peltem Ruhme aus der Bedrängnifs scheiden werde (52, 9). 
Wie die Gefahr näher tritt, wird ihm bange, und er fleht 
dringend um des Freundes Beistand. Nur Eins ist fest in 
ihm, das Bewufstsein, dafs er redlich für den Staat ge- 
wirkt habe, und der Gedanke an sein ruhmvolles Consu- 
lat. „Meine Thorheit, schreibt er dem Freunde (43, 2), 
und was ich dpch wohl Ruhmbegier nennen mufs — denn 
es ist schön seine Fehler zu erkennen — findet in Einem 
Umstande ein gewisses Ergötzen. Mich pflegte der Ge- 
danke zu stacheln, dafs Pompejus’ Verdienste um den Staat 
nach sechshundert Jahren gröfser erscheinen möchten als 
die ineinigen. Dieser Sorge bin ich auf immer erledigt.“ 

Vergleichen wir den Brief, mit dessen Erwähnung un- 
ser zweiter Abschnitt schlofs, mit dem, was uns die der 

7 * 
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gegenwärtigen gelehrt, so gelangen wir zu dem Urtheile: 
dafs Cicero zu spät geboren ward, als dai's er die Römi- 
sche Republik in seinem Sinne hätte erhalten können. Er 
war weise und grofs; aber der Grund des Gemeinwesens 
war untergraben, Casars Stern leuchtete zu gewaltig, und 
eine Natur wie Cicero ’s vermochte nicht den Einflufs des- 
selben zu hemmen. 



■f 
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Übersicht des Geschichtlichen. 



J. d. St. G96. v. C. G. 58. Cic. 49. 

L. Calpurinus Piso Cäsoninus. Aulus Gabinius. 

Cäsar schlägt die Helvetier bei Bibracte und unter- 
wirft sie; dann nötliist er den besiegten Ariovist Gallien 
zu verlassen, und sich über den Rhein zurückzuziehen. 

697. 57. 50. 

P. Cornelius Lentulus Spinther. Q. Cäcilius Metellus 

IVepos. 



Clodius hatte im December des vorigen Jahres sein 
Tribunat angetreten, und es war vorauszusehn, dafs er 
seine ganze Macht aufbieten werde, um den gegen Cicero • 
entworfenen Racheplan ausfcuführen. Von Pompejus hatte 
er keinen Widerstand zu fürchten; dieser wagte nicht, 
ohne Cäsar und gegen dessen Ansicht etwas zu thun; und 
der letztere , so sieht man aus der Rede für den Sextius, 
hatte ihn aufgegeben, und des Optimaten Entfernung war 
seinen Planen zuträglich '). Cato liefs es an Vorstellungen 
nicht fehlen; er äufserte sich laut gegen die Weise, wie 
man Cicero’n anfeindete; aber er vermochte nichts gegen 
die Consuln und die mit ihnen einverstandenen Machthaber , 
(Pro Sext. 28). Konnte er doch um dieselbe Zeit, da Ci- 
cero fiel, sich einem Aufträge nicht entziehen, der seinen 
Grundsätzen durchaus widerstrebte ä ). Nachdem Clodius 

*) Übrigens halten wir die Rede pro Sext. nebst andern hieher 
gehörigen eben so wenig wie Wieland für durchweg genaue historische 
Documente. 

*) Dem Aufträge, dem Könige Ptolemäus von Cypern, einem jun- 
gem Bruder des Ptol. Auletes, dieses Land zu nehmen, und dasselbe 
zu einer Römischen Provinz zu machen. 
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am letzten Tage des Jahres 695 den Bibulus behandelt hatte, 
wie einst der Tribun Metellus Cicero’n (Dio C. 38, 12), 
schritt er tum Werke, verstärkt durch einen Anhang, den 
er sich im Volke, unter den Rittern und im Senat erwor- 
ben. Nicht unwahrscheinlich ist, was Dio (a. a. O.) sagt, 
dafs Cicero sich durch seine Satyre und seinen Stolz Viele 
zu Feinden gemacht. 

Wenn Cicero in seinen Reden und Briefen von den 
Consuln Piso und Gabinius spricht, dann schildert er die- 
selben als Menschen von der äufsersten Verworfenheit (S. 
bes. die Reden für Sext. und gegen Piso). Aber wir haben 
Grund zu glauben, dafs er, der so Grausames und Hartes 
von den Consuln erlitten, in der Schilderung derselben, 
über die er kurz vor dem Antritt ihres Consulats ein so 
günstiges Urtheil fällte (52, 9), von denen er sich Sicher- 
heit gegen Clodius versprach, deren einer ihm bei’m Antritt 
seines Consulats so grofse Achtung bewiesen (in Pis. 5), 
und späterhin von ihm selbst gepriesen ward '), die Far- 
ben zu stark aufgetragen; und namentlich zeugt hierfür 
der leidenschaftliche, mit der senatorischen Würde nicht 
verträgliche Ton, der in der Rede gegen Piso herrscht. 
Dieser, ein Mann von angesehenem Geschlechte, mag aller- 
dings unter der Maske stoischen Ernstes die Üppigkeit der 
damaligen Grofsen verborgen haben. Indem er Cicero’n 
behandelte, wie er that, förderte er die Plane seines mäch- 
tigen Eidams. Gabinius war wohl ein lockerer Mensch, 
wie so Viele in der damaligen Zeit, in der Wahl der Mit- 
tel, seine Absichten zu erreichen, nicht gewissenhaft. Er 
war ein Freund Casars und Günstling des Pompejus (App. 
2,2. Dio C. 38 , 9) ; und diese beiden hatten für ihre 
Interessen gesorgt, indem sie bewirkten, dafs Piso und Ga- 
binius zu Consuln erwählt wurden. Auch Clodius wufste 
dieselben für seine Plane zu gewinnen. Cicero versichert 
(Pro Sext. 10), sie haben mit dem Tribunen ein offenbares 
Bündnifs auf folgende Bedingungen gemacht: durch ihn 
sollen sie die Provinzen erhalten, die sie begehren, Heere 
und Gelder so viel sie wollen; dafür sollen sie ihm das 

*) Piso, io seinem Benehmen gegen Antonius. S. Abschn. 9. 
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Gemeinwesen Preis geben *); dies Bündnifs, so war der 
Wille beider Parteien, sollte durch Cicero’s Verderben ge- * 
weihet werden, Dafs Clodius auf letzteren einen unver- 
söhnlichen Hafs geworfen, ist, bei seiner Sinnesart, natür- 
lich und nicht zu bezweifeln, eben so wenig, dafs Rache, 
an einem Cicero genommen, ihm ein Fest sein mufste *); 
betrachten wir aber dessen ganzes Thun und Wirken, so 
scheint er weit aussehende, kühne Plane entworfen und ge- 
hest zu haben, vielleicht denen des Catilina oder Cäsar 
gleich 3 ). Und auch um diese auszuführen, mufsten Män- 
ner wie Cicero und Cato entfernt werden; wie dieselben 
auch um der Plane Cäsars willen weichen mufsten. 

* Das erste, wonach Clodius zu trachten hatte, um die 
seinigen durchzusetzen, war die Gunst des Volkes; und 
diese erlangte er durch Gesetze, die demselben schmeicheln, 
dem hungrigen Pöbel ihn als einen Volksfreund erscheinen 
lassen mufsten, während sie manche weise Einrichtung der 
früheren Zeit umstiefsen, einige auch schlau darauf berech- 
net waren, einen Anhang unter den höhern Klassen zu ge- 
winnen 4 ). Zugleich suchte er durch andere Gesetze sein 
Unternehmen gegen Cicero zu sichern; so wie die neuen 
Consuln ihr Amt ängetreten hatten, hob er die Lex Aelia 
et Fufia auf, wodurch die seit einem Jahrhundert übliche 
Unterbrechung gefährlicher Volksversammlungen beseitigt 
ward, ein Gesetz, welches Cicero Mauer und Feste der öf- 
fentlichen Ruhe nennt (in Pis. 4; pr. Sext. 15). Nach 
Dio’s Bericht (38, 14) merkte Cicero Clodius’ Absicht, und 
gewann den Tribunen Ninnius; doch jener täuschte den 
erstem, und beruhigte dadurch beide. Nun trat er mit 

>) Merkwürdige Stellen hierzu finden wir auch in der Rede in 
Pis. 4 <). a. m. 

r ) Um diese Feindschaft zu erklären, bedürfen wir nicht einmal 
der scandalösen Anecdote im Plutarch, über die Wieland (Cicero’s 
Briefe, Th. 1, S. 116 f.) berichtet. 

3 ) Pro Sext. 7. Merkwürdig ist, dafs Clodius den Platz, auf dem 
Cicero’s Haus stand, der Libertas weihete. Ep. 88, 1. 

4 ) Die Gesetze werden genannt: ln Pis. 4 f. Ascon. in or. c. Pis. 

Pro Sext. 15. Dio Cass. 38, 13. Besonders zu beachten ist das Ge- 
setz, wodurch Clodius gewisse Verbindungen und Brüderschaften her- 
stellte, die leicht zu politischen werden kounten. 
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einer Rogation hervor» des Inhalts: wer einen Römischen 
Bürger unverhörter Sache, ohne förmliches Urtheil und 
Recht habe hinrichten lassen, solle geächtet werden (Veil. 
Pat. 2, 45). 

Dieser Vorschlag, welcher offenbar gegen Cicero ge- 
richtet war, obgleich er ihn nicht nannte, machte densel- 
ben so bestürzt, dafs er gleich nach der Bekanntmachung, da 
die Durchsetzung noch ungewifs war, wie ein schon Ange- 
klagter, Trauerkleider anlegte, um die Stimmung des Volks 
für sich und Mitleid zu gewinnen. Er hätte, wie er später 
selbst sagt (70, 6), das Gesetz als ein gerechtes und gutes 
loben, oder sich um dasselbe, als ihn nicht treffend, nicht 
bekümmern sollen; aber dafs Clodius öffentlich und laut 
behauptete, er handle auf Pompejus’ Auctorität, Crassus 
und Cäsar seien mit ihm einverstanden, werden ihn schüz- 
zen, das war es, was Cicero’n so verzagt machte (pr. Sexf. 
17. 18). In dieser Lage, da er so wenig männlichen Sinn 
zeigte, erlitt er die niedrigsten Beschimpfungen von Clodius 
und seiner Bande; denn jener hatte in grofser Menge die 
gewaltthätigsten, frevelhaftesten Menschen gedungen (Plut. 
Cic. 30). Einer solchen Macht bedurfte er freilich, um es 
mit Cicero’s Partei aufzunehmen. Denn kaum war Clodius’ 
Gesetzvorschlag bekannt geworden, als sich durch ganz 
Italien , so weit die Nachricht von Cicero’s Gefahr drang, 
die lebhafteste Bewegung zeigte. Bürger von allen Stän- 
den und Altern, wie der Senat lagen dringend den Consuln 
an, Cicero’n zu schützen, die kräftigsten Mafsregeln für 
ihn zu ergreifen. Diese machten nicht Miene etwas zu 
thun. Des Bedrohten Anhang, aus der Stadt, aus ganz Ita- 
lien, versammelte sich, eine grofse Masse, auf dem Capitol; 
alle waren der Meinung, man müsse Trauerkleider anlegen, 
auf alle mögliche Weise Cicero’n zu retten suchen. In 
dieser Stunde war der Senat im Eintrachts- Tempel ver- 
sammelt (die Stätte mufste an Cicero's glorreichste That 
erinnern) *); alle Väter wandten sich mit den dringend- 
sten Bitten an Gabinius (Piso war nicht zugegen) ; ein Zug 
von Rittern erschien in Trauerkleidern, wie Schutzbedürf- 
tige vor den Füfsen des Consuls; alle wurden mit Stolz 

*) An den 6- December d. J. 691. 
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und Verachtung abgewiesen. Dennoch wagte der Tribun 
Ninnius den Antrag, der Senat solle Trauerkleider anlegen; 
und dieses ward beschlossen. Wüthend flog nun Gabinius 
aus dem Tempel; er rief das Volk zusammen, und donnerte 
gegen die Ritter: sie sollen nun büfsen für den Beistand, 
den sie Cicero’n gegen Catilina geleistet; gegen den Senat: 
die Menschen irren, wenn sie glauben, dieser ■vermöge 
noch etwas im Staate. Den Ritter L. Lamia, der Cicero’n 
besondere Anhänglichkeit bewies, verbannte er durch einen 
Machtspruch aus der Stadt, zweihundert Meilen weit '). 

Doch blieb Alles in Trauer, und keine Stadt Italiens, 
keine Genossenschaft war, die nicht die ehrendsten Be- 
schlüsse für den Bedrängten gefafst hätte. Da erliefsen 
die beiden Consuln den Befehl, der Senat solle die Trauer 
ablegen, während Clodius mit seiner Bande gegen die Rit- 
ter, gegen andre Edle wüthete ; der grofse Redner Horten- 
sius entrann einem solchen Tumulte kaum mit dem Leben; 
ein Senator, Vibienus, ward so verwundet, dafs er daran 
starb (pro Mil. 14; vergl. pro Sext. 12). Noch setzte Ci- 
cero einige Hoffhung auf den Consul Piso , und zu ihm be- 
gab er sich mit seinem Eidam, der ein Verwandter dessel- 
ben war; er fand ihn krank, oder eine Krankheit vorge- 
bend; keine Vorstellungen halfen; „ohne Clodius könne 
sich Gabinius nicht halten ; er selbst werde dem Colle- 
gen beistehn, wie einst Cicero dem Antonius; ein jeder 
müsse sich selbst zu rathen suchen“ (in Pis. 6). Zwei 
Tage nach dieser Unterredung versammelte Clodius das 
Volk in dem Circus Flaminius, vor den Thoren der Stadt, 
damit auch Cäsar, der bereits den Oberbefehl über sein 
Heer übernommen, der Versammlung beiwohnen könne. 
Hier führte der Tribun die Consuln vor das Volk, und 
hiefs sie ihre Meinung aussprechen über das, was die Stadt 
bewegte; sie billigten alles, was geschehen war. Auf die 
Frage: was er von Cicero’s Consulat halte? ä ) begnügte 



') Cicero bewahrte die Anhänglichkeit dieses Mannes in treuem 
Andenken ; man lese den Empfehlungsbrief an D. Brutus , den er 
schrieb, als Lamia sich i. J. 710 um die Ptätur bewarb. 786. 87. 

4 ) Or. in Pis. 6- Dio (38, 16) läfst den Clodius fragen : was er 
von seinem Gesetze halte! Aber Cicero ist hier der bessere Gewährs- 

i ' 
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Piso sich zu antworten: er habe an grausamen Mafsregeln 
kein Gefallen; Gabinius gab eine stärkere Antwort, wobei 
er Senat und Ritter heftig tadelte. Als Cäsarn jene Frage 
vorgelegt wurde, sprach er: das Verfahren gegen Lentulus 
und die andern Genossen des Catilina sei allerdings gesetz- 
widrig gewesen; er habe dieses damals unverhohlen geäus- 
sert; indefs scheine es ihm hart, in einer vergangenen und 
abgeschlossenen Sache so strenge zu richten; er habe im- 
mer die Milde geliebt (Dio C. 38, 17). So liefs Cäsar Ci- 
cero’n fallen, indem er den Schein behauptete, er wolle 
sein Unglück nicht. 

Cicero erkannte gar wohl die Besorgnifs der Trium- 
virn, alles durch sie im letzten Jahre verfügte möge um- 
gestofsen werden, wenn sie nicht in dem Tribunen sich 
einen Freund erhielten (pr. Sext. 18); wie ja schon die 
Prätoren C. Memmius und L. Domitius, obgleich fruchtlos, 
die Beschlüsse und Verordnungen des abgegangenen Con- 
suls zu vernichten unternommen halten (Suet. Caes. 23). 
Auch an Pompejus, der Cicero’n im vorigen Jahre so hei- 
lige Versicherungen gegeben, sollte er erfahren, wie 
schwach die Freundschaft ist, wenn es Macht und Herr- 
schaft gilt. Dieser hatte sich auf sein Albanum zurückge- 
zogen, •wohl nicht geschreckt durch die von der Partei des 
Clodius ihm zugeflüsterten Warnungen, Cicero und dessen 
Anhang drohen seinem Leben (pro Sext. 18), sondern in dem 
Gefühl, eine wie unwürdige Rolle er in diesen Händeln 
spiele, und um sich dem Andrang der Bessern in der Stadt 
zu entziehen. Doch machten sich M. Lucullus, Torquatus 
der ältere, der Prätor Lentulus und viele andre Edle zu 
ihm auf, und baten ihn dringend, seinen Freund nicht preis 
zu geben , ihn , mit dem das Wohl des Gemeinwesens so 
enge verknüpft sei. Pompejus wies sie an die Consuln; er, 
als Privatmann, werde mit dem bewaffneten Tribunen sich 
in keinen Kampf einlassen; treten jene und der Senat ge- 
gen denselben auf, und verlangen sie es von ihm, dann 
werde er zu den Waffen greifen (in Pis. 31; vergl. Ep. 



* 



mann; und in der Weise, wie er die Frage aussprechen läfst, erkennt 
man deutlich die Machinationen des Clodius, und wie dieser schon 
jetzt den nachmaligen Volksbeschlufs rootivirte. 
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70, 5). Dennoch nnternahm Cicero noch ein Letztes; er 
begab sich nach dem Albannm, erlangte Zutritt zu Pom- 
pejus, und warf sich dem Manne zu Fiifsen, für dessen 
Gröfse er so viel gearbeitet und bewirkt. Auch dies war 
fruchtlos; Pompejus hub ihn nicht auf; er vermöge nichts 
wider den Willen Casars, war die Antwort, die der Fle- 
hende erhielt (Ep. 366, 1) *). 

So verlassen von denen, die helfen konnten, rath- 
schlagte Cicero mit seinen Freunden, was zu thun sei; 
sollte er mit Gewalt der drohenden Gewalt begegnen? 
sollte er, Rom verlassend, dem Sturm und dem Streite sich 
entziehen? Lucullus 2 ) war für jenes, und an einem zahl- 
reichen, zum Kampf bereiten Anhänge fehlte es Cicero’n 
nicht; Cato 3 ), Hortensias, denen sich Atticus und des Be- 
drängten Familie anschlofs (69, 4), waren für das letztere 
(Plut. Cic. 31; Dio C. 38, 17); man schmeichelte ihm mit 
der Hoffnung, er werde in wenigen Tagen ehrenvoll zu- 
rückgerufen werden. In der Stunde der Gefahr offenbart 

u 

sich, was im Menschen ist. Cäsar — nehmen wir an, er 
habe in eine solche Lage kommen können — würde ge- 
blieben sein und gesiegt haben; der Natur Cicero’s waren 
Kampf und Gewaltthätigkeit zuwider; er wich seinen Fein- 
den, und verliefs den Schauplatz seiner Gröfse, noch ehe 
das Verdammungsurtheil über ihn ausgesprochen war. 
Wenn ihm dieses Mal auch noch vergönnt ward dahin zu- 
rückzukehren — das liefs sich voraussehn, dafs er einst 
als Opfer der Zeit fallen werde, in welcher die Gewalt 
mehr galt als das Recht. Ehe er der geliebten Stadt den 
Rücken wandte, nahm er ein ihm gehöriges Bild der Mi- 
nerva, und brachte es in den Tempel des Capitolinischen 
Jupiter, wie um Rom unter den Schutz der weisen und 
gemäfsigten Göttin zu stellen (De Legg. 2, 17; Dio C. 38, 
17; Plut. Cic. 31). 



') Nach Plut. (Cic. 31) entschlüpfte er, ohne Cicero gesehn zu ha- 
ben, durch eine Hinterthür. 

*) Marcus Lucullus, der unter denen war, welche den Pompejus 
für Cicero angingen. 

3 ) Cato war damals noch nicht nach Cypern abgegangen, wie aus 
der Hede pro Sex t io 28 erhellet. > 
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An demselben Tage, 'da Cicero, eine Strecke Weges 
von Schaaren seiner Anhänger begleitet, Rom verlassen, 
berief Clodius, da die gesetzliche Frist zwischen der Roga- 
tion und dem Stimmen über dieselbe abgelaufen war, das 
Volk. Die ihm anhingen, oder die eingeschüchtert waren, 
fanden sich ein; doch schien das Forum öde; Sclaven und 
Söldner des Tribunen hatten bewaffnet dasselbe besetzt; in 
dieser Versammlung ging das Gesetz durch, welches Clo- 
dius zugleich namentlich und unmittelbar gegen Cicero ge- 
richtet hatte ’), das Gesetz, welches zu hemmen der Senat 
Trauerkleider angelegt. In derselben Versammlung, in der- 
selben Stunde ward den Consuln der Lohn, um den sie Ci- 
cero’n preisgegeben hatten; sie erhielten die Provinzen, 
welche sie begehrten, Gabinius das reiche Syrien, Piso Ma- 
cedonien nebst Achqja (pr. Sext. 24). 

Vielleicht auf Cäsars und Pompejus’ Verwendung, 
wurde das Gesetz dahin ermäfsigt, dafs die Acht nicht wei- 
ter als auf eine Strecke von vierhundert römischen Mei- 
len ’) gelte (55). Nicht eine Nacht wartete man, nachdem 
das Gesetz durchgegangen war, ab, um auch an Cicero’s 
Habe Hand zu legen (pr. Sext. 24); man fiel gewaltthätig 
über dieselbe her; sein Haus auf dem Palatium ward in 
Asche gelegt, sein Tusculanum geplündert; nicht besser 
ging es wohl seinen übrigen Landsitzen 3 ) ; die Consuln 
nahmen ihren Theil vom Raube; Clodius liefs auf der 
Stelle, wo Cicero’s Haus stand, der Freiheit einen Tempel 
weihen (Dio C. 38, 17) 4 ). 



*) Velilit, jubeatis, ut M. Tullio aqua et igni interdictum tit. Or. 
pr. domo, 18. 

J ) Etwa hundert deutsche. 

3 ) Dafs namentlich das Formianum verheert wurde, sehen wir aus 

Ep. 88, 1. r 

4 ) Das Obige ist gröfstentheils aus der Rede für den Sextius ge- 
schöpft, die, bei allem oratorischen Schmuck, der sie überkleidet, doch 
als eine Hauptquclle für die Ereignisse bei Cicero’s Verbannung an- 
zusehen ist. Zu berühren habe ich hier noch die Zeit, in der Cicero 
Rom verliefs. Wieland nennt die letzte oder vorletzte Nacht vor dem 
ersten April, Middleton das Ende des März , beide wohl dem Fabri- 
cius Marcoduranus folgend. Ich kann ihnen nicht beistimmen. Cäsar 
sagt (Bell. Gail. 1, 6), die Helvetier haben am 28. März sich an der 
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Aus den ersten Monaten des Jahres 696 haben wir 
keine Briefe Cicero’s; von der Zeit der Verbannung an 
bis auf seine Rückkehr vierunddreifsig, alle, bis auf einen, 
an seine Familie und an Atticus gerichtet, der bis zürn 
Ende des Jahres in Rom blieb, und diese Stadt nicht eher 
verliefs, bis er die Verhandlungen über des Freundes Zu- 
rückberufung auf dem besten Wege sah. 

Der erste Brief ist vom Wege nach Vibo (ehemals 
Hippo, jetzt Monte Leone) in Bruttium ah Atticus gerich- 
tet. Er zeugt von dem zerrissenen Gemüthe Cicero’s, und 
wie er nun bereute, dem männlichen Ratlie des Lucullus 
nicht gefolgt zu sein. So ergeht es den weicheren, schwä- 
cheren Seelen} sie vermögen nicht sich zum Äufsersten zu 
entschliefsen ; haben sie danii das weniger männliche er- 

Rhoue versammeln 'wollen, um über sie in Gallien einzuziehen; er 
habe geeilt Rom zu verlassen, um zu rechter Zeit in Genf zu sein, um 
jene an dem Zuge durch das Römische Gebiet zu hindern; dies sei 
gelungen. So mufste Cäsar am 28- März in Genf sein; und um dahin 
zu gelangen, doch wohl acht Tage früher, also am 20., Rom verlassen 
haben; wenn wir auch annchmen, sein Heer sei vor ihm abgegangen. 
Nach Plutarch (Caes. 17) machte er, wahrscheinlich als er in seine frü- 
here Provinz Spanien ging , den Weg von Rom bis an die Rhone in 
acht Tagen. Als aber Cicero in die Verbannung ging, befand sich 
Cäsar noch an den Mauern Roms (pro Sext. 18); jener müfste dem- 
nach um den 20. März in’s Exil gewandert sein. Das erste bestimmte 
Datum finden wir am Ende des 54. Briefes: Dat. 6. Id. Apr. (8. April) 
in oris Lucaniae (die letzten Worte nach Bosius’ Emendation). Die- 
sem zufolge stelle ich mir die Sache so vor: Dm den 20. März ver- 
liefs Cicero Rom; an demselben setzteClodius das speciell gegen die- 
sen gerichtete Gesetz durch. Über der Ermäfsigung ging einige Zeit 
hin, wenn auch kein neues Trinundinum für das zu einem Privilegium 
gemachte Gesetz anzunehmen ist; alles in diesem Handel ging tumul- 
tuarisch und unordentlich zu; und so ist es erklärlich, dafs Cicero 
über die Ermäfsigung, wie er im 54. Briefe schreibt, am 8. April noch 
keine Nachricht hatte. Er mag sich auf seiner Reise in das südliche 
Italien nicht beeilt haben, hatte dies auch nicht nöthig, da bei seiner 
Abreise die Sache noch nicht abgemacht war; vielleicht verweilte er 
bei einigen Freunden; der 53. Brief mag geschrieben sein, als er nach 
Vibo zu gehn beschlossen hatte. In ihm erkennt man lebendig das 
zerrüttete Gemüth des Schreibers; die Worte: adhuc quidem valde me 
poenitet deuten darauf, dafs der Brief einige Zeit nach dem Abgänge 
von Rom geschrieben worden. 
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griffen, dann erscheint ihnen hinterdrein das Gegentlieil 
im glänzendsten Lichte; sie erblicken nur ihre Schwäche, 
nicht das Vernünftige, was sich auch für das Gewählte sa- 
gen läfst; und wir können mit ziemlicher Gewifsheit sa- 
gen: wäre Cicero geblieben, er würde unterlegen sein '). 
Sehnlichst drückt er in dem erwähnten Briefe das Verlan- 
gen aus, Atticus möge zu ihm kommen, damit er mit ihm 
Plane für die weitere Reise entwerfe. 

Cicero hatte in der Nähe Vibo’s einen Freund, Sica , 

(54) , der grofsmütliig, mit eigener Gefahr den Bedrängten 
aufnahm und beherbergte. Die Absicht des letzteren war, 
nach Sicilien oder Meli te sich zu begeben (55); denn diese 
Inseln, namentlich Sicilien, waren ihm von alters her zu- 
gethan ; die Einwohner hatten seine Quästur im Andenken, 
und wie er sich ihrer gegen Verres angenommen; auch 
war der Prätor Siciliens, C. Virgilius, ihm eng verbunden 
und befreundet. Aber dieser, durch des mächtigen Clodius 
Verfahren gegen Cicero erschreckt — er hatte auch von 
demselben gelitten — versclilofs dem Unglücklichen die 
Stätte, die sich ihm als Zufluchtsort darzubieten schien 
(pro Cn. Plancio, 40). Bei Sica erhielt er eine Abschrift 
der Rogation, und hörte von jener Ermäfsigung, die ihm 
jedoch in Sicilien und Melite zu weilen nicht gestattete 

(55) . Bestürzt, entschlofs er sich rasch, Vibo zu verlassen, 
auch in Sorge um Sica; und er eilte nun, da die Witte- 
rung die Reise zur See nicht gestattete 2 ), zu Lande nach 
Brundisium (a. a. O. pr. Plane. 41), um von da ans nach 
Griechenland überzusetzen. Alle Örter, durch die er kam, 
waren ihm ergeben, und boten ihm , trotz den Drohungen 
der feindlich gesinnten, Schutz. Solche Beweise der Ehr- 
furcht und Liebe tliaten dem Unglücklichen noth; er be- 
reute noch immer, das Leben dem Tode vorgezogen zu ha- 
ben (55); Atticus ward in jedem Briefe dringend gebeten, 

*) Es ist sehr interessant und wichtig für die Cbaracteristik Cice- 
ro’s, gegen die Herzensergiefsungen in den Briefen dieser Periode das 
zu halten, was er über sein Benehmen in späteren Reden, vor- 
züglich in der für den Sextius (16 — 19), sagt. 

J ) Man erinnere sich, dafs nach dem damaligen Kalender die Tage, 
von denen hier die Rede ist, noch rückwärts in die winterliche Zeit 
fallen. 
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zu ihm zu eilen, nm einen Plan für die nächste Zeit za 
entwerfen. Gern hätte sich Cicero von Brundisium nach 
Achaja übersesten lassen; aber hier hatte er Feinde, vor 
allen den Aatronius, jenen Genossen des Catilina (S. S. 29 
u. 50), zu dessen Verbannung Cicero milgewirkt hatte (54; 
60, 1 ; pr. Plane. 41). Auch auf die Güter seines Freundes 
in Epirus zu gehen schien ihm aus demselben Grunde, und 
weil er hier Rom noch zu nahe war, bedenklich (60, 1). 
Seine Gedanken gingen weiter, und eine Zeit lang waren 
sie auf Cyzicus (in Asien, an der Propontis) gerichtet (58; 
59, 2). 

Vom 10. April haben wir einen Brief, aus Thurii da- 
tirt, an Atticus, vom 24. aus der Gegend von Tarent an 
denselben. Die Hoffnung, den Freund noch in Italien zu 
sehen, mufste er aufgeben. „Ich sehe dieses, schreibt er 
(58), als einen neuen Zuwachs zu der grofsen Anzahl mei- 
ner Unfälle an.“ Atticus fand es wahrscheinlich gerate- 
ner, in Rom zu bleiben, bei dargebotener Gelegenheit für 
den Verbannten eu wirken, und dessen Familie zu be- 
schützen. Das that er (57); und es war nöthig; denn Te- 
rentia ward hart bedrängt (76, 1), sein Eidam mifshandelt, 
das Leben seiner Kinder bedroht (pr. Sext. 24). 

Am 16. oder 17. April kam Cicero in die Nähe von 
Brundisium; doch begab er sich, das Wohl der ihm zuge- 
thanen Stadt berücksichtigend, nicht in dieselbe; er ver- 
weilte dreizehn Tage in den Gärten des Ritters M. Länius 
Flaccus, eines befreundeten Mannes, der mit Gefahr seines 
Lebens dem Geächteten eine Zuflucht gewährte (59, 2; pr. 
Plane. 41; pr. Sext 63). Dieser Edle, mit seinen Söhnen 
und dem Vater, dessen Cicero als eines ehrwürdigen Grei- 
ses mit Rührung gedenkt, geleiteten ihn, da er ohne Ge- 
fahr nicht länger in Italien weilen durfte, auf ein sicheres 
und treues Schiff, welches ihn (wie Plutarch berichtet, nach 
einer stürmischen Fahrt) in den Haven von Dyrrhachium 
brachte, wo er ebenfalls eine günstige Aufnahme fand. 
Aber hier ward die Furcht vor Autronius und andern Ca- 
tilinariern gemehrt; den Gedanken an einen Aufenthalt in 
Epirus hatte er aufgegeben; er eilte, auf dem nördlichsten 
Wege nach Macedonien zu kommen (60, 3); wo einer sei- 
ner Freunde, Cn. Plancius, Quästor war. Kaum hatte die- 
Gic. in f. St. «. Xttftn. 8 
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ser gehört, Cicero sei in Dyrrhachium angekommen, so 
eilte er ihm entgegen, ohne Lictoren, ohne Zeichen seiner 
Würde, in der Kleidung Leidtragender; häufige Thränen 
flössen bei der stummen Begrüfsung; Piancius führte den 
trauernden Freund nach Thessalonich, in seine eigene Woh- 
nung '). Am 23. Mai kam Cicero hier an (61, 1). 

Von seiner Gemüthsstimmung ist der aus Erundisium 
q vom 30. April an seine Gemahlin und Kinder gerichtete 
Brief (59) das beste Zeugnifs. „Ich schreibe, heifst es 
darin zu Anfang, seltner an euch als ich könnte; denn ob- 
gleich jede Stunde mich elend findet — wenn ich an euch 
schreibe, oder eure Briefe lese, zerfliefse ich in Thränen, 
so dafs ich den Schmerz nicht ertragen kann. O, dafs ich 
das Leben weniger geliebt hätte! Gewifs würde ich kein 
Leid, wenigstens nur geringes erfahren haben. Hat das 
Schicksal mich erhalten, damit ich wiederum einen Schein 
von Hoffnung auf Wiedererlangung einiges Glücks erblicke, 
dann habe ich weniger gefehlt; ist aber mein Unglück für 
alle Zeit beschlossen, dann verlangt mich, dich, mein Le- 
ben, bald möglichst zu sehen, und in deiner Umarmung zu 
sterben; da ja weder die Götter, die du mit solcher Fröm- 
migkeit verehrt hast, noch die Menschen, denen ich ineine 
Dienste gewidmet, uns Dank dafür wissen.“ Was ihm ei- 
nigen Trost gewährt, ist der Gedanke an sein würdiges 
Leben und Thun. „Wir haben mit Würde gelebt und 
geblühet. Nicht ein Vergehn, unsre Tugend hat uns ge- 
stürzt. Gefehlt haben wir nicht, es sei denn darin, dafs 
wir nicht mit den Zierden des Lebens das Leben selbst 
hingegeben“ (59, 5). Aber solche Gedanken glichen nur 
dem Blitze, der auf einen Augenblick die Nacht erhellt, 
dann die Finsternifs um so fühlbarer macht. „Ich hasse, 
schreibt er unter demselben Datum an Atticus, die besuch- 
ten Örter, ich fliehe die Menschen, kaum ertrage ich den 
Anblick des Lichts“ (60, 1). 

Zn den Bedrängnissen Cicero’s kam noch der Umstand, 
dafs sein Bruder eben auf der Heimkehr aus seiner Pro- 
vinz begriffen war. Wo sollte er ihn sehen? wie sich von 



’) Dieses alles erzählt uns Cicero in der Rede , die er nachmals 
zur Verlheidigung desselben Piancius hielt. Cap. 41. 
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ihm trennen (60, 3) ? Zn Dyrrhachium erhielt er die Nach- 
richt, Quintus schiffe von Ephesus auf Athen zu; eine an- 
dre meldete, derselbe werde durch Macedonien reisen, Defs- 
halb sandte er einen Boten nach Athen, der Bruder möge, 
wenn er dahin gekommen, ihn in Thessalonich aufsuchen 
(61, 1). Als Cicero hier angekommen war, ohne bestimm- 
tere Nachricht über Quintus als dafs er von Ephesus ab- 
gereisct sei, war seine Sorge grofs, derselbe möge in Rom 
angeklagt werden; und freilich mochten Cicero’s Feinde 
ihre Sache nur für halb gethan halten, wenn sie nicht auch 
den Bruder, und einen so angesehenen, stürzten. Was At- 
ticus von Pompejus berichtete, diente auch nicht, seinen 
Muth zu heben. Von einem Manne, der ruhig durch Clo- 
dius seinen Gefangenen, Tigranes, entführen liefs, konnte 
er für sich gegen jenen nichts erwarten (61, 2) ')• So 
hoffte er wenig von den Verhandlungen des Maimonats, 
auf die Atticus ihn vertröstet hatte a. a. O. Ob er in Ma- 
cedonien bleiben solle, darüber war er noch ungewifs. Dann 
setzte er wieder Hoffnung auf Pompejus (67), und schrieb 
auch an denselben (62, 3), den er doch einen Heuchler 
nannte (63, 4). Er war in Sorgen und Zweifeln wie auf- 
gelöst; seine ganze Kraft war verschwunden; sein Mifs- 
muth wüthete gegen ihn selbst und gegen, einen Mann, in 
den er, so war er überzeugt, zu grofses Vertrauen gesetzt, 
der ihn verrathen (61, 3); wie er denn fest glaubte, dafs 
Neid wegen seines Consulats ihn gestürzt habe (63, 1 ; 69, 
1; 70, 3). Dafs Cicero mit jenem Verräther den Horten- 
sius gemeint, scheint aus mehreren Stellen seiner Briefe 
hervorzugehn (62, 2; 63, 4); aber höchst wahrscheinlich 
that er ihm Unrecht ’). 

') Tigranes, Sohn des gleichnamigen Königs von Armenien, der 
mit Mithridat im Sunde gewesen war, lehte, nachdem er Pompejus’ 
Triumph geziert, als Geisel in Rom, wo er der Hut des Prätors Fla- 
vius anvertraut war. Clodius , durch ihn bestochen , war ihm zur 
Flucht behältlich. Er entkam wirklich, und war schon auf dem Meere, 
ward aber durch widrige Winde genöthigl, zu Antium wieder zu lan-a 
den. Clodius, wie Flavius, eilten mit Bewaffneten herbei; es kam zu 
einem Kampfe, in welchem M. Papirius, ein Römischer Ritter und 
Freund des Pompejus, das Leben einbülsle und Flavius kaum entrann. 
Tigranes entkam. S. Asconius Ped. ad Orat. pro Mil. 

ä ) Ich erinnere an das S. 107 Berichtete, was sich auf Cicero’s ei- 

8 * 
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So grofs war das Gefühl seiner Vernichtung, dafs er 
den Besuch des geliebten Bruders, der am 15. Mai in Athen 
angekommen war (62, 1), nun ablehnte, wie sehr er früher 
ihn zu sehen sich gesehnt; sogar an Selbstmord dachte er 
(62, 2; 63, 2). Er erschien sich schon als ein Nichts. ,,Du 
hättest, schreibt er an Quintus (63, 1), sich defshalb ent- 
schuldigend, dafs er seinen Anblick vermieden, nicht dei- 
nen Bruder gesehen, nicht den, den du verliefsest, nicht 
den, von welchem du dich, da er dir das Geleit gab, wei- 
nend von dem Weinenden, trenntest; nicht eine Spur von 
jenem hättest du gesehen, nicht einen Schatten, sondern das 
Bild eines athmenden Todten.“ So hatte er sich selbst auf- 
gegeben; und was Wunder, dafs er auch das Vertrauen 
auf die Götter aufgab ! (63, 4 ; vergl. 70, 2). Nun schwebte 
ihm alles, was er verlassen hatte, was er nicht sehen sollte, 
in dem reizendsten Lichte vor der Seele; der Bruder, 
„nicht blofs ein Bruder; an Anmuth des Umgangs ein 
gleichaltiger Freund, an Ergebenheit ein Sohn, an weisem 
Bath ein Vater; “ die Tochter, „ein Geschöpf, von wel- 
cher Pietät, welcher Sitte, welchem Geist! das Abbild sei- 
nes Gesichts, seiner Rede, seiner Seele;“ der Sohn, „das 
schönste, geliebteste Kind, schon verständiger, als jetzt 
wünschenswerth schien; denn er fühlte schon, was in sei- 
ner Familie vorging“ ‘); die Gattin, „das treueste Weib, 
deren Begleitung er aber nicht wollen konnte, damit je- 
mand dawäre, der, was in dem gemeinsamen Unglück übrig 
geblieben, die von beiden so geliebten Kinder, schützen 
könnte“ (63, 1). Und auch sein schönes zerstörtes Haus 
lag ihm am Herzen (70, 6); dann erst, schreibt er an Te- 
rentia (76), werde ich mich als Hergestellten ansehn, wenn 
dieses Haus mir hergestellt ist.“ 

Cicero ist wegen solcher Klagen als ein Mann unmänn- 
lichen Sinnes von Vielen hart angeklagt, von Wenigen ent- 
schuldigt worden; und freilich verstand er besser, Andre, 

•fcene Aussage (pro Mil. 14) gründet. Dafs Hortensius Cicero’n verja- 
tben, davon haben wir, abgesehn von diesen Briefen, nicht die min- 
deste Spur. Dagegen lese man, wie herzlich und ehrenvoll der letz- 
tere selbst späterhin, als er von seinem Argwohn zurückgekommen 
war, des erstem gedenkt (Brut. 1). 

’) Der Knabe stand damals etwa im siebenten Jahre. 
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die sich in gleicher Lage befanden, zu Standhaftigkeit zu 
ermahnen und zu trösten, als sich selbst '); was er im 
zweiten und dritten Buche der Tusculanen sa»t, klingt vor- 
trefflich ; aber dies schrieb er in philosophischer Mufse ; 
in Thessalonich haben wir den hart bedrängten Menschen ; 
und dieser war seiner eigentlichen Natur nach nichts we- 
niger als ein Stoiker. Man erwäge zweierlei, einmal Ci- 
cero ’s leicht bewegten Sinn ufid Geist, ohne die so Vieles 
in ihm und in seinen Werken uns nicht erfreuen und ent- 
zücken würde; dann, dafs er ein Römer war, durch Ge- 
burt und Umstände, wie durch seinen Geist auf den Staat 
gewiesen. Einem solchen war das Vaterland etwas ande- 
res als es uns ist, das Element, in dem allein er nur leben, 
die Luft, in der allein er athmen konnte; und wie, wenn 
der Römer für das Vaterland gethan, was Cicero! — Er- 
wägen wir dies, dann werden wir diesen, wenn auch nicht 
völlig entschuldigen, doch auch nicht so verdammen, wie 
die, welche bei Beurtheilung eines Characters allzu wenig 
Rücksicht nehmen auf die Natur des Menschen und die ei- 
genthümliche Lage. 

In Thessalonich wohnte Cicero in dem Hause des Cn, 
Plancius, wo ihm nur die Menge von Menschen, die sich 
um den Quästor drängten, lästig war; übrigens hätte er 
keinen treueren Freund in seiner Bedrängnifs finden kön- 
nen. Der Prätor Macedoniens, L. Appulejus, sonst ein 
rechtschaffener Mann und Bürger', und Cicero’n zugethan, 
wagte nicht, als erste obrigkeitliche Person in der Provinz, 
sich für ihn zu erklären, oder etwas für ihn zu thun; 
Plancius vergafs den Quästor, und zeigte nur den Freund. 
Als Quintus’ Legat, L. Tubero, ein Freund der Ciceronen, 
nach Thessalonich kam, in freundlichem Eifer dem Ver- 
bannten die Nachstellungen, die Gefahren schilderte, die 
ihm von den Feinden in Achaja droheten, und ihn zu be- 
wegen suchte, nach dem befreundeten Asien zu gehen, da 
liefs ihn Plancius nicht von sich; er wufste seine Sorgen 
zu zerstreuen, die Angst, die ihn erfüllte, durch Zureden 
zu mildern. Es ist rührend zu lesen, wie Cicero in spä- 
terer Zeit, da er den treuen Freund vertheidigte , einer 

') Man lese den 176. Brief, und vergl. den 179. 
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Nacht gedenkt, wo dieser mit dem Bekümmerten wachte, 
trauerte, sich unterhielt, wie er in dieser Nacht sehnsüch- 
tig eine Zeit herbeiwünscht, in der er solche Treue und 
Liebe vergelten könne (pro Plane. 41). 

Konnten diese Bemühungen des Freundes C-icero’n auf 
eine kurze Zeit beruhigen, ihn von einem Äufscrsten zu- 
rückhalten, so waren sie doch nicht im stände, ihm Festig- 
keit und Ausdauer in Erwartung der Zukunft und Hoff- 
nung zu geben. Lange war er in Zweifel, ob er in Thes- 
salonich bleiben solle; seine Furcht trieb ihn weiter. Dafs 
er ihrer Einjebunsr nicht folgte, bewirkten zum TheilVor- 
Stellungen des Atticus, der ihn immerfort eine Verände- 
rung der Umstände zu seinen Gunsten hoffen liefs. Eben 
so beredeten ihn sein Freund, der designirte Tribun Sex- 
tius (69, 2), und sein Eidam Piso, dessen edles und würdi- 
ges Betragen des Schwähers Achtung und Liebe noch mehrte, 
in Thessalonich zu verweilen (81, 2), indem sie gewisse 
Bewegungen in Rom erwarteten, die zu seinen Gunsten 
entscheiden könnten. Atticus, wie andere Freunde, na- 
mentlich T. Varro, suchten seinen Glauben an Pompejus 
zu erneuern (70, 1 ; 73, 1) ; und auch auf Cäsar ward ge- 
rechnet (70, 4). So that Quintus das Mögliche, um des 
Bruders Muth aufzurichten (73). 

Aber solche Hoffnungen konnten in Cicero nicht Wur- 
zel fassen; er wüthete immerfort gegen sich selbst, wie 
gegen Andere; und selbst Atticus, der so viel für ihn that, 
blieb nicht frei von Vorwürfen (70, 5, bes. 7; vergl. 61, 
3 und 87, 1). Bei allem dem erwägt er die Gründe der 
Hoffnung, die ihm der Freund vorhält, auf das genaueste; 
so den Gedanken, den dieser mit dem Tribunen Culeo, ei- 
, nem Anhänger des Pompejus, besprach, man müsse die Ro- 
gation des Clodius, wodurch Cicero schuldig erklärt ward, 
als ein Privilegium anfechten '). Der Brief, in welchem 
Cicero hierüber spricht, giebt uns das lebendigste Bild von 
dem Schiffbrüchigen, der, von der tobenden Fluth bedroht, 

l ) Ep. 70, 6. Privilegium ( lex privo homini irrögatd) war ein 
Gesetz, gegen eine einzelne Person gerichtet; ein solches war durch 
die leges sacratas und die zwölf Tafeln verboten. S. über diese Stelle 
Wielands und Mosers Anmerkungen, besonders die Rede pro domo. 
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die Trümmer seines Schiffes am sich zerstreut sieht, aber 
die Besonnenheit verloren hat, der so weit noch den Kopf 
oben hält, dafs er wahrnimmt, was ihn retten könnte, aber 
nicht Kraft genug besitzt, es zu ergreifen und festzuhalten. 
Hüben ihm seine freunde vernünftige Trostgründe vor- 
gehalten, dann gedenkt er der Klausel in Clodius’ Gesetz: 
Keinem solle bei schwerer Strafe erlaubt sein, im Senate 
für den Verbannten zu reden (66, 1; 70, 6); obgleich er 
späterhin selbst sagt, niemals habe man sich um solche 
Klauseln sonderlich bekümmert (80, 1). Dann macht ihm 
Angst, dafs sein vormaliger Feind, Metellus Nepos, zum 
Consul für das nächste Jahr designirt sei (66, 1); und er 
bedachte nicht, dafs diesem ein Lentulus an die Seite ge- 
setzt worden, von dem er sich das Beste zu versprechen 
hatte, dafs mit dem letztem Pompejus im Bunde, und wie 
dieser von Clodius beleidigt worden. Zu allen seinen Trüb- 
salen kam nun noch die Nachricht, Quintus, obgleich mit 
grofser Theilnahme, auch des Bruders wegen, in Rom em- 
pfangen (pro Sext. 31), werde wegen ungesetzlichen Be- 
nehmens in Verwaltung der Provinz angeklagt werden, 
und zwar von einem Neffen des Clodius (72, 1); dem de- 
signirten Prätor, einem Bruder des letztem, mufste dann, 
wenn er sein Amt angetreten , die Leitung des Processes 
Zufällen. Immer mehr versank er in Trübsinif; am 21. 
August dachte er noch an Cyzicus (71); doch wollte er, 
ehe er dahin ginge, noch abwarten, was am ersten Sep- 
tember im Senate vorgehn könnte ')• Er war einer der 
Menschen, denen Alles rasch gehen mufs, und die defshalb 
keine Hoffnung festzuhalten wissen, wenn dieselbe auf eine 
entfernte Zeit geht. Der Brief vom 16. September, au 
Atticus gerichtet (74), ist ein lebendiges Zeugnifs der tie- 
fen Melancholie, die sich seiner bemeistert hatte. In ihm 
spricht er den Vorsatz aus, sich nach Epirus zu begeben; 
es konnte ihm nicht entgehen, dafs die Umstände sich zu 
seinen Gunsten neigten; der immerfort dauernde Trübsinn 
mochte ihm dazu einflüstern: wenn alle Hoffnungen schei- 



*) Auf den ersten Tag der Monate pflegte man die bedeutenderen 
Verhandlungen im Senate anzusetzen. Der 1. Sept. d. J. konnte we- 
gen der nicht längst designirten Consuln besonders wichtig werden. 
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terten, dann möge die Strafe des gebrochenen Bannes ihn 
treffen '); er bittet den Freund um so viel Land als nö- 
thig, seinen Leib zu bergen. 

Als nun Schaaren von Piso’s Kriegern in desselben Provinz 
Macedonien ankamen, und auch durch das Gerücht in Thessa- 
lonich angekündigt wurden, da hielt sich Cicero daselbst nicht 
mehr sicher (78,1); er verliefs seinen bisherigen Zufluchts* 
ort, und kam am 26. November in Dyrrhachium an; diese 
Stadt hatte ihr eigenes Recht, und war ihm freundlich ge- 
sinnt, da er sich oft ihrer angenommen (79, 8; 81, 2). 

Wenn im Früheren das Mitleid mit Cicero’s trauriger 

O 

Lage den Tadel seiner oft unmännlichen Klagen nicht auf- 
kommen liefs, und in der Gröfse dieses Leides, das ge- 
rade diesen Mann treffen mufste, einige Entschuldigung 
gefunden ward : so können wir doch dem unangenehmen 
Eindruck nicht wehren, den Cicero’s Schwanken während 
des Aufenthalts in Thessalonich auf uns macht, seine Ver- 
zagtheit bei so glücklichen Zeichen und Conjuncturen, 
seine Ungeduld und Hoffnungslosigkeit bei so günstig sich 
entfaltender Zukunft, die Mittel, die er vorschlug, um die 
Folgen einer wider seinen Willen bekannt gewordenen 
Rede gegen Curio abzuwenden (66, 2; 70, 4) ’), vor allem 
das Benehmen gegen den Freund, der sich so treu und thä- 
tig erwies. Und doch hielten ihm seine hartbedrängte Gat- 
tin (76), sein trefflicher Eidam (81, 2) Muster vor (79, 1) 
von Standhaftigkeit und Thätigkeit, die nachzuahmen um 
so mehr seine Pflicht gewesen wäre, da er es war, an den 
ihr Unglück wie ihr zu hoffendes Glück sich knüpfte. Die 
herzliche Liebe zu den Seinigen, die er in so vielen Brie- 
fen ausspricht, ist erquicklich unter so manchen widerwär- 
tigen Ergiefsungen, und rührt wohl; aber sie tritt hier 
nicht versöhnend ein; und wir können Cicero’n wohl be- 
klagen, aber nicht entschuldigen, wenn wir in einem Briefe 
an den Freund lesen (70, 2; vom 19. Aug. vergl. 68, 2): 

*) Dyrrhachium, wohin er sich bald begab, und die Güter seines 
Freundes in Epirus waren Rom zu nahe, als dafs er sie, der Strenge 
des Gesetzes nach, hätte betreten dürfen. 

J ) Man hält diese Rede für die, von der S. 55 und 64, Anm. ge- 
sprochen ist. Wenn dies der Fall, dann haben wir hier an den jün- 
gere!- Curio zu denken, nicht, mitManutius und Schütz, an den altern. 
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„Das behaupte ich fest: Keiner ist je so grofser Güter be- 
raubt worden, Keiner in solches Elend gestürzt. Die Zeit 
mindert meine Trauer nicht, sie mehrt dieselbe. Denn an- 
dere Schmerzen werden durch die Dauer gelindert; der 
meinige kann durch das Gefühl des gegenwärtigen Elends 
und durch die Erinnerung an mein vergangenes Leben nur 
von Tag zu Tage zunehmen. Ich habe nicht nur das Mei- 
nige und die Meinigen, sondern mich selbst verloren. •* 

Was bis zur Ankunft Cicero’s in Dyrrhachium für den- 
selben geschehen war, ist Folgendes. Pompejus war bei 
den Beleidigungen des Clodius, namentlich bei dessen Be- 
mühungen für den Tigranes (S. S. 115), nicht so indolent, 
wie Cicero wähnte; vielmehr machten ihn besonders die 
letztem zum Gegner des frechen Tribunen (Dio C. 38, 30); 
auch mufste jener einsehn, wie dieser ihm den Einflufs auf 
die Volksversammlungen zu entziehen suchte. Die Flucht 
des Armenischen Fürsten fällt in den Mai; Cicero wufste 
sie schon am 29. in Thessalonich. Am ersten Juni trug 
sein Freund, der Tribun L. Ninnius, derselbe, auf dessen 
Antrag der Senat vor einigen Monaten Trauerkleider an- 
gelegt hatte, im Einverständnifs mit Pompejus im Senat auf 
die Zurückrufung Cicero’s an. Der Senat beschlofs ein- 
mülhig, dafs man dieselbe dem Volke empfehlen solle; aber 
der Tribun Älius Ligus, von Clodius gewonnen, interce- 
dirte. Dennoch nahm jener sich vor, alle andern Geschäfte 
abzuweisen, bis die Consuln einen neuen Vortrag zu Gun- 
sten des Verbannten gehalten haben würden; die aber, die 
Klausel des Clodianischen Gesetzes vorschützend, dies zu 
thun sich weigerten (pro Sext. 31 ; in Pis. 13). Von nun 
an erhielt Cicero freundschaftliche W'inke von Pompejus, 
auch durch dessen vertrauten Freund T. Varro (64, 1; 65; 
67; 70, 1 ; 73). Doch hing jener zu sehr von Cäsar ab, als 
dafs er ohne dessen Willen geradezu etwas für Cicero 
hätte thun sollen (73); aber vielleicht war gerade dieses 
Gefühl der Abhängigkeit ein Sporn für ihn, die Zurück- 
rufung des Verbannten, den er ganz für sich zu gewinnen 
hoffen durfte, auf eine nicht in die Augen fallende Weise 
zu betreiben. Am 11. August ward ein Mordanschlag des 
Clodius auf Pompejus entdeckt, der sich nun in seinem 
Hause hielt, bis sein Feind vom Tribunat abgegangen sein 
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würde '); bei welcher Gelegenheit der’Consul Gabinius für 
Pompejus aufzutreten sich genöthigt sah, Piso aber fest an 
dem Tribunen hielt (in Pis. 12). Cäsar, so scheint es, 
wollte es nicht mit Clodius verderben, so lange derselbe 
Tribun war. Wenigstens richtete der designirte Tribun 
Sextius, der blofs um Cicero’s willen, zu ihm nach Gallien 
reisete, nichts Wesentliches aus (pro Sext. 33), nicht das, 
was Cicero, und wie er es wünschte; so war auch die 
Rogation, die Sextius bald darnach entwarf, nicht nach sei- 
nem Sinne (75, 3). Im Julius wurden P. Cornelius Len- 
tulus Spinthcr und Q. Metellus Nepos zu Consuln desig- 
nirt. Der erstere war Cicero’s und Pompejus’ Freund, un- 
ter des letztem Consulat hatte er die Aedilität verwaltet; 
der andere wagte doch, um Pompejus’ willen, nicht weiter 
sein Feind zu sein , und gab , auch von Atticus bearbeitet, 
die frühere Verfolgung auf (78,1). Als nun der Vorschlag 
des Ninnius am 29. October erneuert ward (80, 1 ; pr. 
Sext. 32), acht Tribunen für denselben waren, und ein Ge- 
setz defshalb vor das Volk brachten, da beförderte Lentu- 
lus dieses, wie sehr er vermochte, obgleich, wenn der An- 
trag durchging, ihm die Ehre und Freude entzogen wurde, 
in seinem Consulat die Zurückrufung Cicero’s durcho-esetzt 
zu haben. Aber sie ward nicht durchgesetzt; und auch 
diese Rogation mifsfiel Cicero’n, weil sie zu viel Rücksicht 
auf Clodius nahm, und ihm sein Vermögen nicht wieder- 
gab (80, 1), vor allem nicht sein geliebtes Haus (76). Clo- 
dius bot gegen dieselbe alles auf; wahrscheinlich sprach 
ein von ihm gewonnener Tribun abermals ein Veto, und 
er selbst hatte früher die bedenkliche Klausel des Gesetzes 
gegen Cicero an die Thür der Curie anschlagen lassen (70, 
6); die freilich nur wirksam sein konnte, so lange Consuln < 
und Tribunen waren, die sie geltend machten. 

Bald nachdem Cicero in Dyrrhacliium angekommen war, 
mufste Clodius sein Tribunat niederlegen, q.nd die neuen 



') Pro Sext. 32. Ascon. in or. pr. Mil. p. 198. Middleton (Cap. 
18) spricht den Zweifel aus, ob nicht dieser Mordanschlag eine Erßn- 
dung des Pompejus sein möge? Ganz unwahrscheinlich ist dieses nicht; 
dafs aber Clodit * etwas gegen jenen unternahm, geht aus der Rede ge- 
gen Piso (12) hervor. 
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Tribunen traten ihr Amt an. Der Feind räumte nun den 
Platz, der seiner Wirksamkeit gegen den Verbannten den 
gröfsten Nachdruck gab; ihn nahmen andre ein, von de- 
ren Freundschaft und Kraft er sich das Beste versprechen 
durfte; unter den neuen Tribunen waren T. Annius Milo, 
nachmals der Mörder des Clodius, P. Sextius, der um sei- 
netwillen zu Cäsar gereiset war, den Cicero später ver- 
theidigte , T. Fadius , der schon vor dem Antritt seines 
Amts eine Rogation zu Gunsten desselben hatte aufsetzen 
lassen, welche diesem sehr gefiel (80, 1), Q. Fabricius, der 
sich gleich im Anfang des nächsten Jahres so thätig für 
den Verbannten bewies; alle verhiefsen, ihre Macht für 
denselben aufznbieten (pr. Sext. 33). Die beiden Consuln 
verliefsen vor dem Ende des Jahres 696 Rom, und begaben 
sich in ihre Provinzen. 

So hatte Cicero, als er nach Dyrrhachium kam, die ge- 
gründetste Hoffnung, das zu erreichen, wonach er so sehr 
sich sehnte, und er selbst schreibt unmittelbar vor seiner 
Abreise von Thessalonich (79, 2): „Wenn wir alle Tri- 
bunen für uns haben, wenn Lentulns sich so eifrig erwei- 
set wie er scheint, wenn selbst Pompejus und Cäsar für 
mich sind, dann dürfen wir nicht verzagen.“ Da nun auch 
seinem Freunde Atticus, der ihn bisher und schon bei sei- 
ner Flucht mit Gelde unterstützt (Corn. Nep. Att. 4), und 
gewifs in Rom viel für ihn aufgewandt hatte, durch den 
Tod seines Oheims Cäcilius eine sehr reiche Erbschaft zu- 
gefallen war '), so konnte Cicero um so mehr von ihm er- 
warten; der gröfste Theil des Senats mufste schon aus 
Politik auf seiner Seite sein. Und dennoch vermochte er 
seiner Trostlosigkeit, seinem Schwanken, seiner Selbstquä- 
lerei sich nicht zu entwinden. Dafs Cäsar, Pompejus und 
Crassus sich nicht rascher, entschiedener erklärten (80, 2), 
dafs die designirten Consuln den Antritt der neuen Tribu- 
nen für die Ausstattung ihrer Provinzen nicht abwarteten, 
wodurch jene beleidigt sein konnten (82) *) , dafs Atticus 



*) Von der Zeit an schrieb sich Atticus : Q. Cäcilius Q. Fil. Pom- 
ponianus Atticus. Ep. 75. 

*) Nach dem Sempronischen Gesetze wurden schon vor den Con- 
sular-Comitien die Provinzen bestimmt, welche die zu wählenden Con- 

I 
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vor dem Ende des Jahres Rom verliefs (83) — dies alles 
■war ihm Anlafs zu der äufsersten Bekümmernifs, den ängst- 
lichsten Sorgen. „Eure Briefe, schreibt er am letzten No- 
J vember an seine Gattin und Kinder (81, 1), habe ich mit 
Thränen fast ausgelöscht. Denn, meine Terentia, ich 
schmachtein meinem Grame hin; und weniger peinigt mich 
mein Elend, als deins und der Unsrigen. Aber ich bin um 
so elender als du. Elendeste, da dieses Unglück uns zusam- 
men niederschlägt, ich allein aber die Schuld desselben 
trage. Meine Pflicht war es, entweder durch Annahme ei- 
ner Legatenstelle der Gefahr auszuweichen, oder durch 
Vorsicht und mit Macht ihr zu widerstehen, oder stand- 
haft zu fallen. Elender, schwächlicher, unwürdiger benahm 
sich Niemand als ich; so werde ich durch Schmerz und 
Scham verzehrt. Denn ich schäme mich, dem besten Weibe 
den liebenswürdigsten Kindern in Standhaftigkeit und Klug- 
heit nicht geleistet zu haben, was ich sollte. Tag und 
Nacht schwebt mir vor Augen eure Trauer, euer Kummer, 
deine schwache Gesundheit; die Hoffnung aber auf Heil, 
die mir vorgehalten wird, ist sehr gering. Der Feinde sind 
Viele, Neider fast alle. Mich ausstofsen war schwer, mich 
ausschliefsen ein leichtes. 4 * 

Ein Besuch des Freundes, den er am Ende des Jahres 
in Dyrrhachium empfing (83), mochte ihn einigermafsen 
beruhigen ; aber kaum hatte derselbe ihn verlassen , so 
drangen die alten Sorgen wieder auf ihn ein. Jede Nach- 
richt, die er über Verzögerung seiner Sache aus Rom be- 
kam, oder die ein Hindernifs anzudeuten schien, war hin- 
reichend, seinen Glauben und seine Hoffnung wankend zu 
machen (a. a. 0.). 



Das Jahr 69 7. 

Am ersten Januar, nach Beendigung der religiösen Ce- 
remonien, hielt der Consul Lentulus im Senate einen Vor- 
trag über Cicero’s Zurückberufung; die Senatoren waren 



suin dereinst verwallten sollten. Nach der Wahl, aber noch vor ih- 
rem Antritt wurden diese Provinzen ausgestattet ; was man ornare pro- 
tincian nannte. 
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zahlreich versammelt, das Volk höchst gespannt; ans allen 
Gegenden Italiens waren Gesandte nach Rom gekommen. 
Der Consul Metellus äufserte sich mit Mäfsigung und ge- 
neigt über des Collegen Vortrag, der nun durch eine nach- 
drückliche Rede des Consularen L. Cotta unterstützt ward: 
der Senat müsse Cicero’n, und zwar mit Ehrenbezeugungen, 
zurückrufen. Pompejus sprach in dem Sinne des letztem; 
nur war er der Meinung, dem Schlüsse des Senats, der 
Cicero’n zurückrufe, müsse ein Beschlufs des Volkes zuge- 
fügt werden. Alle Senatoren stimmten ihm bei (pr. Sext. 
33. 34) ; und trotz der Hinderung des Tribunen Serranus, 
den Clodius gewonnen hatte, ward der Vorschlag am 25. 
Januar an das Volk gebracht, wobei der Tribun Q. Fabri- 
cius sich besonders thätig bewies. Aber nun erhob Clo- 
dius’ Partei mit gedungenen Gladiatoren einen Tumult, aus 
dem ein Blutbad wurde. Der Prätor Appius Claudius un- 
terstützte seinen Bruder; der Tribun Sextius und Quintus 
Cicero entrannen mit Mühe dem Tode, der erstere schwer 
verwundet. Clodius siegte durch Mord und Brand (pro 
Sext. 35 — 38). 

In welcher Spannung Cicero dem Erfolg jenes Senats- 
beschlusses entgegen sah, lesen wir in einem Briefe an At- 
ticus (84); er war entschlossen, auch wenn jenes Gesetz 
nicht durchgehn sollte, auf den Beschlufs des Senats nach 
Rom zu gehen, und lieber das Leben zu verlieren, als län- 
ger das Vaterland zu entbehren. Dies führte er nicht aus, 
wie sich erwarten liefs; aber grenzenlos war seine Ver- 
zweiflung, da ihm die Kunde von den Ereignissen des 25. 
Januars zukam (85) ‘). 

Nun ward Clodius wegen dieser Gewaltthat von dem 
Tribunen Milo angeklagt; aber sein Bruder, der Prätor 
Appius, der Consul Metcllus und Serranus schützten ihn 
durch ein Edict (pr. Sext. 41); Milo nahm nun auch auf 
seiner Seite Gladiatoren in Sold gegen die des Clodius (de 
Off. 2, 17; Dio C. 39, 7. 8) ’). 

*) Die Briefe unserer Sammlung 84 und 85, die Schulz noch in 
das Jahr 696 setzt, scheinen mir in die Zeit zu gehören, wo ich sie 
aufgeführt. Auch Wieland ist dieser Meinung. C. Br. Th. 2, S. 128 f. 

*) In der Erwartung Ädil zu werden, oder unter diesem Vorwände, 
hatte Clodius jene Gladiatoren gemiethet. 
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Der Senat fafste darauf den Entschlufs , kein anderes 
Geschäft solle vor Beendigung des die Zurückrufung Cice- 
ro’s betreffenden vorgenommen werden. Durch consulari- 
sche Briefe wurden aus ganz Italien alle, die es mit dem 
Verbannten und dem Staate gut meinten, nach Rom beru- 
fen; allen Verwaltern der Provinzen, die Cicero betreten 
möchte, allen Legaten und Quästoren in ihnen ward der 
Befehl ertheilt, für desselben Wohlfahrt Sorge zu tragen 
(pr. Sext. 60); Pompejus bot inn- und aufserhalb Roms al- 
les auf. Während Lentulus Spiele gab, das Volk in guter 
Stimmung zu erhalten, wurde Cicero’s Zurückrufung aber- 
mals, und zwar im Tempel der Ehre und Tugend, den Ma- 
rius von der cimbrischen Beute erbaut hatte , beschlossen 
(pr. Sext. 54. 56) *). 

Clodius hatte sich auf alle Weise bemüht auch diesen 
Beschlufs zu hindern, und wufste nun die Ausführung des- 
selben zu hemmen (pr. Sext. 59). Da ward, im Mai, der 
Senat im Tempel des Capitolinischen Jupiter versammelt; 
Pompejus hielt eine Rede, in welcher er Cicero’n das Zeug- 
nifs gab, er habe das Vaterland gerettet; der Consul Me- 
tellus entsagte feierlich aller Feindschaft gegen den Ver- 
bannten,- und nun wurde ein abermaliger Beschlufs gefafst, 
ein kräftigerer, auf wahrscheinliche Hindernisse Rücksicht 
nehmender, welchen durchzusetzen und alle Hinderung der 
übelwollenden Tribunen zu besiegen, am nächsten Tage die 
ernstesten Mafsregeln getroffen wurden (pr. Sext. 60. 61). 
Dennoch verflossen zwei Monate, ehe der Beschlufs dem 
Volke vorgetragen werden konnte. Es geschah am vierten 
August; und an diesem Tage wurde Cicero in Centuriat- 



') Die Folge der Ereignisse und Beschlüsse fiir Cicero’s Zurück- 
berufung ist nicht leicht auszumitteln, da die Hauptquelle, die Rede 
für den Sextius, iu Hinsicht auf die Chronologie nicht sicher führt. 
Dafs aber die Versammlung im Tempel des Jupiter später gehalteu 
sei als die im Tempel der Ehre und Tugend, das scheint mir aus dem 
60. Capitel jener Rede hervorzugehn. Denn die Senatsbeschlüsse, wel- 
che die Ausführung des Gesetzes sichern sollten, und die dort dem 
Beschlüsse der erstgenannten Versammlung zugefügt werden, waren 
doch wohl das Letzte, wozu der Senat schreiten konnte. Marcodura- 
nus läfst die beiden Versammlungen in umgekehrter Ordnung auf ein- 
ander folgen. 
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Comitien, wozu sich das Volt, und nicht allein das in Rom 
wohnende, sehr zahlreich eingefunden hatte, einstimmig 
von allen Centurien zurückgerufen. Clodius’ Einrede ward 
nicht beachtet. 

Wie die Briefe Cicero’s im Allgemeinen von der höch- 
sten Bedeutung sind, sowohl in Hinsicht auf die Geschichte 
als auf den Mann, den einzelnen MenscheD, der sie schrieb, 
so auch die, welche der hiernit beendigten Periode ange- 
hören. Wir haben in ihnen ein gewichtiges Document zu 
Bestätigung des alten Spruches: dafs des Menschen Herz 
ein trotzig und verzagtes Ding ist“, einer Wahrheit, die 
um so lebendiger entgegentritt und trifft, je erhabener die 
Person, an der sie sich kund giebt. Die Zeit, sagt man, 
hat eine reinigende Kraft} Cicero’s Briefe, wie unendlich 
wichtig sie sind, thun dieser Eintrag, indem sie uns lebhaft 
in die Zeit versetzen, in der sie geschrieben wurden; in 
ihnen haben wir den Mann mit allen seinen Schwächen 
vor Augen. Und war das Bild, welches derselbe in dieser 
Periode uns bietet, unerfreulich, so sehnen wir uns, ihn 
wiederum in einem gefälligeren Lichte zu erblicken. Dem 
Römischen Volke war Cicero während seiner Verbannunj 
weiter aus den Augen gerückt, als er uns ist, indem wir 
seine Briefe lesen, weit genug, die zeitlichen Flecken ver- 
schwinden zu lassen, die seinen dauernden Werth hätten 
trüben können; und jene reinigende Kraft that sich bei 
ihm kund. Sie ist kein leeres Wort; und gern schliefsen 
wir die gegenwärtige Periode mit einer ungesucht sich 
darbietenden Scene (pr. Sext. 56. 57), worin dieselbe sich 
offenbart. 

Als der Senat im Tempel der Ehre und Tugend Ci- 
cero’s Zurüclirufung beschlofs, und an diesem Tage das 
Volk im Theater versammelt war, da entzündete die Kunst 
des Schauspielers Äsopus und das Wort des Dichters, das 
er zu sprechen hatte, die lebhafteste Erinnerung an den 
Verbannten, das lebendigste Mitgefühl. Als er von dem 
Griechen sprach, „der das Vaterland stützte, aufrichtete, 
mit ihm stand, der in höchst bedrängter Zeit des eigenen 
Lebens nicht schonte“ *), da gedachte man des Consuls, an 

*) Diese Worte, aus der Andromache des Ennius, werden in Be- 
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dessen Vorsicht, Klugheit und Standhaftigkeit Catilina's 
schreckliche Plane scheiterten ; die Erwähnung des Mannes, 
„mit den höchsten Geistesgaben ausgerüstet“ rief den Red- 
ner vor die Phantasie, der von der Bühne herab so oft die 
Herzen des Volkes lenkte; als die Heldin der Tragödie 
mit dem Tone des Schmerzes den „Vater" anrief, erin- 
nerte man sich an den, den ein Catuhis des Vaterlan- 
des Vater genannt (pr. Sext. 57); die Worte: „dies 
Alles sah ich in Flammen“ riefen das Andenken an die 
Stunde hervor, in der Cicero’s Haus auf dem Palatinm ver- 
heert ward; und als Äsopus mit Nachdruck und in grofser 
Bewegung sprach: „Ihn lasset ihr in der Verbannusg le- 
ben, ihn liefset ihr ausstofsen, der Heimath entbehren!“ 
da empfand die Versammlung den ganzen hohen Werth 
des Verbannten, und wie man an ihm gesündigt. 

zug auf Telamon gesprochen. Auch die folgenden kommen in dersel- 
ben Tragödie vor. Das Wort o pater! richtet Andromache an ihren 
Vater Eelion. 
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FÜNFTER ABSCHNITT. 



Briefe Cicero's, 

geschrieben in den Jahren 697 bis 702. V. C. G. 57 bis 62. 

Cicero’ 8 Herstellung. 



Sic. in f. SBt, t>. Xirtcn. 
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Übersicht des Geschichtlichen. 



J. d. St. 697. v. C. G. 57. Cic. 50. 

P. Cornelius Lenlulus Spinther. Q. Cäcilius Me- 
tellus Nepos. 

Die Beigen verbinden sich gegen die Römischen 
Heere. Cäsar, der mit acht Legionen in ihr Land ein- 
dringt, nöthigt sie sich zu unterwerfen. Nur die Nervier 
bleiben unter den Waffen, und werden in einem harten 
Kampfe besiegt. 

Ptolemäus Auletes, aus Ägypten vertrieben, kommt um 
Hülfe zu bitten nach Rom. M. Cato kehrt, nachdem er, 
dem Clodianischen Gesetze zufolge, Cypern zu einer Römi- 
schen Provinz eingerichtet, nach Rom zurück. 

698. 56. 51. 

Cn. Cornelius Lentulus Marcellinus. L. Marcius 

Philippus. 

In Gallien erheben sich die Gemeinden von Armorica, 
vor allen die Veneter, gegen die Römer. Cäsar bildet sich, 
nachdem er aus dem öffentlichen Schatze grofse Summen 
erhalten, eine Flotte, und schlägt die Feinde zur See, die 
sich nun unterwerfen müssen; während seine Unterfeld- 
herrn andere Völkerschaften bezwingen, P. Crassus insbe- 
sondere die Aquitanier. 

L. Piso und A. Gabinius führen ein schlechtes Regi- 
ment, der eine in Macedonien, der andre in Syrien. 

699. 55. 52. 

Cn. Pompejus Magnus 2. M. Licinius Crassus 2. 

Cäsar schlägt die Usipeter und Tenclilerer, deutsche 
Völker, die über den Rhein gekommen waren, um in Gal- 
lien Sitze zu nehmen, und treibt sie über den Rhein zu- 

9* 
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rück ; den er dann selbst überschreitet. Da die Feinde sich 
vor ihm zurückziehen, geht er nach achtzehn Tagen wie- 
der nach Gallien. Er setzt darauf mit zwei Legionen nach 
Britannien über, wo er indefs nichts Bedeutendes ausrich- 
tet. Den Winter bringt er mit allen seinen Legionen in 
Belgien hin. 

Gabinius führt den Ptolemäus nach Ägypten zurück, 
und setzt ihn nach einigen glücklichen Treffen wie- 
der ein. 

700 . 54 . 53 . 

L. Domitius Ahenobarbus. Appius Claudius Pülcher. 

Cäsar setzt zum zweiten mal nach Britannien, über, 
siegt im Süden des Landes, nimmt Geiseln, und kehrt nach 
Gallien zurück. Die Eburonen empören sich unter ihrem 
Könige Ambiorix, und machen eine bei ihnen in den Win- 
terquartieren liegende Legion nieder. Q. Cicero hat bei 
den Nerviern einen harten Stand, wird aber durch Cäsar 
gerettet. 

Crassus rüstet sich zum Kriege gegen die Parther, 
kehrt aber, da er eine Zeit lang in Mesopotamien verweilt 
hat, nach Syrien zurück, wo er durch Plünderung, beson- 
ders des Tempels zu Jerusalem, sich und sein Heer berei- 
chert. Pompejus läfst seine Provinz Spanien durch die 
Legaten L. Afranius und M. Petrejus verwalten. , 

701 . 53 . 54 . 

Cn. Domitius Calvinus. M. Valerius Messala. 

Cäsar unterwirft in Gallien alle Völker, die sich em- 
pört hatten ; zum zweiten mal geht er über den Rhein, 
um die Deutschen zu schrecken. 

Crassus zieht nun gegen die Parther ; aber in Mesopo- 
tamien von Abgarus, dem Könige Osrliöene’s, verrathen, 
wird er von dem parthisclien Heere umringt , und flieht, 
indefs sein Sohn Publius, tapfer streitend, mit der Reite- 
rei umkommt, nach Karrhä. Hier hält er eine Zusammen- 
kunft mit dem Anführer der Parther, wobei er getödtet 
wird. Kaum der zehnte Theil seines Heeres kommt nach 
Syrien zurück. 
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702. 52. 55. 

Q. Cäcilius Metellus Pius Scijpio, seit dem ersten 
August j zuvor Pompejus allein, 3. 

In Gallien gröfsere Bewegungen als je zuvor; die Ar- 
verner empören sich unter Vercingetorix; dann sieht ganz 
Gallien in Waffen. Cäsar bietet seine ganze Macht auf; 
und endlich ergiebt sich Vercingetorix. 

In Syrien treibt der Quästor C. Cassius die eindrin- 
genden Parther glücklich zurück. 

Der Volkstribun M. Coelius führt ein Gesetz durch. 

* * 

dafs Cäsar abwesend sich um das Consulat bewerben dürfe. 



Die Jahre 697 bis 699. 

Am vierten August des Jahres 697, an demselben Tage, 
da in Rom das Gesetz über Cicero’s Zurückrufung durch- 
ging, verliefs dieser, ohne Zweifel benachrichtigt von dem 
glücklichen Fortgang seiner Angelegenheit , Dyrrhachium, 
und am folgenden Tage betrat er, in dem Haven Brundi- 
siums landend, den Boden Italiens. In der Stadt kam Tul- 
lia ihm entgegen; der fünfte August war gerade der Ge- 
burtstag dieses seines Lieblings (87, 1 ; vergl. pr. Sext. 63). 
Zugleich feierte die Brundisinische Colonie ihr Stiftungs- 
fest; und vor 246 Jahren an demselben Tage hatte der 
Dictator C. Junius Bubulius den Tempel der Dea Salus auf 
dem Quirinalischen Hügel in Rom geweiht (87, 1). Diese 
Umstände gaben den Glückwünschungen der Brundisiner 
gröfsere Lebhaftigkeit; und wenn Cicero’s Herz durch den 
Anblick der Tochter — an diesem Tage — gerührt ward, 
doppelt gerührt, da er sie als Witwe wiedersah; denn der 
edle Piso war kurz zuvor gestorhen (pr, Sext. 31): so 
mochte sich sein Hochgefühl durch den Gedanken geschmei- 
chelt finden, dafs die Göttin der Wohlfahrt Roms ihn, als 
ihren Repräsentanten, zurückrufe. Am achten erhielt er, 
noch in Brundisium, durch seinen Bruder die Nachricht, dafs 
jenes Gesetz in der Volksversammlung mit seltenem Beifall 
und Jubel einstimmig von allen Centurien gebilligt und be- 
stätigt sei (87, 1). Inhalt und Form desselben hätte Cicero 
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nicht ehrenvoller wünschen können. Es war vom Senate 
das Gebot angeknüpft worden: Keiner solle während der 
Versammlung, die über das Gesetz entschied, den Himmel 
beachten '), Keiner irgend ein Ilindernifs bringen ; wer 
dies time, solle als ein Feind des Staates angesehen wer- 
den , und der Senat werde ihn auf das härteste strafen ; 
wenn in den fünf Tagen, worin das Gesetz verhandelt wer- 
den könne, dasselbe nicht durchgehe, solle Cicero’n erlaubt 
sein, nach Rom zurückzukehren, und man werde ihn in alle 
seine Würden wieder einsetzen; allen, die aus ganz Ita- 
lien seiner Zurückrufung wegen nach Rom gekommen, «olle 
gedankt, und sie sollen ersucht werden, an dem zu Bestä- 
tigung des Gesetzes anberaumlen Tage sich wieder einzu- 
finden (pr. Sext. 61. 62). Da mochte Cicero des merkwür- 
digen Traumes gedenken, den er, im vorigen Jahre aus 
Rom fliehend, noch in Italien hatte. In der Morgenzeit, 
wo die Träume am lebhaftesten, kam es ihm im Schlafe 
vor, als wandre er in einer öden Gegend traurig umher; 
da begegnete ihm sein Landsmann C. Marius mit lorbeer- 
geschmückten Fascen, und fragte nach der Ursach dieser 
Traurigkeit; und als Cicero ihm berichtet, wie er, durch 
Gewalt verdrängt, Rom verlassen habe, sprach er ihm Trost 
zu, und hiefs einen seiner Lictoren den Gebeugten in sein 
Monument führen; daselbst werde er Rettung finden. Den 
Tempel der Ehre und Tugend nannte man Monument 
des Marius (pr. Plane. 32); und in ihm ward jener frü- 
here Senatsbeschlufs über Cicero’s Rückkehr, welcher durch 
den vom Mai bestätigt wurde, gefafst (De Divin. 1, 28). 

Nun verliefs er Brundisium, wo ihn das theure Haus 
des Länius Flaccus aufgenommen, und lebhaft an die Tage 
erinnert hatte, die er in dem frischen Schmerze über die 
Verbannung in ihm zugebracht (pr. Sext. 63); er sehnte 
sich nach Rom. Unterweges aber hielt ihn der Andrang 
so vieler Glückwünschenden auf, die Anhörung so mancher 
Deputation, dazu Festlichkeiten, die ihm zu Ehren ange- 
stellt wurden. „Auf dem ganzen Wege, sagt er in der 

*) Wodurch, bei eintretenden ungünstigen Zeichen, nach der Lex 
Aelio, jede Volksversammlung aufgehoben werden konnte. Diese Lex 
war also nach Ctodius’ Tribunal wieder hergestellt worden. 
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Rede für den Sextius (63; vergl. in Pis. 22), schienen die 
Städte Italiens wegen meiner Ankunft Festtage zu begehen; 
die Heerstrafsen waren voll von Gesandten, die von allen 
Orten her an mich geschickt wurden. Als ich der Stadt 
nahete, ward ich jubeld von einer unendlichen Menge Glück- 
wünschender begrüfst; mein Weg vom Thore auf das Ca- 
pitol, die Einkehr in mein Haus ') waren von der Art, 
dafs ich in der höchsten Freude Schmerz bei dem Gedan- 
ken empfand: eine so dankbare Stadt sei so eiend, so un- 
terdrückt gewesen“ 3 ). Erst am vierten September kam 
Cicero in Rom an. 

Am folgenden Tage dankte er dem Senate in einer 
Rede (87, 2); dann auch dem Volke auf dem Forum (Dio 
C. 39, 9) 3 ). Jenen fand er in Rathschlagungen über das 
Getraidewesen; denn eben herrschte eine Theurung, und 
des Volks Sorge war grofs (87, 2). Clodius hatte diesen 
Umstand genutzt, demselben den Glauben beizubringen, Ci- 
cero sei Schuld an dem Mangel; aber was er vorbrachte, 
mag wenig Eindruck gemacht haben, da der Jubel so grofs 
und allgemein war, als der durch Cicero bewirkte Senats- 
beschlufs zu Steurung des Mangels in der Volksversamm- 
lung verlesen und sein Name dabei genannt wurde (a. a. 0.). 
Das Volk nemlicli wünschte, dem Pompejus möge die Sorge 
für das Getraidewesen übertragen werden; und er selbst 
wünschte dieses; denn in seiner damaligen Lage mufste 
ihm Jegliches willkommen sein, wodurch sein Ansehn vor 
den Augen des Volks erneuert werden könnte. Durch 



’) Es mufs das eines Freundes, oder ein ihm aufser dem palatini- 
schen gehöriges gemeint sein. 

3 ) Vergl. Ep. 87, 1; wo es heifst: „Als ich der Stadt nahe kam, 
war kein Bürger, dessen Name einem Nomenclator bekannt ist, der 
mir nicht entgegengekommen wäre. Am Capenischen Thore (von dem 
die StraJse nach Capua ging; es war die porta triumphalis) ankom- 
mend, sah ich die Stuten der Tempel mit Menschen aus der untersten 
Klasse angefüllt, die mir ihre Theilnahme durch den lautesten Jubel 
bezeugten. Von einem gleichen Volksstrome, unter gleichen Freuden- 
bezeugungen wurde ich auf das Capitol begleitet.“ 

’) Die Reden : in Senalu und ad Quiritcs post reditum, die Cice- 
ro’s Kamen tragen, werden bekanntlich, aus gewichtigen Gründen, für 
unäcbt gehalten. 



Digitized by Google 




136 



dringende Aufforderungen von Seilen des letzteren veran- 
lafst, schlug Cicero im Senate vor, dafs man mit Pompejus 
über diese Sache unterhandeln, und, wenn dieser das Ge- 
schäft übernehme, ein Gesetz abfassen und dasselbe dem 
Volke zur Bestätigung vorlegen solle. Pompejus war des 
Antrages froh , und machte seine Bedingungen. Cicero 
stimmte in einer Rede das Volk; der Senat, wiewohl viele 
der angesehensten aus ihm anfangs Bedenken getragen, die 
Macht des Pompejus zu mehren, bewilligte alles, was der 
letztere forderte: die höchste Gewalt in Hinsicht auf das 
Getraidewesen im Römischen Reiche auf fünf Jahre, nebst 
fünfzehn Legaten; und er fafste darüber einen Beschlufs 
ab, den das Volk bestätigte. "Weislich hatte Cicero, der 
das Ganze lenkte, sich nicht auf den Vorschlag des Tribu- 
nen. Messius eingelassen, der, gewifs nicht ohne Pompejus’ 
Einwirkung, die Macht desselben durch Verbindung mit 
einer militärischen noch vergröfsern wollte; er schwieg 
dazu, um nicht den Pompejus zu reizen, dessen Ansehn er 
noch für seine eignen Angelegenheiten bedurfte (a. a. O.). 
Als nun dieser die fünfzehn Legaten verlangte, nannte er 
Cicero’n als den ersten, den er wünsche, und versprach, 
„dieser solle sein zweites Ich sein“ (a. a. O.). Man sieht, 
wie viel ihm daran lag, einen solchen Mann auf seiner 
Seite zu haben. Aber dieser nahm die ehrenvolle Einla- 
dung nur auf die Bedingung an, dafs ihm erlaubt sei, sich, 
wenn die nächsten Consuln Comitien halten sollten zur 
Wahl von Censoren, um dieses Amt zu bewerben, oder, 
wenn es ihm passend scheine, eine legatio votiva ’) sich zu 
erbitten (88, 2). Wahrscheinlich übergab Cicero, der jetzt 
ungern die Stadt verliefs, mit Beistimmung des Pompejus, 
das Getraidegeschäft seinem Bruder Qnintus, der dann, im 
December (90, 2), nach Sardinien ging J ). 

*) Nach den Worten der hier citirten Stelle: votivam leg. evmere 
lesen einige Handschriften: prope omnium fanorum ac sacrorum locorum; 
die man für eine nicht in den Text gehörige Glosse Hält. Die leg. 
votiva war ein Urlaub, den ein Senator nahm, um sich eines Gelübdes 
zu entledigen. 

Die bedeutendste Quelle für das hier erwähnte ist die Rede pro 
domo (5. 6), deren Achtheit freilich sehr bezweifelt wird. Über die 
Wichtigkeit des dem Pompejus übertragenen Geschälte s. Dio C. 39, 9- 
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Eine grofse Sorge, die Cicero’n jetzt beschäftigte, war 
die Herstellung seines Hauses in Rom und seiner Villen. 
Durch verwegene und schändliche Mittel hatte sich Clodius 
nach Niederreifsung des Ciceronischen Hauses eine weite 
Fläche des Palatinischen Berges zugeeignet, und auch den 
Porticus des Q. Catulus, ein Denkmal des Sieges über die 
Cimbern '), der an jene Wohnung stiefs, demoliren und 
einen andern errichten lassen, der seinen Namen führen 
sollte. Auf einem Theile der grofsen Grundfläche, die er 
sich zugeeignet, war durch ihn ein Tempel der Libertas 
errichtet und geweihet worden, mit dem jener Porticus in 
Verbindung gebracht war; denn er wähnte auf diese 
Weise den ganzen Platz für alle Zeit Cicero’n entrissen; 
und so fiel jene Herstellung in das Gebiet der Religion. 
Die Sache ward demnach an die Pontifices gebracht, vor 
denen Cicero am 30. September eine Rede hielt (88, 1 ; Dio 
C. 39, 11). Sie entschieden; Wenn der, welcher den Tem- 
pel geweihet, nicht durch einen Volksbeschlufs dazu auto- 
risirt worden sei, dann könne die Grundfläche, unbescha- 
det der Religion, Cicero’n wieder zugesprochen werden. 
Dieses Gutachten ward dem Senate vorgelegt, und alle Se- 
natoren, namentlich der designirte Consul Marcellinus und 
M. Lucullus, sprachen für dasselbe; nur Clodius, der schon 
zuvor in einer Rede das Volk zu bearbeiten gesucht, und 
dasselbe aufgefordert hatte, seine Libertas zu schützen (88, 
1), eiferte in einer langen Rede dagegen, und der ihm im- 
mer getreue Tribun Serranus legte sein Veto ein. Der 
Senat half sich, wie damals öfters in ähnlichen Fällen *); 



') Auf dem Grunde dieses Denkmals «fand früher das Haus des 
Con8ularen M. Fulvius Flaccus. Als dieser, in die Unternehmungen 
des C. Gracchus verwickelt, auf Befehl des Senats hingerichtet war, 
wurde auch sein Haus niedergerisseu , auf dessen Fundamente dann 
später Catulus jenen Porticus errichtete. — Von der Rede, die Cicero 
vor den Priestern hielt, sagt er (88, 1): Si unqunm in dicendo fuimus 
illiquid, aut eliam si unquam alias fuimus, tum profecto dolor et magni- 
tudo vim quandam nobis dicendi dedit. Dafs diesem Lobe die Rede 
pro domo, die wir unter Cicero’s Namen besitzen, keinesweges ent- 
spreche, hat, nach Markland, Wolf gezeigt. — Für das oben im Text 
Gesagte lese man Wolfs Summarium zu der Rede pro domo S. 129, 130. 

5 ) So bei dem Gesetze über Cicero’s Rückkehr. Die Stelle 88, 1 
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er erklärte, wenn Gewatthat gegen seinen Beschlufs geübt 
werden sollte, dann werde er als den Urheber derselben 
den ansehen, der das Veto gesprochen. Marcellinus’ Votum 
ging durch, und Cicero’n wurden für den Bau seines Hau- 
ses zwei Millionen Sesterzien, für das Tusculanum eine 
halbe, für das Formianische Gut die Hälfte der letztem 
Summe bewilligt (88, 1); der Porticus des Catulus solle 
wieder liergestelit werden. Indefs war er mit dieser Summe 
nicht zufrieden; er sah in dem Ausgange der Verhandlung 
ein Werk seiner Neider, die ihm gleich nach seiner Heim- 
kehr die wiederwachsenden Schwingen zu beschneiden such- 
ten; und wir nehmen schon hier den Keim des Unmuths 
wahr, der ihn im nächsten Jahre Cäsarn in die Arme führte 
(106, 1 ; 87, 2). 

Zu diesem Verdrusse gesellte sich Geldverlegenheit, so 
dafs er eins seiner Landgüter feil bot (88, 2) *); und auch 
häusliche Unannehmlichkeiten, vielleicht ein gestörtes Ver- 
liältnifs zu seiner Gattin (87, 2; 88, 2, am Ende), trübten 
das Glück, in dessen Haven er vor einigen Wochen einge- 
laufen zu sein wähnen mochte. So selten wird dem Men- 
schen das Gute ohne Beimischung des Gegentheils! 

Und Clodius fuhr in seiner Gewaltthätigkeit fort (89). 
Am dritten November wurden durch eine von ihm gedun- 
gene Rotte die Arbeiter von Cicero’s Hausplatz vertrieben; 
der Porticus des Catulus, bis zum Dache fertig, ward nie- 
dergerissen, Quintus’ angrenzendes Haus in Brand gesteckt; 
Clodius zog wüthend durch die Stadt, und suchte Sclaven 
durch Verheifsnng der Freiheit sich zuzugesellen; die Sei- 



ist wichtig. Sie lehrt, wie der Senat endlich sich gegen die hart- 
näckige Opposition der Tribunen und ihre oft aufrührischen Mafsre- 
geln zu verwahren gelernt hatte. 

*) Ich möchte gern lesen : Scis, quo sumlu, qua rnolestia reficialur Tus- 
culanum; quod ego nec relinquere possvm, nec videre. Formianum 
proscripsi; suburbano non facile careo. Denn das suburbanum ist doch 
wohl das Tusculanum. Die Worte (97, 3) : Tusculano emtor nemo fuit 
scheinen zu hindern; aber dieses Tusculanum braucht nicht das Cice- 
ronische zu sein. Schon Schütz, obgleich er die oben erwähnte Stelle 
unangetastet läfst, meint, es sei hier von einer Villa des ii\ dieser 
Stelle erwähnten Culleo die Rede, die, als benachbartes Gut, Cicero 
gern zu seinem Tusculanum geschlagen hätte. 
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nen selbst hatten ihn verlassen. Am eilften November ward 
Cicero durch ihn und seine Rotte auf der via sacra per- 
sönlich angefallen, so dafs er sich in die Wohnung eines 
Plebejers flüchten mufste. Am nächsten Tage wurde das 
Haus des Tribunen Milo bedroht, und es kam darüber zu 
einem blutigen Handel. Dies alles, dachte Clodius, solle 
ihm ungestraft hingehn, wenn er noch in diesem Jahre 
zum Ädil würde erwählt werden, wozu er Hoffnung hatte. 
Das Volk war grofsentheils ihm zugethan, und der Consul 
Metellus, sein Schwager, in welchem sich immer noch die 
alte Abneigung gegen Cicero zeigte, liefs ihn nicht fallen. 
Milo hatte in seinem Amte Mittel , sich den Comitien für 
die Wahl der Ädilen zu widersetzen, und wandte dieselben 
mit grofser Energie an ‘). Dennoch wufste Clodius im De- 
cember, da im Senat von dem Tribunen Racilius ernstlich 
auf gerichtliche Untersuchung der Clodianischen Gewalt- 
thaten gedrungen wurde, durch seine Partei diese tumul- 
tuarisch zu hintertreiben (90, 2); im Anfang des nächsten 
Jahres (698) ward er wirklich zum Ädilen ernannt. Unter 
den im December (697) antretenden Tribunen setzte Cicero 
besonders auf jenen Racilius Hoffnung, dann auf Antistius 
Vetus; auf Plancius, der sich in Macedonien so sehr sei- 
ner angenommen, konnte er vollends rechnen (90, 2). 

Als Cicero im Sommer des Jahres, an dessen Ende wir 
jetzt stehen, nach Rom zurückgekehrt war, schrieb er sei- 
nem Atticus (87, 1): „Ich habe wieder erlangt, und in 

höherem Grade als ich hoffte, was zu erneuern mir höchst 
schwierig schien, meinen alten Glanz auf dem Forum, mein 
Ansehn im Senate, und die Gunst aller Wohlgesinnten.“ 
Dieses alles zu behaupten, eine vollkommne Wiederher- 
stellung zu erlangen , war nun sein nächstes und höchstes 
Streben 5 auch fühlte er in den ersten Monaten nach seiner 
Rückkehr, wo sein Gefühl erhoben und lebendig war, Kraft 
und Feuer genug in sich. „Mein Muth ist grofs, schreibt 
er im November, da er schon von neuem manches Wider- 
wärtige erlitten, grüfser sogar als in dem vorigen Wohl- 



*) Schon während dieser Händel, im November, schreibt Cicero : 
Si se inter viam obtulerit {Clodius), occisum iri ab ipso Milan« 
video (89). 
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stände“ (89, am Ende). Aber in Augenblicken, wo Cicero 
so schrieb, mochte er nicht erwägen, wie ganz verschieden 
seine nnd des Staates Lage war von der zur Zeit seines 
Consulats. Appian (2, 3) sagt: „Pompejus hoffte , Cicero 
werde durch das, was er in den beiden letzten Jahren er- 
fahren hatte, klüger und vorsichtiger geworden sein in 
seinem politischen Benehmen, zugleich werde er Clodius’ 
ehrgeiziges Streben zu hemmen suchen. So wurde ^r durch 
Pompejus, der seine Verbannung herbeigeführt, aus dersel- 
ben zurückgerufen“ (Vergl. Dio C. 39, 6). Ähnliches läfst 
sich von Cäsar sagen, nur dafs dieser die Feindschaft, wel- 
che Clodius gegen Pompejus übte, nicht ungern sehn mochte. 
So stand Cicero keinesweges frei und unabhängig da. Wie 
in der Zeit, da das Consulat noch als höchstes Ziel ihm 
vorschwebte, da er Pompejus’ Gröfse beförderte, um selbst 
grofs zu werden, so mufste er jetzt diesem dienen, und 
durfte bei allem seinen Thun ihn nicht aus den Augen las- 
sen, ihn, der ihm unter den Machthabern der nächste, dem 
er für seine Zurückrufung so verpflichtet war. Aber da- 
mals war Cicero ein Strebender; jetzt lag der glorreichste 
Punct seines Lebens hinter ihm; und Pompejus, nun schon 
ein sinkendes Gestirn, brauchte ihn, um möglichst viel von 
dem alten Glanze zu retten. Mochte er Cicero’n gönnen, 
ja, in Feindschaft mit Clodius, gern sehn, dafs jener die 
Tafel, auf der sein Verbannungs-Decret nebst andern Verfü- 
gungen des gewaltthätigen Tribunen verzeichnet stand, vom 
Capitol wegnahm ') (Dio C. 39, 21; Plut. Cic. 34); Cicero 
bewies durch seine erste öffentliche Handlung, da er, und 
gewifs bei geheimem Widerstreben der Aristokraten, dem 
Pompejus die Obergewalt über das Kornwesen zuwandte, 
seine Abhängigkeit von dem letzteren, und gab kund, wel- 
che Bolle er fortan zu spielen habe, wenn er im öffentli- 



') Diese That erzeugte einige Kälte zwischen Cicero und Cato, 
der i. J. 697 aus Cypern zurückkehrte. Er hatte das ihm durch Clo- 
dius zugewandte, an sich freilich verwerfliche, Geschäft mit grofser 
Sorgfalt und Redlichkeit, in Geldsachen mit Kleinlichkeit, ausgeführt; 
und ihn verlangte nun, das, was er gethan, vom Senate bestätigt zu 
sehn. Cicero’« Verfahren gegen Clodius schien diesem Wunsche hin- 
derlich (Dio C. 39, 22). 
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chen wirken wollte. Der erste Monat des nächsten Jahres 
giebt uns zu derselben Bemerkung Anlafs. 

Dieses Jahr wird durch eine Reihe von Briefen eröff- 
net, dem Character nach ganz verschieden von den meisten, 
die uns bisher beschäftigt; es sind Briefe, von Cicero, dem 
Staatsmanne, an einen Staatsmann geschrieben, wie wir 
ähnliche von nun an häufiger finden. Die früheren, gröfs- 
tentheils an Atticus und Quintus gerichtet, waren vertrau- 
licher Art, mitunter innige Herzensergiefsungen, die Spra- 
che in ihnen dem Inhalt gemäfs; oft eine gedrängte, flüch- 
tige Kürze, die mehr errathen läfst, als sie ausspricht. In 
den mehr politischen Schreiben an Staatsmänner finden 
wir eine künstlichere, ausgearbeitele Sprache, die, wie jene 
vertrauliche wegen ihrer Kürze, oft zu rathen aufgiebt, 
weil die Politik vorsichtig spricht, und manchmal unter 
gefälligem Scheine andeutet, was klar auszusprechen be- 
denklich schien '). 

Im Januar (698) war der Senat sehr beschäftigt mit 
der Frage, ob und wie der König Ptolemäus Auletes, der, 
vor seinem Volke fliehend, als Freund der Römer, sich an 
ihn gewandt hatte (S. S. 78. 79), zurückgeführt werden 
solle. Dem Lentulus, der, im vorigen Jahre Consul, nun- 
mehr Proconsul in Cilicien war, hatte man die Ehre, den 
König in sein Reich wieder einzusetzen, verheifsen; dage- 
gen wünschte Pompejus, der den flüchtigen König in sein 
Haus aufgenommen hatte ’), sehnlich diesen Auftrag. Da- 
mit er an Macht nicht zu sehr hinter Cäsar zurückbleibe, 
mufste ihm ein militärischer Befehl willkommen sein, und 
so ging sein Verlangen darauf, dafs er an der Spitze eines 
Heeres den Ptolemäus zurückführe. Eben dieses aber er- 
füllte die aristokratische Partei in Rom mit Besorgnifs; 
Pompejus war im Besitz grofser Gewalt als oberster Ver- 

’) Aus der Zeit von Cicero’s Rückkehr bis zum Ende des Jahres 
697 haben wir drei Briefe an Atticus und einen an Quintus. Der Brief 
an den letztem ist nach Sardinien gerichtet. Aufser diesen gehört 
ein scherzhafter Brief, vom Tuscuianum aus, wohin er sich wegen ei- 
ner linpäfslichkeit zurückgezogen hatte, an F. Gallus geschrieben, 
wahrscheinlich in dasselbe Jahr. S. die Anm. von Schütz. 

’) Ptolemäus hatte Gesandte, die, ihm in Rom zu widerstreben, 
von den Alexandrinern geschickt waren, ermorden lassen. DioC. 39, 13. 
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Walter des Getraidewesens, and die Verbindung mit Cäsar 
und Crassus bestand noch. Da ward z u guter Stunde in 
den sibyllinischen Büchern ein Orakel aufgefunden: Ein 
ägyptischer König werde die Römer um Schutz flehen; 

' man dürfe sich seiner annehmen, aber ohne eine grofse 
Zahl von Menschen ( sine multitudine 92, 1 ; Dio C. 39, 15). 
Dies benutzte der Senat, in welchem von einer Heeres- 
macht nun nicht weiter die Rede war ; man stritt sich nur, 
ob der König überhaupt eingesetzt werden, ob dieses durch 
drei Gesandte von geringerem Ansehn, ob durch Pompejus 
und zwei andere, ob durch Lentulus geschehen solle (92, 2). 
Cicero befand sich hier in grofser Verlegenheit; er fühlte 
sich verpflichtet, für den letzteren zu sprechen, der das 
Wort des Senates für sich hatte, dem er' selbst grofsen- 
theils seine Herstellung verdankte; doch wagte er nicht, 
entschieden gegen Pompejus’ Wünsche aufzutreten, der 
zwar äufserlich gleichgültig gegen jene Ehre schien, ja im 
Senate für Lentulus sprach, desto mehr aber, auch wohl 
in dem Gedanken, wenn ihm nur erst die Einsetzung des 
Königs übertragen sei, werde sich die Gelegenheit eine 
kriegerische Macht in Anspruch zu nehmen schon zeigen, 
durch seine Getreuen wirkte (a. a. O.) ; wie denn der Kö- 
nig vor allen durch ihn eingesetzt zu werden wünschte. 
Durch das heimliche Benehmen des Pompejus, durch seine 
Schweigsamkeit, worüber Cicero in einem Briefe an Len- 
tulus (100, 2) klagt, scheint jener eine Zeitlang irre ge- 
macht zu sein (a. a. 0.); vielleicht war ihm dasselbe will- 
kommen ; indem er im Senate mit denen war, die für Len- 
tulus sprachen, mit Hortensius und M. Lucullus, konnte 
er behaupten, er handle den Äufserungen gemäfs, die Pom- 
pejus selbst gegen ihn gemacht; und darnach mögen die 
vertraulichen an Quintus gerichteten Worte zu erklären 
sein: er habe seinen Verpflichtungen gegen Lentulus und 
Pompejus auf das beste und ohne den einen oder den an- 
dern zu beleidigen Genüge geleistet (97, 5) ’). Seine Ver- 

*) Ich kann Wielanden nicht beistimmen, wenn er so grofses Ge- 
wicht, und zu Cicero’s Nachtheil, auf die Worte legt: In ea re nos et 
officio erga Lentulum mirifice et voluntati Pompeji praeclare satisfeci- 
mus (Cicero’s Br. Th. 2, S. 262). Er übersetzt dieselben: „Ich habe 
bei dieser Gelegenheit meine Pflicht gegen Lentulus mit dem 
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legenheit erkennt man indefs deutlich in den vielen in die- 
ser Sache an Lentulus geschriebenen Briefen (92 — 96 ; 100, 
101, 113, 125); und man kann sich des Gedankens nicht 
erwehren, dafs der oft so oratorische Ton den stillen Groll 
bedecken solle, den er gegen Lentulus hegte (97, 5) ; wahr- 
scheinlich defswegen, weil ihm der Schaden, den er an 
Haus und Gütern erlitten, nicht gehörig ersetzt schien (88, 
1). Über die Sache des Königs ward lange im Senate ver- 
handelt; Pompejus, hier wohl nicht durch Casars Anhang 
unterstützt, sah seine Hoffnung vereitelt (100); und nun 
vollends zeigte er sich als Lentulus’ eifrigsten Freund; er, 
und mit ihm Cicero, rieth dem letztem, wiewohl der Se- 
nat der Meinung war, der König solle überhaupt nicht 
wieder eingesetzt werden, die Herstellung desselben auf ei- 
gene Gefahr zu unternehmen (113, 3); ihm lag auch wohl 
daran, einen so angesehenen Mann für sich zu gewinnen. 
Übrigens ward weder ihm noch dem Lentulus die Ehre zu 
theil, den König zurückzuführen. Denn da sich die Sache 
lange hingezogen, Ptolemäus aber, da er Mühe und Geld 
verloren sah, sich in den Schutz der Diana zu Ephesus be- 
geben hatte, übernahm Gabinius, Proconsul in Syrien, ei- 
genmächtig, doch nicht ohne Zustimmung und selbst Auf- 
forderung des Pompejus, das Geschäft, und setzte den Kö- 
nig gegen eine grofse Belohnung mit kriegerischer Gewalt 
in sein Reich ein '). 

Am 22. Januar war Clodius, der immerfort die Gunst 



Willen des Pompejus auf eine bewundernswürdige und unzwei- 
deutige Art zu vereinigen gewufst. “ Aber gleich darauf sagt Cicero: 
In ea re Pompejus quid velit, non dispicio; und sollte er heuchelnd 
dem Bruder, der dem Pompejus damals so nahe stand, geschrieben ha- 
ben! Sine dubio res a Lentulo remoia videtur esse, cum magno meo do- 
lore. Manutius erklärt die obigen Worte, wie uns scheint, richtig: 
Quia , etsi pro Lentulo studiose, ita tarnen egimus , ut animum Pompeji 
non offenderemus. Pievost übersetzt die zuerst angeführte Stelle: Je 
crois avoir fort bien accorde dans cette occasion ce que je dois a Len- 
tulus avec l'inclination que j’ai pour Pompee. Wir müssen 
wohl gestehen, dafs wir in dieser ganzen Sache nicht klar genug 
sehen; aber eben defshalb dürfen wir Cicero’n nicht allzuviel zur 
Last legen. 

*) Über alles dieses lese man: Dio C. 39, 12 — 16; 55 — 62. 



Digitized by Google 




144 



des Volks genofs, zum Ädil ernannt worden '), und schon 
am dritten des nächsten Monats begann ein Procefs gegen 
Milo (99, 1), den jener wegen gewaltthätigen Verfahrens 
in den Händeln, die Cicero’s Zurückrufung (im Anfang des 
Jahres 697) erzeugten, angeklagt hatte. Reden des Pompe- 
jus, der als Patron für Milo auftrat, und des Clodius, am 
sechsten ■vor dem Volke gehalten, wurden tumultuarisch 
unterbrochen (99, 3j ( es kam an jenem Tage zu nichts; 
wie denn der Procefs keine entscheidende Folgen hatte. 
Es war Clodius’ Absicht nur, die Freunde Cicero’s zu nek- 
ken und zu beleidigen, und seine Vertheidiger, Pompejus 
vor allen, zu mifshandeln (Dio C. 39, 18. 19). In der That 
verlor dieser durch Clodius immer mehr an Popularität. 
Den Grund aber, wefshalb Pompejus den Milo vertheidigte, 
mögen wir in der Überzeugung desselben finden, dafs er 
Cicero’n so enge als möglich mit sich verbinden müsse. 
Denn mehr und mehr mufste ihm klar werden, wie Cäsar 
ihn überflügelt, und ihm mochte grauen bei der Vorstel- 
lung, wohin dessen Maxime, dem Volke zu schmeicheln, 
endlich führen müsse. Er selbst war von Haus aus Aristo- 
krat, wie alle, die früher ihr Glück an Sulla angelehnt 
hatten, und Männer von dem Gewicht wie Cicero und Len- 
tulus brauchte' er, um dereinst Cäsarn die Wage halten 
zu können. Auch Pompejus hatte dem Volke geschmeichelt, 
und war durch dessen Gunst emporgehoben worden; aber 
er besafs nicht den Zauber, womit Cäsar dauernd dasselbe 
zu fesseln wufste; dieser konnte leichten Muthes ansehn 
und hingehn lassen, wenn einmal, wie in der Zeit seines 
Consulats, da Bibulus sich zurückzog, des Volkes Neigung 
sich von ihm wandte (45, 1). 

Damals waren Crassus, der alten Feindseligkeiten ein- 
gedenk, und der Tribun C. Cato gegen Pompejus, und es 
ist nicht unwahrscheinlich, dafs diese und ihre Partei Ci- 
cero’n und jenen zu veruneinigen wünschten (99, 4), deren 
Verbindung den Gegnern der Optimaten gefährlich schei- 



■) Wenigstens waren die Comilien zur Ädilen-Wahl auf diesen 
Tag angesetzt worden (97, 4). Die Ursachen, wefshalb sie, wie der 
Ordnung gemäfs war , nicht in dem vergangenen Jahre gehalten wur- 
den, berichtet Manutius zu der angeführten Stelle. 
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neu mochte. Der Besieger des Mithridätes sah sich genö- 
thigt, zu seiner Sicherheit Leute, die ihm ergeben waren, 
vom Lande in die Stadt zu ziehen. Gegen Cicero klagte 
er : ,,man trachte ihm nach dem Leben ; C. Calo werde von 
Crassus unterstützt, Clodius erhalte Geld von ihm; beide 
finden sowohl in Crassus als in Bibulus und seinen übrisen 
Neidern und Verleumdern Beistände; er müsse ernstlich, 
Sorge tragen, dafs er nicht gestürzt werde; denn das ge- 
meine Volk sei ihm fast entfremdet, der Adel feindselig, 
der Senat nicht gepeigt; die Jugend nehme keine Rück- 
sichten“ (99, 4). So hatte Cicero wohl recht, wie schon in 
früherer Zeit, wenn er schrieb: „Unser Pompejus ist nicht 
mehr derselbe“ (104, 4); und wie wenig dieser von jenem 
zu erwarten hatte, geht aus dem hervor, was der letztere 
seinem Bruder vertraut: „Ich ging (nach den scandalösen 

Händeln^ die Milo’s Procefs zwischen Pompejus und Clo- 
dius herbeigeführt hatte) nicht in den Senat; denn ich 
mochte bei so ernsten Dingen nicht schweigen, aber auch 
nicht durch Vertheidigung des Pompejus — denn der ward 
von Bibulus, Favonius und Andern mitgenommen — die 
Gutgesinnten beleidigen“ (99, 5 ) ')• 

Man ist zu glauben versucht, Cäsar habe von Gallien 
aus diese Händel befördert gewifs waren sie ihm er- 
wünscht. Dies wußte Pompejus wohl; und sein Neid ge- 
gen jenen, seine Sorge wuchs mehr und mehr, wie die Be- 
richte von Cäsars Thaten mit ungeheurem Beifall in Rom 
aufgenommen wurden (Dio C. 39, 25); einst war er der 
hochgepriesene Feldherr, der keinen Nebenbuler hatte. Und 
so geschah, was vor Kurzem noch den Meisten unwahr- 
scheinlich, ja unglaublich dünken mochte: er und Crassus 
verbanden sich enge mit einander und machten, ohne je- 
doch mit Cäsar zu brechen, gemeinschaftliche Sache; das 
Consulat für das folgende Jahr zu erhalten war ihr näch- 
ster Zweck. Auch Clodius, in der Hoffnung, den Pompe- 



’) Dieser Brief ist merkwürdig, da er lebendig zeigt, wie es da- 
mals in den Volksversammlungen herging. 

2 ) Dio berichtet (39, 23): „Cäsar unterstützte, obgleich abwesend, 
den gegen M. Cato wülhenden Clodius, und Einige sagen, er habe die- 
sem Klagepunkte gegen denselben zugesandt.“ 

(Sic. in f- SBr. ». Xfcttnt. 10 
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jus, wenn er ihm jetzt diene, ganz für sich zu gewinnen, 
sprang, wie der Tribun Cato, zu ihm über (Dio C. 39, 26. 
29; vergl. Ep. 120, 2), 

Die Consuln des Jahres 698, Lentulus Marcellinus und 
Marcius Philippus, waren treffliche Männer, und an ihnen 
lag es nicht, wenn das Ansehn des Senats und der Optima- 
len nicht mit voller Kraft behauptet werden konnte (104, 
4). Sie wehrten, und namentlich Marcellinus, durch alle 
Mittel, die ihnen zu Gebote standen, den tumultuarischen 
Unternehmungen des den Triumvirn ergebenen Tribunen 
Cato, den aufserord entliehen Mafsregeln für Casars noch 
zu vermehrende Gewalt *) ; und Pompejus ward von Mar- 
cellinus streng und rauh behandelt, so dafs es Cicero’s Ge- 
fühl verletzte (a. a. O.). Hätte das nächste Jahr gleiche 
Consuln gehabt, hätten die Optimaten sich einig zu ihnen 
gehalten, dann konnte es dem Senate gelingen, eine feste 
Stellung gegen die Machthaber zu nehmen und zu behaup- 
ten. Vor allen bewarb sich um das Consulat für das Jahr 
699 Domitius Ahenobarbus, ein Mann aus einem altberühm- 
ten patricischen Geschlechte, ein entschiedener Aristokrat. 
Aber einen solchen Consul konnte Pompejus nicht wollen, 
der, obgleich im Herzen der Macht des Volkes feind, doch 
die Herrschaft der Vornehmsten nicht dulden mochte, ohne 
an ihrer Spitze zu stehen; und Cäsar konnte einen Mann 
nicht aufkommen lassen, der, unvorsichtig, gedroht hatte, 
sein erstes Bestreben, wenn er Consul werde, solle sein, ihn 
zurückzurufen (Suet. Caes. 24.); dem habsüchtigen Crassus 
mufste ein Zustand des Staates mifsfallen, der auf alte Ord- 
nung und Zucht hinarbeitete. So waren alle drei, obgleich 
von verschiedenem Interesse getrieben , doch einig gegen 
Domitius (117), der ihre gemeinsame Macht zu untergraben 
trachtete; und in Luca, wohin Cäsar aus dem jenseitigen 
Gallien kam, verabredeten sie die Mafsregeln, die nöthig 
waren, jenen zu verdrängen, damit er dem Pompejus und 
Crassus das Feld räume 2 ). Was diese, um mit seiner Gröfse 

') Monstra de Caesare. 104, 4. 

2 ) Wie sich angesehene Römer zu den Herrschern drängten, sieht 
man daraus, dafs (nach Plut. Caes. 21) in Luca sich so viele Männer 
einfanden, die sich von Lictoren begleiten lassen durften, dafs man der 
letztem 120 zählte, und mehr als 200 Senatoren (App. 2, 3). 
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zu wetteifern, begehrten, durfte er nicht hindern; ja er 
mufste es fördern, weil er von den Consuln des nächsten 
Jahres noch so viel zu verlangen hatte. Die Wahlcomitien 
wurden gewaltthätig unterbrochen und gehindert, damit 
endlich nach Verlauf des Jahres die Consuln durch einen 
Interrex: erwählt würden ; wobei der Tribun Cato tüchtige 
Dienste leistete (Dio C. 39, 27; vergl. App. 2, 3). Auch 
sandte Cäsar seinen Legaten Publius, des Triumvirn Cras- 
sus Sohn, mit einer gewaffneten Macht, um seine Genossen 
zu Unterstützen. Marcellinus vermochte nichts gegen die- 
selben; der^Senat legte, wie in Zeiten grofsen Unglückes, 
Trauerkleider an, und kein Senator von der optimatisclien 
Partei erschien in dem Jahre weiter in der Curie (Dio C. 
39, 28 — 31). Alles war umsonst; im Anfang des Jahres 
699 wurden Pompejus und Crassus durch einen Interrex 
zu Consuln erwählt. Cäsar nnd Pompejus waren in einer 
Lage, welche sie die gegenseitige Macht zu fördern nö- 
thigte ; es kam darauf an, wer zuerst den Gipfel erreichte, 
und den Zeitpunkt am sichersten zu beurtheilen und am 
besten zu nutzen verstand (Dio C. 39, 33 f.). Als am Ende 
des vorigen Jahres der Consul Marcellinus den Pompejus 
fragte: ob es ihm mit der Bewerbung um das Consulat ernst 
sei? hatte er geantwortet: „In Hinsicht auf die Bürger, 
welche Ordnung und Billigkeit lieben, brauche ich dasselbe 
nicht zu suchen; aber um der unruhigen Köpfe willen 
wünsche ich es von ganzer Seele“ (Dio C. 39, 30). Es fehlt 
in der Geschichte nicht an Beispielen, welche darthun, dafs 
verblendeter Ehrgeiz und Überzeugung vom Guten Hand 
in Hand und nach Einem Ziele gehn ; so dürfen wir um 
dieses Worts willen den Pompejus nicht Lügen strafen. 
Aber schwerlich erkannte er klar, was dem Staate noth 
that, und er täuschte sich über seine eigne Kraft. In Cä- 
sarn war diese Täuschung nicht; und wonach sein Ehr- 
geiz trachtete, das würde der Römischen Welt Heil ge- 
bracht haben, wenn ihn nicht eine unbesonnene That zu 
früh hingerafft hätte. 

Denn unsäglich traurig war der damalige Zustand 
Roms: das Volk irre geleitet und gemifsbrancht von denen, 
die es vertreten, seine wahren Rechte schützen sollten; 
diese in den Händen der Machthaber, Werkzeuge ihrer 

10 * 
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Gewalt, welche von Jahr zu Jahr wuchs; die Optimaten, 
uneingedenk ihres ehrwürdigen Namens, voll Neides gegen 
einander, eigennützig, ohne Einheit und Plan ’) ; der Senat 
in Parteien zerfallen; auch ein Consul, der werth war es 
zu sein, nicht im Stande, Gesetz und Ordnung zu erhalten. 

Und Cicero? — „Durch eine Gnade der Götter, schreibt 
er an Atticus (109, 1), scheint mir Lenlulus 2 ) diesem Brande 
entrissen. Denn was ist schmachvoller als unser Leben? — 
Wenn ich über das Gemeinwesen so rede, wie meine Pflicht 
ist, bin ich ein Unsinniger; rede ich wie mich die Um- 
stände zwingen, dann gelte ich für einen Sclaven; schweige 
ich, so lieifse ich ein Unterdrückter, Gefangener. Mein 
Schmerz ist grofs, und gröfser, weil ich nicht einmal kla- 
gen darf, um nicht undankbar zu scheinen.“ Dürfen wir uns 
wundern, wenn wir ihn in einem mehrere Monate vor dem 
Consulate des Pompejus und Crassus an Atticus geschrie- 
benen Briefe (106, 1) ausrufen hören: „Fahret hin, ihr 

Grundsätze des Rechten, Wahren, Guten! Es übersteigt 
allen Glauben, welche Treulosigkeit in jenen Optimaten ist; 
denn das wollen sie sein; und sie wären es, wenn nur 
Treue in ihnen sich fände“; und: „Weil die, bei denen 

keine Macht ist, mich nicht lieben wollen, so will ich mich 
um die Liebe derer bemühen, die die Macht in Hän- 
den haben. '* 

Cicero hat in dieser Stelle vor allen Cäsarn in Gedan- 
ken, in Beziehung auf den er eben etwas geschrieben, was 
er eine Palinodie nennt. Er erkannte damals deutlich, dafs 
seine Idee vom Staate nicht haltbar sei gegen die Trium- 
virn und die Gewalt der Zeit, erkannte, wie schwach der 
Beistand, den er von den sogenannten Optimaten zu er- 
warten hatte; dazu war er gereizt, weil man ihm bei 
Wiederherstellung seines Besitzthums nicht genug gethan. 
War er aufrichtig gegen sich, dann mufste er auch sich 
selbst zu schwach erkennen, um jenen Machthabern gegen- 
über sich zu erhalten. Jener Brief ist höchst merkwürdig ; 



') Man lese, wie Cicero über die Optimaten klagt : 106, 1 ; und 
an mehreren Stellen des 113. Briefes. 

2 ) Nicht der Proconsul Ciliciens; der hier genannte war Flamen 
des Mars. 
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aber wir würden irren, wenn wir annähmen, Cicero sei 
in dem Aufgeben seiner früheren Maximen fest geblieben; 
diese ruheten zu sehr auf seiner innersten Natur; und da 
nun mit dieser Zeit und Umstände in Conflict kamen, da 
sein Gemüth höchst reizbar, beweglich, jedem Eindruck of- 
fen war, so finden wir natürlich, wenn gar manche Stellen 
seiner Briefe sich zu widersprechen scheinen. Hier ist uns 
besonders Eine, in einem Schreiben an den Proconsul Len- 
tulus, wichtig (125, 2); sie spricht, in Hinsicht auf die 
Politik, seine eigenthümliche Natur aus, und dies in Ver- 
bindung mit einer Neigung, die auf sein ganzes Leben den 
entscheidensten Finflufs hatte und die Katastrophe desselben 
herbeizufüliren bestimmt war: „Du erkennst, wie schwer 
es ist, in Sachen des Gemeinwesens seine eigenste Gesin- 
nung zu verleugnen, zumal wenn wir dieselbe als recht 
erkannt haben, und sie in uns zu Festigkeit gediehen ist. 
Jedoch bilde ich mich selbst zu dem Willen dessen, dem 
ich mich mit Ehren nicht entgegensetzen kann ; und dies 
thue ich nicht, wie es Einigen scheinen möchte, aus Heu- 
chelei. Denn so stark ist der Zug meines Gemüths, und 
ich darf wohl sagen, meiner Leidenschaft für Pompejus, 
dafs alles, was ihm nützlich ist und was er will, auch mir 
sogleich recht und wahr erscheint“ ‘). 

Wie sehr demnach auch das innerste Gefühl wider- 
sprechen mochte, so blieb Cicero in der nächsten Zeit dem 
gefafsten Entschlüsse, neben der Hingebung an Pompejus 
auch der an Cäsar getreu, und bald bewies er dies durch 
die That. Noch immer war das campanische Ackergesetz 
nicht ganz ausgeführt; denn da ein Theil der zu verthei- 
lenden Ländereien, als Privatbesitz, von den Eigenthümern 
erkauft werden mufste, so machte die aus dem Staatsschätze 
'zu nehmende Summe grofse Schwierigkeiten. Schon im 
December des Jahres 697 hatte der Tribun Lupus gegen 

*) Die Äufserung hier könnte befremden, wenn man an so viele 
Stellen in Cicero’s Briefen denkt, worin dieser über Pompejus’ Schwäche 
klagt. Aber sanguinische Naturen lassen sich so leicht nicht von ih- 
ren Neigungen abbrifigen, auch wenn sie Schwächen an dem Gegen- 
stände derselben wahrnehmen. Jene Klagen gingen auch wohl über 
das Mafs hinaas, und eben in ihnen erkennt man auch Cicero’s Liebe 
zu Pompejus. 
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die Ausführung gesprochen (90, 1)} im April des nächsten 
Jahres -ward darüber heftig im Senat verhandelt (103, 2); 
und eben waren dem Pompejus, als dem Verwalter des Ge- 
traidewesens , vierzig Millionen Sesterzien zuerkannt wor- 
den. Auf diese Ausgabe gedachte Cicero ohne Zweifel zu 
fufsen, indem er (am 5. April 698) im Senate darauf an- 
trug, dafs am fünfzehnten Mai über das Ackergesetz ver- 
handelt werde (148, 3); die Absicht war, demselben entge- 
genzuwirken. Aber Pompejus, wiewohl er sich gegen Ci- 
cero nicht äufserte, empfand dies übel, noch mehr Cäsar, 
mit dem jener bald darauf die erwähnte Zusammenkunft 
in Luca hielt; darauf wandte sich Pompejus, in Kornge- 
schäften auf einer Reise nach Africa begriffen, an Quintus 

in Sardinien, welcher sich früher den Machthabern ver- 

* 

bürgt hatte, sein Bruder werde nichts gegen sie unterneh- 
men, wenn man ihn aus der Verbannung zurückrufe '). 
Quintus schrieb darüber an diesen, der nun erwog, wie 
mifslich der Schritt sei, den er zu thun im Begriff war. 
Alles, was in seiner Seele vorging, da er schon früher zwi- 
schen den Triumvirn und den Gegnern schwankte, der Ge- 
danke, wie wenig auf die letztem zu bauen sei, stellte sich 
ihm lebhaft dar; und der Antrag in Hinsicht auf das Acker- 
gesetz unterblieb 3 ). 

*) Wie kräftig Quintus durch diese Bürgschaft für seinen Bruder 
gewirkt, können wir aus Ep. 99, 8 schliefsen. 

2 ) Die Ereignisse und der Brief, der hieher gehört, werden, so 
scheint es mir, am besten so geordnet: Am 5- April machte Cicero 
jenen Antrag hinsichtlich des Ackergesetzes,- dies empfand Pompejus 
übel; er sprach in Luca mit Cäsar, dann in Sardinien mit Quintus. 
Der letztere schrieb sofort an seinen Bruder, und stimmte ihn um. In 
der veränderten Ansicht der Dinge nun schrieb Cicero jenen merk- 
würdigen Brief an Atticua (106); der also, wenn ich richtig urtheile, 
nicht von so frühem Datum sein kann, wie angegeben wird (10. April), 
sondern etwas später geschrieben sein mufs. Es drängt sich einem 
bei einer sorgfältigen Lectüre der Briefe Cicero’s öfters der Gedanke 
auf, die über ihnen angegebenen Zeitbestimmungen mögen nicht ganz 
richtig sein; so dafs dieselben wohl einer Revision bedürften. Dafs 
wir Cäsarn noch im April in Luca Anden, darf nicht befremden, auch 
wenn wir die Stelle de Bell. Gail. 3, 9 lesen. S. S. 113, Anm. 

Verhandlungen über das Ackergesetz finden wir noch in späterer 
Zeit (Ep. 225 v. J. 703). 
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Dafs Cicero unter diesen Umständen das alte Ansehn 
nicht wieder erlangen konnte, wie sehr ihm auch darum 
xu thun war, ist natürlich; aber eben so natürlich, dafs 
er sich nicht ganz dem öffentlichen entzog. Die Mittel, 
die ihm zu Gebote standen, um sich wieder zu heben und 
in der Gunst des Volks zu halten, waren die gerichtlichen 
Geschäfte des Forums; und darin ward er nicht gehindert; 
ja es mufste Pompejus und Cäsarn darum zu thun sein, 
dafs der Mann, bei dem sie nun ihren Willen erreicht hat- 
ten, Ansehn habe unter dem Volke. Sie gaben ihm gewifs 
Beifall, wenn er durch die That bewies, was er an Atticus 
schreibt: „Gern entziehe ich mich der Curie und allem 
öffentlichen; in den Gerichten bin ich, der ich war“ 
(104, 4). 

Die bedeutendste gerichtliche Rede, die Cicero im Jahre 
698 hielt, ist die für den vormaligen Tribunen P. Sextius, 
der so viel für seine Zurückberufung gethan hatte. Als 
diese im Anfang des vorigen Jahres beschlossen war, Clo- 
dius aber durch gedungenen Piibel und Gladiatoren, um 
den Beschlnfs zu hintertreiben, das Forum zu einem Schlacht- 
felde gemacht hatte, da sahen sich auch Sextius und Milo 
genötbigt, Gewalt durch Gewalt zu bekämpfen , und sie 
mieteten Gladiatoren gegen die des Clodius. An tumul- 
tuarischen, blutigen Auftritten fehlte es nicht. Defslialb 
nun ward Sextius, auf Clodius’ Anstiften, durch M. TuHius 
Albinovanus vor dem Prätor M. Amilius Scaurus am zehn- 
ten Februar wegen Gewaltthätigkeit in Anklagestand ver- 
setzt (99, 5 '). Cicero übernahm die Verteidigung, wie 
auch Hortensius für den Angeklagten redete; er that es 
mit Liebe und aus Dankbarkeit, zugleich, um das Geschwätz 
seiner Neider niederzuschlagen, die ihn undankbar nannten; 
und so hielt er die Rede, in der er den ganzen Hergang 
der Clodianischen Feindseligkeiten gegen seine Person, sei- 
ner Verbannung und Herstellung mit den lebhaftesten Far- 
ben schildert; eine Rede, die auch defswegen merkwürdig, 



*) Nach der Lex Lutatia de vi. Zugleich ward Sextius de ambitu 
von Cn. Neriua angeklagt (99, 5). Der oben genannte Ankläger kann 
keine bedeutende Person gewesen sein; Cic. sagt. Seit, a quodam 
M. T. accutalu» est. 
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weil er in ihr seine politischen Grundsätze *) und seine 
Ansicht von dem Optimaten, wie er ihn sich dachte und 
wie er sein sollte, auss'pricht. Diese Rede macht ihm um 
so mehr Ehre, da Sextius, der ein Mann von finstrer und 
seltsamer Laune gewesen zu sein scheint, ihm öfters Anlafs 
zu Klagen gegeben haben mochte (102, 1). Derselbe ward 
am dreizehnten März losgesprochen. Ein Zwischenspiel 
in diesem Processe machte Cicero’s Rede gegen den unter 
Casars Consulat berüchtichten Tribunen Vatinius, der als 
Zeuge gegen Sextius aufgetrelen war (a. a. O.). Er schlug 
ihn, unter grofsem Beifall der Zuhörer, gänzlich nieder, 
und mit grofser Freimüthigkeit äufserte er sich dabei über 
Cäsar und dessen Genossen *). 

Früher, am eilften Februar, vertheidigte Cicero (in ei- 
ner nicht mehr vorhandenen Rede) den vor dem Prätor 
Cn. Domitius wegen Bestechung bei’m Bewerben um die 
Prätur angeklagten L. Besti»*; wodurch, wie er sagt, zu 
der Vertheidigung des Sextius ein guter Grund gelegt ward 
(99, 7); doch erreichte sie nicht ihren Zweck (11. Phil. 5). 
Glücklicher war er in der Vertheidigung des L, Cornelius 
Baibus, des Gaditaners, der in Cäsars Gunst so hoch stand, 
und jetzt in Gallien unter ihm diente, der später als 'des- 
sen Geschäftsträger eine so bedeutende Rolle spielen sollte. 
Ihm sprach der Ankläger das von Pompejus ertheilte Bür- 
gerrecht ab. Mit gleichem Glück redete er für seinen von 
Atralinus angeklagten Freund M. Coelius. Der Ankläger, 
dessen Vater früher von Coelius vor Gericht gezogen war, 
belangte diesen nach dem Lutatischen Gesetze (de vi ) we- 
gen Giftmischung, gegen Clodius’ berüchtichte Schwester 
geübt, und wegen beabsichtigter Ermordung des alexandri- 
nischen Gesandten Dio (S. 141) 5 ). 



Wie sie bis dahin waren. 

a ) Wir besitzen auch diese Rede, unter dem Namen Interrogatio , 
Frage an Vatinius. „Sie ist, sagt Cicero selbst (148, 3), ein bitterer 
Ausfall auf sein Tribunat; alles darin ist mit der gröfseslen Freimü- 
thigkeit und Herzhaftigkeit gesagt; über Gewaltthätigkeit, Auspicien, 
Verschenkung der Königreiche.“ 

s ) Ober die Zeit, worin die Rede für den Coelius gehalten wor- 



4 
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Von grofser Wichtigkeit ist noch die im Senate ge- 
haltene Rede : de provinciis consularibus , worin Cicero dar- 
that, dafs dem Piso und Gabinius, den Consuln des Jahres 
696, ihre Provinzen, Macedonien und Syrien, die sie ohne 
einen Senatsbeschlufs , nur* durch ein Gesetz des Clodius 
besafsen, und gewaltthätig und habsüchtig behandelten, ab- 
genommen werden, dafs dagegen Cäsarn beide Gallien (denn 
der Senat, in Sorgen wegen der immer wachsenden Macht 
des grofsen Feldherrn, wollte, dafs demselben wenigstens 
das eine, mehrere Senatoren, dafs ihm beide genommen 
würden) verbleiben müssen. So wirkte Cicero voraus für 
das Gesetz, welches Trebonius im nächsten Jahre durch- 
setzte, wie er früher befördert hatte, dafs Cäsar mit Geld 
unterstützt und die Zahl seiner Legaten gemehrt würde 
(de provv. cons. 11). Gedenken wir jenes Briefes, worin 
er, in augenblicklicher Aufwallung, den alten Grundsätzen 
zu entsagen schien, dann wird uns dies nicht befremden; 
wie aber sein Gewissen sich immerfort regte, sehen wir 
aus einem (wahrscheinlich im Mai d. J. 698 geschriebenen) 
Briefe an Lentulus (113, 6), in welchem er sein eigenes 
Handeln für Cäsar verschweigt, wo er darüber hätte reden 
sollen. Nach den bedeutenden Worten: „diese Lage der 
Dinge gefällt mir nicht,“ heifst es in demselben : „Ich 

mufs dir die ernstliche Beherzigung einer Wahrheit em- 
pfehlen, von welcher ich, obgleich von Jugend an den edel- 
sten Wissenschaften zugethan, doch mehr durch eigene Er- 
fahrung als fremden Unterricht überzeugt worden bin: wir 
dürfen auf Wohlfahrt keine Rechnung machen ohne Würde, 



den, s. die Schützische Anm. zu Ep. 134. Die: De Hctrvspicum re- 
sponsis, welche, wenn sie wirklich von Cicero, nach den Reden fiir 
Sextius und Cölius und vor denen: de Provv. conss. und für Baibus 
wäre gehalten worden, haben wir hier aufzuführen Bedenken getragen, 
weil sie zu grofse Beweise der Unächtheit an sich trägt. Sie gründet 
sich auf Folgendes: Als i. J. 698 auf dem ager Latinensis sich ein 
Prodigium ereignet, und die Haruspices den Ausspruch gethan hatten, 
es deute auf den Frevel, dafs auf geweihten Plätzen Privatwohnungen 
errichtet worden, da bezog der Ädil Clodius dieses sofort auf Cicero’s 
Haus; der dann im Senate die erwähnte Rede hielt; von der Wolf 
sagt, sie sei ein Geschwätz alter Weiber, in einer abgeschmackten, 
kindischen, kaum lateinischen Sprache. S. desselben Ausg. S. 305. 
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aber auch nicht auf Würde ohne Wohlfahrt.“ Da Cicero 
kein Cato sein konnte, wie klug- würde er gethan haben, 
wenn er an diesem Grundsätze fest gehalten hätte! 

Auch das werden wir natürlich und in Cicero’s Cha- 
racter begründet finden, dafs er, um sein Ansehn und den 
Ruf seiner Thaten zu behaupten, sich neben Pompejus und 
Cäsar in gebührendem Glanze zu erhalten strebte; und wie 
sehr ihm darum zu thun war, das geht vor allem aus dem, 
wahrscheinlich -im Mai des Jahres 698 geschriebenen, Briefe 
an Luccejus hervor (108), worin er diesen dringend bittet, 
er möge seine Geschichte von dem Anfänge der C.atilinari- 
schen Verschwörung an bis auf seine Rückkehr aus dem 
Exil beschreiben; einem Briefe, der, wie man auch auf die 
Zeitumstände, unter denen er geschrieben ward, Rücksicht 
nehmen und diesen und jenen Ausdruck mildernd erklären 
mag, immer ein gewichtiges Denkmal von der Eitelkeit 
Cicero’s und dem stolzen Selbstgefühle bleibt, das ihn be- 
seelte, und das zu einer Zeit, da sein Einflufs auf die Re- 
publik nur noch ein Schatten war. Er selbst hielt viel auf 
diesen Brief, und mit Selbstgefälligkeit nennt er ihn in ei- 
nem an Atticus (109, 3) einen „gar schönen“ *). 

Von Privatangelegenheiten Cicero’s bemerken wir, dafs 
er seine Tullia im Frühjahr abermals, und zwar dem Fu- 
rius Crassipes, einem Anhänger Casars, vermählte (102, 4 ; 104, 
1), Häusliche Zwiste, da zwischen Terentia und Pomponia, 
des Bruders Gattin, keine Harmonie erzeugt werden konnte, 
trübten fort und fort die Ruhe, deren Cicero so sehr im 
Hause bedurft hätte. Um so lieber mochte er sich auf sei- 
nen Landgütern aufhalten, wo wir ihn in den Monaten 
April und Mai (698) finden; auf dem väterlichen, bei An- 
tium, sehen wir ihn in heitrer Mufse, mit seiner Bibliothek 
beschäftigt (105; 111). Quintus Cicero lebte, nachdem er 
sein Geschäft in Sardinien beendigt, wieder in Rom, oder 
auf seinen Gütern, bis im Jahre 700 Cäsar ihn nach Gallien 
berief, damit er ihm hier als Legat diene. Atticus war am 
Ende Januars (698) nach Italien zurückgekehrt (98); und 
er weilte dann in Rom, wohin ihm Cicero häufig schrieb, 
wenn er sich auf seinen Landgütern aufhielt. Im Februar 



l ) Valde bella tat. 
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vermählte sich der Freund mit Pilia (99, 8), die ihm die 
Attica, oder Pomponia, gebar, welche des berühmten 
Agrippa Gemahlin wurde *). 

Von dem Jahre 699, in welchem Pompejus und Crassus 
zum zweitenmal Consuln waren, haben wir nur zwölf Briefe 
Cicero’s , ). Dieser hielt während desselben fest an dem ge- 
fafsten Entschlufs, den Triumvirn keinen Widerstand zu 
leisten, vielmehr sich dem Strome der Zeit hinzugeben. 
Und was hätte nun vollends ein Widerstand vermocht, da, 
wie Cicero selbst an seinen Bruder schreibt, die Consuln 
(und Cäsar) Alles in ihrer Gewalt hatten? (120, 3) Aber 
tief mochte es ihn, wie den ganzen Senat, schmerzen, als 
ein Afranius einen Beschlufs zuwege brachte zu Gunsten 
des Ambitus, wodurch namentlich über die in diesem Jahre 
zu besetzenden Prätorenstellen nach der Willkür der Macht- 
haber verfügt werden konnte (a. a. O. Anm, des Manut.) 3 ), 
als ein Cato von der Prätur, die ihm doch früher angebo- 
ten war 4 ), ausgeschlossen (a. a. 0-), und diese dem nichts- 
würdigen Vatinius zu theil wurde. Wie sehr er also auch 
einem Zuge seines Herzens folgen mochte, indem er beson- 
ders dem Pompejus sich ganz und gar hingab 5 ), so ist doch 
Folgendes, was er an Lentulus schreibt (125, 2), eben so 
tief aus seinem Herzen geflossen: «Die Grundsätze, denen 
ich folgte, als ich die höchsten Ehrenstellen bekleidet, die 
schwierigsten Unternehmungen bestanden halte: Würde, 

wo ich als Senator reden mufste, Freiheit in Verwaltung 
des Gemeinwesens — mit diesen ist es ganz vorbei; aber 
nicht mehr für mich, als für Alle. Denn entweder mufs 
ich, uhne Gewicht, Wenigen beistimmen, oder vergeblich 

*) Eine Tochter der Attica und Agrippa’s war Vipsania Agrip- 
pina, erste Gemahlin des Kaisers Tiberius, die ihm den Drusus gebar, 

') Fünf an Attkus, zwei an Quintus, je einen an F. Gallus und 
Marius ; sehr bedeutend ist der eine an Lentulus. Die zwei übrigen 
sind Empfehlungsschreiben. 

3 ) Ne gut praeluram per ambitum cepissei, ei propterea fraudi eisei. 

*) Man bot sie ihm an, da er aus Cypern zurückkehrte, um zu 
verhindern, dafs er wegen seines Benehmens zur Rechenschaft gezogen 
würde; er aber schlug sie aus (Plut. Cat. 39. Val. Max. 4, I). 

s ) Wir erinnern an jene merkwürdige Stelle in dem Briefe an 
Lentulus, 125, 2. 
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auf dem Gegentheil bestehn. Der Geist des Senats, der 
Gerichte, des ganzen Gemeinwesens ist durchaus umgewan- 
delt. An jene consularische Würde eines seinen Grand- 
sätzen getreuen und standhaften Senatoren ist nicht mehr 
zu denken.“ ✓ 

Das erkannte man vollends, als, den zu Luca mit Pompe- 
jus und Crassus gepflogenen Unterhandlungen gemäfs, durch 
ein Gesetz des Tribunen Trebonius dem Crassus Syrien, 
dem Pompejus Spanien und Africa, beide Provinzen auf 
fünf Jahre, mit ausgedehnter Macht zugesprochen wurden, 
und nun auch, um Cäsarn zufrieden zu stellen, diesem, 
vorzüglich unter dem Einflufs der Consuln, die proconsu- 
larische Gewalt in Gallien auf andre fünf Jahre verlängert 
ward. Vergebens widersetzten sich Cato und Andere, die 
das Gemeinwesen zu erhalten strebten; vergebens wider- 
rieth Cicero dem Pompejus, Casars Macht so gewaltig zu 
mehren (2. Phil. 10; Suet. Caes. 24; Dio C. 39, 33 f.) '). 

Einigen Trost mochte es in dieser Lage der Dinge Ci- 
cero’n gewähren, dafs Pompejus ihm Vertrauen bewies; 
dieser besuchte ihn im April auf seinem Landgute bei Cumä, 
bezeigte sich höchst freundlich, sprach ausführlich mit ihm 
über den Staat, von seinem Wunsche, Spanien als Provinz 
zu bekommen, und verhehlte nicht, wie er mit sich selbst 
unzufrieden sei (118, 4; 119, 1). Dies mochte wahr sein; 
doch traute Cicero solchen Äufserungen nicht; wie er 
denn auch sonst über das hinterhältige Wesen des Pompe- 
jus klagt (100, 2). 

Einen gröfseren Trost fand Cicero in der Einsamkeit 
seiner Landsitze, in der Beschäftigung mit den geliebten 
Wissenschaften, die, wie er an Atticus schreibt, ihn erhiel- 
ten und erquickten (118, 2). „Nichts ist, schreibt er an 
denselben Freund, des Umganges mit dem gelehrten Diony- 
sius *) froh, nichst ist süfser als Alles zu wissen“ (122). 
Im Frühjahr hielt er sich auf seinen Villen bei Cumä und 



*) Vielleicht spricht Cicero im 129. Briefe von den Händeln, die 
die Vermehrung der Macht Casars im Senat erzeugte; dieser Brief ist 
auf dem Tusculanum geschrieben, wohin gegangen zu sein, Cicero sich 
freute. S. Wiel. Br. d. C. Th. 2, S. 478. 

*) Einem Freigelassenen des Atticus. 
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Neapel auf; hier hatte er in der Nähe die herrliche Bi- 
bliothek des Faustus Sulla, die der Dictator, Vater des ge- 
nannten, als Beute grofsentheils mit aus Athen gebracht 
(118, 2)j hier hatte er einen Freund, Marius, zum Nach- 
barn, den er als geistreichen und aufgeweckten Mann be- 
sonders liebte (121, 2) 5 und es ist erfreulich, Cicero’n ein- 
mal in dieser Zeit heiter scherzen zu hören (a. a. O. ). 
Von seinem Tusculanum aus berichtet er am Ende des No- 
vembers, wo im Senate heftig gestritten ward, dem Atticus, 
er habe fleifsig an den Büchern vom Redner gearbeitet 
(129, 2 5 vergl. 148, 8). Recht aus der Seele fliefst ihm, 
was er (im April) an den Freund schreibt : „Ich möchte 

lieber auf deinem Sessel unter der Büste des Aristoteles 
sitzen, als auf dem- curulischen der Machthaber, und in 
deiner Halle mit dir auf und abwandeln, als mit dem (Pom- 
pejus), mit welchem ich, wie ich sehe, doch wohl werde 
wandeln müssen“ (118, 2). 

Literarische Arbeiten, wie die an dem eben genannten 
Werke, waren Cicero’n die liebsten ‘)5 denn auch gericht- 
liche Reden, wie er nach der Vertheidigung des Gallus 
Caninius 2 ) schreibt (126, 2), waren ihm jetzt zuwider. 
Die erwähnte Rede hielt er in den Tagen, da Pompejus, 
der zuvor schon das Volk mit Gladiatoren unterhalten (122), 
die berühmten grofsen Spiele zu Einweihung seines pracht- * 
vollen Theaters und des damit verbundenen Tempels der 
Venus Victrix gab (Dio C. 39, 38). Der Brief, worin er 
seinem Freunde Marius von diesen Spielen, die er selbst 
„die kostbarsten und prächtigsten“ nennt, die je gesehen 
worden (in Pis. 27), Nachricht giebt (126), ist sehr charac- 
teristiscli, und zeigt, wie hoch Cicero durch Wissenschaft 
und sittliche Bildung über seinen Zeit- und Landrgenos- 
sen stand. 

In dieses Jahr fallt eine der bedeutenderen noch vor- 
handenen Reden Cicero’s, die gegen den Schwäher Cäsars, 
Piso, unter dessen Consulat er verbannt worden war. Piso, 

') Vielleicht verfafste Cicero in dieser Zeit auch das verloren ge- 
gangene Gedicht de Tcmporibus suis. 120, 1; 117. Anm. von Emesti 
und Schütz. Vergl. 148, 8. 

s ) Dieser war Tribun i. J. 698, und strebte in dem Streit über 
Ptolemäus Zurückführung mit grofsem Eifer für Pompejus 97, S. 
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gegen dessen längeres Verweilen in der schlecht von ihm 
verwalteten Provinz Macedonien Cicero in seiner Rede über 
die Consularischen Provinzen gesprochen, war, fliehend vor 
seinem schlecht regierten und behandelten Heere (in Pis. 
16 f.), in der Stille nach Rom zurückgekehrt. Im Senate er- 
schien er ungebeugt, anmafscnd, wohl sich verlassend auf sei- 
nen mächtigen Eidam; er reizte Cicero’n '), der ihn mit Vor- 
würfen verfolgte; Und dies gab diesem Anlafs, seinen Hafs 
und gerechten Unwillen gegen den Reizenden in einer Rede 
Luft zu machen, in welcher er, freilich nicht in einem 
Tone, wie ihn die Würde des Consularen forderte, sein 
und des Gegners Consulat, beider Abzug aus der Stadt, 
beider Rückkehr in dieselbe, beider Leben und Thun mit 
einander verglich J ). Gabinius, der College des Piso im 
Consulat,- setzte in diesem Jahre eigenmächtig und mit 
Heereskraft den Ptolemäus in sein Reich ein (118, I), wor- 
über ihn eine harte Anklage in Rom bedrohte. 

Zwei Monate vor dem Ende des Jahres eilte der hab- 
gierige Crassus in die reiche Provinz Syrien (129), da Ga- 
binius’ Verwaltung beendigt war *). Seine Gegner, und 
namentlich einige Tribunen, legten ihm Hindernisse in den 
W”eg; vor allem suchten sie ihn durch Vorhaltung furcht- 
barer Vorbedeutungen an seinem Abzüge zu hindern, wo- 
bei besonders Atejus thätig war. Als Crassus diese nicht 
achtete, ward er, aufbrechend, von den fürchterlichsten 

*) Unter andern hatte er gesagt: der Vers Cicero’s: Cedant arma 
togae, concedut laurea laudi habe den Pompejus gegen denselben auf- 
gebracht. Darin mochte er nicht so ganz Unrecht haben. In Pis. 29. 
30. Vergl. S. 46. 

5 ) Diese Rede ward kurz vor den Spielen gehalten, die Pompejus 
gab. Asconius in Orat. ctra Pis. Wir gedenken hier noch zweier 
Reden, d:e Cicero in der Zeit, die unser fünfter Abschnitt behandelt, 
hielt. Von einer Rede in Sachen des Königs Ptolemäus finden sich 
einige Fragmente, die neuerdings Mai mit einem alten auch verstüm- 
melten Comrnentare bekannt machte (S. die Hallische Ausgabe der Re- 
publik und der Fragmm. von sechs Reden, 1824, S. 616 f. Einer 
Rede für Cispius, die in diese Zeit fallen mufs, gedenkt Cicero pro 
Plane. 31. 

3 ) Dieser weigerte sich anfangs einem von Crassus vorausgesandten 
Legaten die Provinz zu überliefern, änderte indefs seinen Sinn, 
und erschien im nächsten Jahre demütbig in Rom. Dio C. 39, 60. 62. 
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Flüchen begleitet (Dio C. 39, 39; App. 2, 3; vergl. Ep. 
129). Cicero berichtet in einem späteren Briefe an Lentu- 
lus (148, 6), Crassus sei fast von seinem Heerde (d. h. aus 
den Gärten seines Eidams Crassipes, wo er bei Cicero spei- 
sete) in die Provinz gegangen; dies habe dem ganzen Rö- 
mischen Volke ein Beweis ihrer Versöhnung sein sollen; 
denn der frühere Ilafs zwischen ihm tyid Crassus, der ein 
Anhänger Catilina’s gewesen zu sein schien, war, trotz ei- 
ner inzwischen eingetretenen Versöhnung (19, 5), neuer- 
dings bei den Händeln über Gabinius wieder ausgebrochen '). 
Nun aber lag Cicero’n an einem guten Vernehmen mit 
Pompejus und Cäsar, und der erstere drang auf eine Aus- 
söhnung mit dem dritten unter den Triumvirn; wie auch 
Cäsar sein Mifsfallen über Cicero’s und Crassus’ Feindschaft 
in Briefen geäufsert hatte. Jener entschlofs sich demnach, 
sich dem Willen der Mächtigen zu fügen; wiewohl er 
gleich nach dem Abzüge des Crassus diesen gegen Atticus 
einen „nichtswürdigen Menschen“ nennt (129, 1. 148, 6). 
So sind die politischen Freundschaften beschaffen 2 ). Pom- 
pejus hatte ganz andere Interessen als sein College. Er 
dachte nicht an ein Abgehn in seine Provinzen, wohin er 
nur seine Legaten schickte ; froh, dafs er in der Sorge für 
das Getraideweseu einen Vorwand hatte, in Italien blei- 
ben zu können. 

Die Wahl der Consuln für das nächste Jahr war bis 
an das Ende des gegenwärtigen hinausgeschoben worden; 
ohne Zweifel durch Intriguen der Machthaber. Dennoch 
konnten sie nicht die Wahl des L. Domilius Ahenobarbus 

l 

hindern, der vor einem Jahre dem Pompejus und Crassus 
halte weichen müssen; und um so mehr fand jener nöthig 



*) Als die Sache des Piso und Gabinius im Senate verhandelt 
■ward, und Cicero (in der Rede de Provv. conss.) auf ihre Zurückru- 
fung drang, nahm Crassus, der einige Tage früher gegen Gabinius ge- 
sprochen, mit einem Male dessen Partei, wobei er Ciccro’n mifshan- 
delte. 148, 6. 

*) Zu erwägen ist allerdings Wielands Ansicht von dieser Aussöh- 
nung zwischen Crassus und Cicero (Br. d. C. Th. 2, S. 480); aber 
die angeführte Stelle aus dem Briefe an Lentulus reicht auch hin, die- 
selbe zu erklären. 
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in Rom zu bleiben. Ihm ward Appins Claudius Pülcher, 
ein Bruder des berüchtichten Clodius und Verwandter des 
Pompejus (Dio C. 39, 60), zum Collegen gegeben. 



Das Jahr 700. 

Wie grofs ist »doch die Macht des Genius, und vor 
allem, wenn er sich in freundlicher Gestalt den Sterblichen 
zeigt! Zu diesem Ausruf bewegt uns Cicero’s in dem Jahre, 
wozu wir jetzt übergehen, fester begründetes Verhältnifs 
zu Cäsar. Denn mochte es auch Klugheit sein, was den 
grofsen, aber nicht mächtigen Consularen trieb, in dieser 
Lage des Staates — wie oft spricht er in seinen Briefen 
das Wort aus, Rom könne nicht länger bestehen! — sich 
nach einem Halt umzuselin, mochte auch Liebe zu seinem 
Bruder mitwirken, da er sich Cäsarn hingab : gewifs war 
es vor allem das Anerkennen des höheren Geistes, was ihn 
diesem in die Arme trieb, was ihm die Worte an Quintus 
eingab: „Du handelst brüderlich, indem du michermahnst 

(Cäsars Freundschaft zu suchen); aber du ermahnst einen, 
der jetzt von selbst eilt, alle Bemühungen auf diesen Einen 
zu richten. Dies thue ich mit dem brennendsten Eifer; 
und vielleicht gelingt mir, was eilig reisenden zu gelingen 
pflegt, dafs, wenn sie vielleicht zu spät aufgestanden sind, 
sie durch Eile früher ihr Ziel erreichen, als wenn sie die 
Nacht zu ihrer Reise benutzt hätten. So will ich, da ich 
mich in Bewerbung um diesen Mann, wiewohl du oft mich 
mahntest und anstielsest, bisher schläfrig erwiesen, jetzt 
meine Langsamkeit durch Eilfertigkeit gut machen“ (140, 1). 
Diesen Entschlufs mufste Cäsars Freundlichkeit gegen die 
Ciceronen zur Reife bringen. Quintus war ihm schon frü- 
her zugethan; schon während Cicero’s Consulat,' als Cäsar 
für mildere Mafsregeln gegen die Catilinarier stimmte, 
li^tte dieser ihn zu sich herübergezogen (Suet. Caes. 14); 
auch hatte derselbe durch Pompejus Cäsarn für seinen Bru- 
der Bürgschaft geleistet (148, 3); nun war er von dem gro- 
fsen Feldherrn zu einer Legatenstelle eingeladen worden, 
die er auch im Frühling des gegenwärtigen Jahres antrat '). 

*) Quintus scheint im März nach dem jenseitigen Gallien abgegan- 
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Wie froh Cäsar darüber war, sehen wir aus mehreren 
Briefen Cieero’s; und gewifs war der Hauptgrund seiner 
Freude der, dafs er sich durch den jüngeren Bruder des 
älteren versicherte. Baibus, nun sein Geschäftsführer in 
Rom, hatte ihm von der Neigung der Ciceronen und von 
Quintus’ Entschlufs zu ihm zu kommen Nachricht gegeben, 
und seinem Briefe einen von Marcus beigelegt; die Tasche 
aber, worin dieselben sich befanden, war ganz durchnäfst 
zu Cäsarn gelangt, so dafs er nur aus Baibus’ Briefe die 
erwünschte Nachricht über die Ciceronen entziffern konnte; 
er schrieb demselben zurück: „Ich sehe, du hast mir et- 
was über Cicero ') geschrieben, was ich aber nicht verstand; 
in so weit ich durch Vermuthung etwas herausbringen 
konnte, war es von solcher Art, dafs es mir eher zu wün- 
schen als zu hoffen schien' 1 (132, 2). Nun schrieb Cäsar 
oft an Cicero, und seine Briefe waren voll von „freund- 
schaftlicher Bemühung, Theilnahme und liebenswürdiger 
Herzlichkeit“ (140, 1). „Er werde Sorge tragen, versi- 
cherte er, dafs Cicero in seinem Schmerze über die Tren- 
nung * und in der Sehnsucht nacl} dem Bruder sich doch 
freuen solle, dafs, wenn derselbe nicht bei ihm, doch vor 
allen bei Cäsar sei.“ 

Aber auch Klugheit war es, was Cicero’n sich enger 
an Cäsar anzuschliefsen bewog, und eine sehr gesunde, 
richtig erwägende. „Ich ermahne und bitte dich, schreibt 
er gegen das Ende des Jahres an den Bruder (158, 1), dafs 
du bei deinen Beschwerden, deiner Arbeit und Sehnsucht *) 
dich erinnerst, in welcher Absicht du dich zu Cäsar bega- 
best. Wir trachteten nicht nach einem kleinen und mäfsi- 
gen Gewinne. Denn was hätte uns wohl werth geschienen 
durch unsre Trennung erkauft zu werden? Eine feste 
Stütze suchten wir für unsre Würde und Existenz im Staate 
in dem Wohlwollen des besten und mächtigsten Mannes.“ 



gen zu sein. Aus dem Sehlufs des 131. Briefes sehen wir, dafs er im 
Februar noch in Italien war. 

*) De Cicerone video le quiddam scripstsse. Schütz findet hier 
Quintus Cicero; aber auch Marcus kann gemeint sein; und für 
Cäsar war dieser gewifs der wichtigere. 

J ) Quintus hatte den britannischen Feldzug mitgemacht. 

Pic. in f. Sr. ». Xtrtrn. 11 
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So war es auch auf Casars Seite klug und politisch, dafs 
er Cicero’n an sich zog. Er gewann den grofsen Consula- 
ren, den Mann, der für den ersten unter den Optimaten 
galt, der ihm einst widerstrebt, der so offenbar sein Con- 
sulat verabscheut hatte. VVas die Optimaten erwarten 
mufsten, wenn sie ihm ferner widerstrebten, war durch 
Cicero’s Verbannung klar geworden; dafs es ihr Vortheil 
sei, wenn sie sich zu Cäsarn hielten, sollte nun an eben 
demselben gezeigt werden; und wie inufste es Casars An- 
sehn mehren, wenn man den Mann, dessen Haus jetzt noch 
von Aufwartenden häufig besucht wurde, dem auf dem Fo- 
rum und im Theater Beifallklatschen erscholl (141), auf sei- 
ner Seite sah! Dafs aber die Freundlichkeit, womit er Ci- 
cero’n an sich zog, nicht allein aus seiner Klugheit flofs, das 
beweiset das spätere Benehmen des Dictators gegen den 
seines Einflusses nun ganz beraubten Consularen. 

Gewifs, um Cicero’n zu entschuldigen wegen des Schrit- 
tes, den er that, bedürften wir nicht des Briefes, den er 
an Lentulus nach Cilicien schrieb, dieser oft rhetorisch ge- 
schmückten Schutzrede (148); und gern stimmen wir Wie- 
landen bei, wenn er, der für Cicero’s Schwachen ein fast 
zu scharfes Auge hat, zu jenem Briefe an Qnintus (140) die 
Anmerkung macht: „Gewifs wäre kein besserer Patriot 

in der Welt gewesen als Cicero, wenn er in der Zeit der 
Scipionen und Paul -Ämile gelebt hätte. Aber hätte er da- 
mals das alles werden können, was er dadurch wurde, 
dafs er in der Mitte des siebenten Jahrhunderts der Stadt 
Rom geboren war? Wo lebte wohl der stoische Barbar, 
der seine Schriften dafür hingieben möchte* dafs er ein ent- 
schiedenerer und herzhafterer Verfechter der Republik ge- 
wesen wäre?“ Was half Cato’s Tugend? — Welche Hoff- 
nung konnte Cicero auf Pompejus setzen, der ihn vor fünf 
Jahren Cäsarn zu liebe fallen liefs, der jetzt schon so 
mächtig von diesem überstralt ward? Schwerlich irren 
wir, wenn wir einige Worte eines Briefes, an Quintus im 
Februar geschrieben, so auslegen: „Was Pompejus betrifft, 

dafs ich mich nicht allein an ihn halten soll, dafs er der 
Mann nicht ist, auf den wir unser Glück erbauen können, 
darin gebe ich dir, oder vielmehr mir, recht; denn, wie 
du weifst, schon lange singe ich Casars Lied; er ist in 
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mein Herz eingeschlossen, und soll es bleiben“ (134. Vergl. 
2. Phil. 10). Was aber die letzten Worte anbetrifft: „er 
soll es bleiben,“ so wird das Folgende lehren, ob Cäsar die 
in Cicero’s Natur verwachsenen optimatischen Ansichten 
und Grundsätze und die, man möchte sagen angeborene 
Neigung zu Pompejus gänzlich auszutilgen im stände war. 

Auch das, was in diesem Jahre in Rom vorging, war 
ganz geeignet, Cicero’n von der Republik weg Cäsarn zu- 
zufiihren. In manchem Jahre haben wir ihn über das Ver- 
derben des Staates seufzen hören ; in ^ keinem spricht er 
häufiger darüber und mit mehr Grund; und, was das’ 
schlimmste, er spricht oft mit einer Kälte, einer Gleich- 
gültigkeit, die nur zu deutlich zeigt, wie seine Empfindung 
durch den täglichen Anblick des Jammers abgestumpft war. 
Die Gerichte waren wie das, welches den Clodius lossprach. 
C. Cato, jener verwegene Tribun, wegen Bestechung auge- 
klagt, wurde für unschuldig erklärt (142, 4; 149,3). „Man 
sieht, schreibt bei dieser Gelegenheit Cicero seinem Freunde, 
unsre Areopagiten sehen Bestechung, aufrührische Comitien, 
ein frevelhaft herbeigeführtes Interregnum für Kleinigkei- 
ten an. Alles, was wir nicht dürfen, ist, einen Familien- 
vater in seinem Hause ermorden; und auch das ist nicht 
so ganz ausgemacht“ '); und: „da Cato losgesprochen ist, 
was wird ein Tribnn nicht wagen“! (156, 2. mit der Anm. 
des Mannt.) Die Bestechung war auf den höchsten Gip- 
fel getrieben; nie hatte man sie in diesem Mafse erlebt; 
zehn Millionen Sesterzien wurden, da man die Wahl der 
Consuln nahe glaubte, der Centurie, welche zuerst ihre 
Stimme abgeben würde ’), für diese bestimmt; bei einem 
Geldaufwande solcher Art waren die Zinsen von vier auf 
acht für das Hundert gestiegen (141; 142, 7; 144, 2). Die 
Consuln vermochten wenig; so .dafs Domitius häufig äu- 
fserte, er vermöge nicht einmal einen Kriegstribunen zu 
machen (140, 2) ; aber man ist versucht, Cäsarn und Pom- 

') Dies bezieht sich auf die Verurtheilung eines gewissen Proci- 
lius, der einen Hausvater ermordet, oder den Versuch dazu gemacht 
haben sollte, durch eine Mehrheit von nur vier Stimmen. 

’) Diese pflegte die Stimmen der übrigen Centurien nach sich 
zu ziehen. 

11 * 
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pejus recht zu geben darin, dafs sie die Macht derselben 
so beschränkten. Appius, ein Bruder des Clodius, war ein 
habsüchtiger Mensch. Als Cicero im Senat gegen ein Ge- 
such des Königs Antiochus von Commagene gesprochen 
hatte, ward ihm angst, die Einkünfte des Februar mögen 
gering ausfallen, wenn Fürsten so behandelt werden '); und 
in dieser Sorge suchte erCicero’n, mit dem er sich früher 
ausgesöhnt, ernster in sein Interesse zu ziehen (132, 1 ; 148, 4). 

Aber die ärgste Makel des Jahres ist diese. Um das 
Consnlat für das Jahr 701 bewarben sich vier Candidaten: 
Cn. Domitius Calvinus, M. Valerius Messala, C. Memmius 
und M. Ämilius Scaurus, Stiefsohn Sulla’s, Schwager des 
Pompejns, und in Asien dessen Quästor ; derselbe, der als 
Ädil mit dem ungeheuersten Aufwande Spiele gab (pro 
Sext. 54) ’). Der Plebejer Memmius wurde von Cäsar be- 
günstigt (142, 7; 156, 2), Scaurus, wenigstens anfänglich, 
von Pompejus (142, 7). Memmius und Domitius machten 
mit den beiden regierenden Consuln schriftlich einen Ver- 
trag (im August, oder früher), dahin, dafs, wenn jene ih- 
nen zu Erlangung des Consulats behülflich wären, sie drei 
Augurn stellen wollen, als Zeugen, dafs ein Curiat - Gesetz 
für das Imperium in den ihnen zuerkannten Provinzen ge- 
geben sei, und zwei Consularen, welche aussagen würden, 
im Senate sei für Ausrüstung dieser Provinzen ein Beschlufs 
gefast worden 3 ); welches alles durchaus ungegründet war; 

') Im Februar -wurden die Angelegenheiten fremder Fürsten und 
Staaten verhandelt; da so viele unter diesen von Rom abhängig waren, 
so wurden die Verhandlungen über sie zu einer reichen Geldquelle 
für die Magistrate und die angesehenen Senatoren. 

*) Scaurus war nach seiner Prätur Proprätor in Sardinien gewe- 
sen, und wurde darauf wegen ungesetzlicher Verwaltung der Provinz 
angeklagt, als er sich eben um das Consulat bewarb. Wahrscheinlich 
war die Ursache seiner Anklage der W'unsch, ihn von der Bewerbung 
um das Consulat auszuschliefsen. Cicero (149, 4), Hortensius und ei- 
nige andre verlheidigten ihn; er ward losgesprochen. Bruchstücke 
von der Rede des Cicero haben wir in dem Buche des Asconius; zu 
ihnen hat Mai andre aufgefunden. 

®) S. S. 123, Anm. 2. Waren die Provinzen zugetheilt und aus- 
gestattet, dann wurde der militärische Befehl und ein Heer für die 
Provinz in Curiat - Comitien ertheilt, wobei Augurn zugegen sein 
mufsten. Solche waren für Domitius und Appius, welcher letztere die 
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an dem Tage, wo jener Beschlufs gefafst sein sollte, war 
der Senat nicht einmal versammelt gewesen. Jene Candi- 
daten machten sich anheischig, den Consuln vierzig Millio- 
nen Sesterzien zu zahlen, wenn sie dieses zwiefache Ver- 
sprechen nicht erfüllten (157, 2). Durch Pompejus bewo- 
gen, legte Memmius den ganzen Handel, mit Beweisen, 
dem Senate Vor (a. a. O.). Jener mochte damals wohl gern 
eine Gelegenheit benutzen, dem Cäsar entgegenzuwirkeu ; 
der Consul L. Domitius war ihm verhafst, und Appius, als 
Consul, hatte sich seinem Willen nicht bequemt (Dio C. 
39, 60); auch hoffte er wohl, es könne ein Interregnum 
eintreten, und er zum Dictator ernannt werden. Den 
Scaurus hatte er aufgegeben (158, 3). Cäsar aber nahm 
den Schritt des Memmius sehr übel auf (149, 4); er mochte 
bedenken, wenn der von ihm begünstigte dem Pompejus zu 
liebe so handle, welchen Gewinn der letztere aus solcher 
Zerrüttung des Staates, aus solcher Verworfenheit der 
höchsten Personen in demselben zu ziehen sich bemühen 
werde. Wirklich dachte Memmius jetzt ernster an eine 
Dictatur *); und wem konnte er diese zudenken als dem 
Pompejus? So erklärt sich auch, wie Memmius jenen 
Schritt zu thun verleitet werden konnte, der auch ihn in 
ein so übles Licht stellte, und ihm die Hoffnung auf das 
Consulat nehmen mufste. Pompejus, als Dictator, konnte 
ihm den Verlust ersetzen 2 ). 

So handelte ein Consul, auf den im Jahre 698 die Op- 
timaten ihr ganzes Vertrauen setzten, mit dessen Verdrän- 
gung vom Consulat, da Pompejus und Crassus erwählt wur- 
den, die alte Republik ihnen gänzlich vernichtet schien. 
„Die Consuln, schreibt Cicero an Atticus (157, 2),- haben 
ihre Ehre verloren“ 3 ). 

Provinz Cilicien cum imperio wünschte (148,12; 149, 6; 151, 2), nicht 
gehalten worden. 

') 157, 2. Seltsamer Weise ist die wichtige Periode dieses Ab- 
schnitts: Ute Appius — rer um licentiae in der Wielandischen Über- 
setzung ausgelassen. 

*) Memmius ward indefs wirklich der Bestechung wegen verbannt ; 
auch Scaurus, obgleich Cicero ihn vertheidigt hatte (Quint. Inst. or. 
4, 1, 69). 

3 ) Den Vertrag der Consuln mit Domitius und Memmius wagte 
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„Denke jetzt, sagt er in demselben Briefe, mit wel- 
cher Gemüthsruhe ich diesen Dingen zusehe, wie ich mich 
freue, mit Cäsar so innig verbunden zu sein} denn das ist 
das einzige Bret, auf dem ich mich, und wie gern, aus 
diesem Schiffbrueh rette“ ‘). 

Aber Niemand, der die ihm angewiesene Stellung in 
der Welt verläfst, und, um Vortheil oder Sicherheit zu 
erlangen, oder in Unwillen und Eifer, seiner Natur unge- 
treu, eine andre Stellung nimmt , oder sich Mächtigeren 
hingiebt, wähne dies ungestraft tliun zu können. Auch Ci- 
cero hatte Opfer zu bringen, um die Sicherheit zu erkau- 
fen, deren froh er an Quintus schreibt: „Das nächste Jahr 

wird mir ein ganz ruhiges sein} wenigstens werde ich 
nichts zu fürchten haben. Dafür zeugt die Menge, die täg- 
lich mein Haus besucht, das Beifallklatschen auf dem Forum 
und dem Theater} und an Schaaren zu meinem Beistände 
fehlt es nicht} besitze ich doch Casars und Pompejus’ 
Gunst“ (141). Grofse Opfer zu bringen hatte er, um den 
Grundsatz in sich zu befestigen, zu dessen Vertheidigung 
jene lange Schutzschrift an Lentulus gerichtet ward: „Da, 
heist es in dieser, die Lage der Dinge und die Neigung 
der Optimaten (zu mir) sich geändert hat, so halte ich da- 
für, auch ich müsse nicht bei meinem allen Grundsätze 
verharren} ich müsse vielmehr in den Ton, den die Zeit 
angiebt, einstimmen. Denn nie hat man gelobt, wenn aus- 
gezeichnete Männer in Verwaltung des Gemeinwesens im- 
mer bei demselben Grundsätze verharrten. Wie bei der 
Schiffahrt der Meister sich darin zeigt, dafs er dem Sturme 
nachgiebt, wenn er auch den Haven so nicht erreicht} und 
wie esj wenn man diesen durch verändertes Segeln errei- 
chen könnte, thöricht wäre, lieber den begonnenen Lauf 
mit Gefahr fortzusetzen, als durch Veränderung desselben 

Cicero fiüher, im August, einem Briefe an Atticus (142, 7) nicht an- 
zuvertrauen; im November thut er es ohne Scheu. S. über diesen 
Vertrag auch: Montesquieu, Considerations etc. Cap. 10. 

l ) Vergl. auch Cicero’s Unheil über den Vertrag der Consuln Ep. 
146, 7. Ejusmodi pactiones in ea coitione factae sunt, ut nemo bonus 
interesse debuerit. Er war übrigens, wie wir aus der angeführten 
Stelle sehen, für Messala und Memmius. — Uber die Verderbtheit 
Roms in dieser Zeit s. auch App. 2, 3- 
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zu dem gewünschten Ziele zu kommen: so müssen auch 
wir, da wir alle in Verwaltung des Gemeinwesens doch 
endlich nach Ruhe, mit Würde verbunden, trachten, nicht 
immer dasselbe reden, sondern immer nach demselben 
streben“ (148, 7). Für einen Andern würden die Opfer, 
die wir nennen werden, nicht grofs gewesen sein; d^ese 
oder jene Partei ergreifen, den anklagen, jenen verthei- 
digen war in Rom, zu dieser Zeit, einzig Sache einer ei- 
gennützig berechnenden Klugheit; aber Cicero hatte, was 
damals gewifs etwas höchst seltenes war, ein Gewissen; 
und wie kalt und ruhig er auch manchmal über sein Ab- 
weichen von den alten Grundsätzen spricht; — es fehlt in 
seinen Briefen nicht an Stellen, wo wir die edlere Natur 
in ihm hervorbrechen sehn, und erkennen, dafs der Gewinn, 
dessen er sich freute, ein täuschender, und den Opfern nicht 
angemessen war, die er brachte. Wir entschuldigen Cice- 
ro’n, und werfen seine Schuld grofsentheils auf die Zeit, 
in der er lebte; aber wir urtheilen, und urtheilen aus 
weiter Ferne, nach Entwicklung des grofsen Drama’s, in 
welchem Cicero eine Rolle spielte; er empfand; er war 
eingeengt durch die Gegenwart; und, wie ein grofser Geist 
sagt, „der mächtigste Herrscher unter allen ist der Augen- 
blick.“ 

VVie Cicero, seinen hohen Gönnern zu liebe, sich mit 
Crassus aussöhnte, haben -wir gesehen; und diese Aussöh- 
nung hatte auch eine kräftige Vertheidigung dieses Man- 
nes, einst seines Feindes, gegen die Consuln und viele Con- 
sularen zur Folge (131, 1); wahrscheinlich um eine Zu- 
rückrufung abzuwenden, womit er durch des Tribunen 
Atejus Verwünschungen bedroht ward ‘). Einen schwere- 
ren Vorwurf zog sich Cicero durch die Vertheidigung des 
Vatinius zu, des Tribunen, der des Consul Casars kühne 
Plane durch jegliches Mittel und auf alle Weise unterstützt, 
gegen den er vor zwei Jahren so heftig geredet hatte, dem, 
durch Künste des Pompejus und durch Bestechung, die 
Prätur zu theil geworden war, um die Cato sich vergebens 
bewarb (Plut. Pomp. 52). Diese Vertheidigung des wegen 
jener Bestechung angeklagten scheint Lentulus ihm zum 

‘) S. die Anm. des Manutius zu der angeführten Stelle. 
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besondern Vorwurf gemacht zu haben; und freilich war 
es eine starke Probe von den veränderten Grundsätzen Ci- 
cero’s, dafs er sich nach Pompejus’ Willen gleich nachdem 
Vatinius, und auf solche Weise, die Prätur erlangt, mit 
diesem versöhnte, obgleich er heftig im Senate gegen die 
Bewerbung desselben gesprochen (148, 5); dafs er dann *uf 
ernstes Dringen Casars die Vertheidigung desselben über- 
nahm, war eine Folge jenes ersten Schrittes. Cicero, in 
jener Schutzschrift, geht sehr leicht darüber bin. „Wefs- 
halb ich, sagt er , ein günstiges Zeugnifs für Vatinius ab- 
gelegt '), darüber, bitt’ ich, frage mich nicht, weder in Hin- 
sicht auf diesen Angeklagten, noch auf irgend einen andern; 
damit ich nicht, wenn du wiederkommst, dich dasselbe 
frage, oder auch während deiner Abwesenheit. Denn be- 
denke, für was für Menschen du vom Ende der Welt her 
günstige Zeugnisse eingesandt hast. Scheue dich nicht, dies 
einzugestehen; denn ich thue dasselbe denselben Leuten, 
und werde es auch künftig thun. — Ich bat die Richter, 
weil gewisse hochadliche Männer meinen Feind (Clodius) 
über alle Mafsen liebten und vor meinen Augen im Senate 
vertraulich herzten, so möchten sie mir erlauben, da sie 
einen Publius hätten, dafs auch ich einen habe, um, von 
ihnen ziemlich gereizt, ihnen einen leichten Stich wieder 
versetzen zu können“ (a. a. 0.). Dies war die Weise der 
Zeit und der Grofsen in ihr ! 

Fast schwerer noch als die Vertheidigung des Vatinius 
ward die des Gabinius Cicero’n zur Last gelegt; und wie 
viel mochte dieses abermalige Opfer, das er dem Pompejus 
brachte, ihn kosten! ihn, der zuvor an Quintus schrieb, 
eine Vertheidigung des Gabinius würde ihm ewige Schande 
bringen (153,1). Und in der That gehört eine grofseGut- 
müthigkeit dazu, mit Valerius Maximus (Dict. fact. mem. 
4, 2) Cicero’s Vertheidigung jener beiden Männer als glän- 
zende Beispiele von Versöhnlichkeit und Humanität anzu- 
sehn. Gabinius war schon im Februar vor dem Senate von 



') Cicero verteidigte nicht allein den Vatinius in einer Rede, er 
legte auch in demselben Processe ein Zeugnifs für ihn ab bei den 
Richtern. Vatinium »che te veile ottendis, quibus rebus adductu » de- 
fenderim et laudarim. 148, 2. 
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den Publicanern der Provinz Syrien hart angeklagt worden 
(134); wie denn Cicero in der Rede von den Consular- 
Provinzen über die Behandlung, welche jene Publicaner 
von ihm erfahren, geklagt hatte (Or. de provv. conss. 5). 
Damals erfolgte noch keine Anklage; aber die Volkstribu- 
nen, besonders Memmius, drohten mit einer baldigen, har- 
tem, wegen ungesetzlich verwalteter Provinz (134). 

Am 20. September langte Gabinius vor den Thoren 
Roms an; am 28. kam er in die Stadt, bei Nacht, im Stil- 
len (146, 7. 9), obgleich er überall auf seiner Reise prah- 
lend verkündigt, er werde einen Triumph fodern (151, 1), 
und auch durch sein Verweilen vor den Thoren verrathen 
hatte, er gehe mit solchen Gedanken um. Im Senat, am 7. 
October, erscheinend, um von seiner Verwaltung und Krieg- 
führung Rechenschaft abzuiegen (wahrscheinlich hatte er 
sich überzeugen lassen, dafs an einen Triumph nicht zu 
denken sei), hatte er sogleich einen harten Stand durch 
die Publicaner. Als auch Cicero heftig gegen ihn geredet, 
nannte er ihn einen Verbannten. „Da, schreibt dieser an 
Quintus (a. a. O.), standen alle Senatoren gegen ihn auf, 
wie die Publicaner, mit lautem Geschrei — was konnte 
mir ehrenvolleres begegnen? — und benahmen sich, wie 
du es gethan haben würdest." Den Gabinius erwarteten 
drei Parteien von Anklägern und drei verschiedene Ankla- 
gen (146, 7); erstlich wegen Hochverraths, weil er, durch 
eine ungeheure Bestechung gewonnen, ohne Auftrag, mit 
Kriegesgewalt den Ptolemäus wieder in sein Reich einge- 
führt hatte; L. Lentulus ward zum Ankläger bestimmt. 
Aber dieser war nicht der Mann, eine solche Sache durch- 
zuführen; man behauptete, er sei bestochen worden (149, 
5); Pompejus gab sich alle mögliche Mühe; die Richter 
waren wie die des Clodius; zweiunddreifsig Stimmen ver- 
dammten den Gabinius, achtunddreifsig sprachen ihn los 
(153, 1; vergl. 149, 5). „Du siehst, schreibt Cicero dem 
'Bruder , dafs es kein Gemeinwesen , keinen Senat , keine 
Würde der Optimaten mehr giebt“ (153, 1). Eine Stunde 
nach der Lossprechung des Gabinius verurtheilten andre 
Richter, im Unwillen über jene, und wie um das bekannte 
Sprüchwort wahr zu machen, einen Freigelassenen dessel- 
ben, einen Mahlergehülfen , Antiochus Gabinius, zur Ver- 
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Weisung aus der Stadt, weil er sich das Bürgerrecht ange- 
mafst (149, 5). Cicero für seine Person beruhigte sich da- 
mit, dafs er dem Pompejus, der ihn zu einer Verteidigung 
des Schuldigen dringend aufgefordert, standhaft wider- 
standen, dagegen mit Nachdruck ein Zeugnifs wider den- 
selben abgelegt hatte (153, 1; 159, 1). 

Die Guten und die Feinde des Gabinius glaubten, diese 
Lossprechung werde um so gewisser eine Verurtheilung 
herbeiführen hinsichtlich der beiden andern Processe, die 
denselben wegen Bestechung und weil er als Proconsul un- 
gesetzlich Geld erworben, bedroheten (153, 1). Noch vor 
dem Urtheile, das ihn von dem Majestätsverbrechen lossprach, 
war er von P. Sulla des erstem Verbrechens angeklagt 
worden (152, 3) ‘)j die Verhandlungen über das letztere 
verzögerten sich, weil Cato krank war (146, 7; 149, 4); 
denn der hatte in diesem Processe als Prätor den Vorsitz} 
und nun galt das Recht. Man stritt um den Vorzug, als 
Ankläger auftreten zu dürfen (151, 1)} die Anklage fiel 
dem Tribunen Memmius zu. Cäsar verwendete sich für 
den Angeklagten} Pompejus tliat, was er vermochte, um 
denselben zu retten (a. a. 0. Dio C. 39, 63) } ja, er brachte 
es wirklich dahin , dafs Cicero , der früher sich so hoch 
vermessen, er werde, auch auf Pompejus’ Bitte, für Gabi- 
nius nichts thun (146,7} 153,1), als Vertheidiger desselben 
auftrat (pro Rab. Post. 12. Dio C. a. a. O.). Aber dies 
alles half ihm nicht} er ward zum Exil verdammt} aus 
welchem ihn jedoch späterhin Cäsar zurückrief (Dio C. 
a. a. O.). 

So theuer mufste Cicero den Schutz des Pompejus und 
Cäsars erkaufen! Sähen wir nicht aus manchen Stellen 
seiner Briefe, wie schwer es ihm ward, diese Opfer zu 
bringen, wie bei allen Vertheidigungen, die er für sich au 
seine Freunde richtete, doch das Gewissen ihm schlug — 
wir wären anzunehmen versucht, das Gefühl für Gerech- 



') Welchen Ausgang der Procefs de ambitu genommen, darüber 
findet man nichts bei Cicero. Dio redet immer von beiden Anklagen 
gemeinsam. Von der Rede Cicero’s für den Gabinius hat uns Hierony- 
mus (Apolog. adv. Rufinum) ein kleines Fragment erhalten. ' Cic. Ern. 
4, 2, p. 1134. 
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tigkeit sei in ihm erstorben. Wir haben seine Äufserun- 
gen über den Vertrag der Consular-Candidaten mit den 
Consuln gelesen. Als jene der Bestechung angeklagt wur- 
den, wie die beiden andern, Messala und Scaurus, da meldet 
Cicero dies dem Bruder. „Der Handel ist schwierig, fügt 
er hinzu (152, 2); aber ich werde mich bemühen, dafs 
unser Messala durckkomme; dies wird die Rettung auch 
der übrigen zur Folge haben. ‘‘ 

In einem schöneren Lichte erscheint uns Cato, von dem 
wir, im Gegensatz gegen die Schlechtigkeit jener Zeit, in 
einem Briefe Cicero’s, in demselben, worin er über die un- 
geheure Bestechlichkeit klagt (141), und gleich nach dieser 
Klage, Folgendes berichtet findet. Die Bewerber um das 
Tribunat legten bei ihm jeder 500,000 Sestcrtien nieder, die 
sie verlieren wollten, wenn sie nicht in der Weise um das 
Amt anhielten, die er für die rechte erkennte. „Wenn, 
sagt Cicero, diese Wahlen ohne Bestechung abgehen, wie 
man glaubt, dann wird man gestehen müssen, der eine Cato 
vermöge mehr als alle Gesetze und alle Richter. “ Cato 
war in diesem Jahr Prätor, in dem Jahre, wo ein Aheno- 
barbus so das Consulat schändete. 

In dieser Zeit scheint Cicero den Senatsversammlungen 
sich möglichst entzogen zu haben. „Ich habe beschlossen, 
schreibt er an Quintus (144, 2), da er von einer wichtigen 
Verhandlung, über die grenzenlose Bestechung in diesem 
Jahre, sich entfernt gehalten, zu keiner Heilung des Staa- 
tes die Hand zu rühren, wenn ich nicht auf eine mächtige 
Deckung und Stütze rechnen kann.“ Uber eine Verhand- 
lung, die den König von Commagene ') betraf, bei der er 
eine Rolle spielte, berichtet er im Anfang des Jahres dem 
Bruder (132, 1). Sie ist uns interessant, weil man aus ihr 
sieht, wie solche Könige vom Senat behandelt wurden. 

Desto beschäftigter war Cicero in diesem Jahre als 

D 

gerichtlicher Redner. „Wisse, schreibt er im October an 
Quintus (152, 1; vergl. 144, 1), dafs kein Tag vergeht, an 



*) Ein kleiner Theil des alten Syriens, dessen Hauptstadt Samo- 
sata. Als Pompejus das Ganze zu einer römischen Provinz machte, 
erhielt Antiochus, der letzte Seleucide, jenes Ländchen mit dem Kö- 
nigstitel, unter römischem Schutze. 
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welchem ich nicht für einen Angeklagten rede.“ Als einen 
Anhang zu der Vertheidigung des Gabinius haben wir die 
des römischen Ritters C. Rabirius Posthumus zu betrach- 
ten. Dieser ward beschuldigt, einen Theil der Summe, die 
Gabinius für die Einsetzung des Königs Ptolemäus erhalten, 
empfangen zu haben, und sollte nun, da jener nach verlor- 
nem Processe, die Strafsumme zu zahlen nicht im stände 
war, das Fehlende zuschiefsen '). Die Rede, die Cicero zu 
Gunsten des Angeklagten hielt, ist uns erhalten. Aufser- 
dem vertheidigte er den Messius (142, 7), einen Legaten 
Cäsars, denselben, der dem Pompejus eine so ausgedehnte 
Macht in Verwaltung des Getraidewesens zuerkannt wissen 
wollte (87), und den Drusus (144, 3; 149, 4); der Rede 
für Ämilius Scaurus ist oben gedacht worden (S. 164, 
Anra. 2.) a ). Eine Rede für den Cn. Plancius, der ihm, als 
Quästor Macedoniens, während seines Exils ein so ffrofs- 
müthiger Beistand gewesen, nun, da er sich um die Ädilität 
bewarb, der Bestechung angeklagt war, wurde, im vorigen 
Jahre gehalten, jetzt überarbeitet und bekannt gemacht 
(146, 4; s. Schütz, zu dieser Rede, S. 351). Um so mehr 
gereicht diese treffliche Vertheidigung Cicero’n zur Ehre, 
da Plancius, als Tribun des Jahres 697, wenig für ihn ge- 
than hatte (pr. PI. 32). 

Noch bemerken wir, dafs Cicero gegen das Ende des 
Jahres den C. Pomptinius in der Bewerbung um einen 
Triumph unterstützte. Dieser war Prätor unter Cicero’s 
Consulat, hatte im nächsten Jahre, als Proprätor, die Allo- 
brogen geschlagen, und bis jetzt, aufserhalb Roms weilend, 
vergebens um einen Triumph angehalten. Endlich, nach 
vieler Mühe, erlangte er ihn, konnte denselben aber nur 
unter Händeln und Gewaltthätigkeiten feiern (149, 5; 153, 
4; Dio C. 37, 47. 48; 39, 65). Man sieht, wie viel ein 
Römer sich eine solche Ehre kosten liefs; und wir werden 

') Sowohl Gabinius als Rabirius wurden nach der Lex Julia de 
repetundis angeklagt, nach welcher auch ein Ersatz, wie der dem letz- 
tem angemuthete gefodert werden konnte. 

J ) Drusus war de praevaricatione angeklagt worden, d. h. dafs er, 
bestochen, die Sache eines Mannes, den er vertheidigen sollte, absicht- 
lich schlecht geführt habe; er wurde losgesprochen, wie Messius 
und Plancius. 
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Cicero’n demnächst milder benrtheilen, als auch er einen 
Triumph begehrte. 

Jemehr sich Cicero von den Angelegenheiten des Staates 
zurückzog, desto inniger schlofs er sich an Cäsar an; und 
dieser belohnte durch aufserordentliche Freundlichkeit die 
Hingebung beider Brüder; von denen der jüngere freilich 
ihm auch als Unterfeldherr treffliche Dienste leistete. Nicht 
genug, dafs er, obgleich so beschäftigt mit Kriegen, dem 
älteren öfter schrieb; er nahm auch die von demselben 
empfohlenen gütig auf; ja er dankte, da Cicero ihm den 
Trebatius empfahl ') (140, 2; vergl. 133; 145, 1; 146, 3); 
er antwortete dem Clodius, da dieser ihm — und wahr- 
scheinlich noch in dem alten Hasse gegen Cicero — ge- 
schrieben, nicht, wiewohl Quintus ihn dazu ermahnte (146, 
4); er las ein Gedicht des Marcus ’), beurtheilte es wohl- 
wollend und lobend in einem Briefe an denselben und gegen 
Quintus, und machte aufmerksam, wo es ihm minder gefiel 
(140, 1; 144, 5). Dann besang Cicero 'den Feldzug Cäsars, 
wohl vorzüglich auf dringendes Bitten seines Bruders 3 ). 
Er scheint nicht gern an diese Arbeit gegangen zu sein, 
vernichtete einmal das Gefertigte, brachte das Gedicht aber 
doch endlich zu stände (146,4; 158, 3; 159, 6; vergl. 140, 
1). Dies ist characteristisch für Cäsar und Cicero: der eine 
bereitete sich in Gallien zu Eroberung der römischen Welt, 
während der andre in Rom ihn besang. Cäsarn mochte 
dies Verhältnifs Freude machen. 

Als dieser, um die Volksgunst bulend, Rom zu verschö- 
nern beschlossen — er erweiterte das Forum bis zum 
Tempel der Freiheit, wozu viele Privathäuser niederge- 
rissen werden mufsten; die Einfriedigungen für die Tri- 
but -Comitien auf dem Mars -Felde wurden von Marmor 
erbaut und mit einem Dache versehen, dieselben mit einer 
Säulenhalle, tausend Schritte im Umfang, umgeben, eine öf- 

*) An diesen Rechtsgelehrten ist eine Reihe von Briefen der Jahre 
700 und 701 gerichtet. Er ist derselbe, dem Horaz die erste Satyre 
des zweiten Buchs zugeschrieben hat. 

J ) Wahrscheinlich das Gedicht: de temporibus suis. 

3 ) Quintus selbst war ein gewaltiger Poet; er verfafste einst, und 
als Feldherr unter Cäsar, vier Tragödien in sechszehn Tagen (144, 4; 
154, 7).. 



Digitized by Google 




174 



fentliclie Villa mit diesen Bauten verbunden: — da nahm 
Cicero, in Verbindung mit Cäsars Vertrauten und Geschäfts- 
führer, Oppins, Theil an der Ausführung des grofsen Wer- 
kes (149, 9). ■)• 

Eine Zeit war Cicero willens, als Legat des Pompejus 
nach Spanien zu gehen; da aber Cäsar wünschte, er möge 
in Rom bleiben, und auch wohl aus eigener Neigung, gab 
er diesen Plan auf (133; 140, 1). Merkwürdig ist, dafs 
derselbe Plan noch einmal, spät im Jahre, wieder hervor- 
tritt (157, 2), und als der Ausführung nahe; aber diese 
unterblieb. 

Dafs Ouintus den Bruder auf die Ansicht führte, es sei 
ihnen beiden am zuträglichsten, sich an Cäsar zu halten, 
dafs er diese Ansicht lebendig erhielt, geht aus mehreren 
Stellen der Briefe hervor J ). Überhaupt hatte der jüngere 
Bruder einen entschiedenen Einflufs auf den älteren; wie 
wir öfters finden, dafs Menschen, an Geist, Wissen und 
Klugheit, auch politischer, ausgezeichnet, sich von minder 
bedeutenden, aber raschen und feurigen, bestimmen lassen. 
Eine gewisse Abhängigkeit Cicero’s von seinem Bruder ver- 
rathen schon mehrere aus dem Exil geschriebene Briefe. 
Auch trieb der letztere jetzt den sich nach Ruhe sehnenden 
Marcus immerfort an, sich im öffentlichen zu regen, sich 
in Gunst zu erhalten, und neue zu erwerben, das alte An- 
sehn nun, unter Cäsars Schutz und Freundschaft, glänzen- 
der herzustellen (144, 1). ,,Du ermahnst mich so oft,‘‘ 
schreibt Cicero, sichtbar durch des Bruders Bitten belästigt, 
„für mein Ansehn und meine Würde zu arbeiten; aber 
wann soll ich leben“? (146, 5). 

Denn nach dem eigentlichen Leben, nach einer Mufse, 
würdig durch Geistesbeschäftigung ( otium cum dignitate) 
sehnte sich Cicero mehr als je. „Vieles, schreibt er an 
Atticus (149, 5), tröstet mich (über die Zeiten); und ich 
wende mich zu dem Leben, das der Natur am gemäfsesten 
ist, zu den Wissenschaften, zu meinen geliebten Studien; 

l ) Sueton (Caes. 26) berichtet: Forum de manubiis inchoavit, cujus 
nrea super sestertium millies constitit. In demselben Capilel spricht er 
von den Spielen und Gastmählern, die Cäsar — in filiae memoriam — 
dem Volke gab. 

J ) Auch Atticus war für diese Verbindung (201, 3). 
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die Arbeiten der öffentlichen Reden erheitere ich mir durch 
das Vergnügen, welches die Redekunst gewährt} mein Haus, 
meine Felder sind meine Freunde. Nicht erinnere ich mich, 
von welcher Höhe ich herabgefallen bin, sondern zu wel- 
cher ich mich wiederum erhoben habe.“ Im Mai finden 
wir ihn auf seinem Cumanischen Landgute, dann auf dem 
bei Pompeji, wo er bis zum Anfang des Junius blieb (137 ; 
138)} im September weilte er auf den väterlichen Fluren bei 
Arpinum, wo ihn die Kühle des Fibrenus erquickte (146, 1). 
Auf dem Cumanum arbeitete er an den Büchern vom Staate 
(137} 138), mit denen wir ihn auch am Ende des Novem- 
bers auf dem Tusculanum beschäftigt finden (154. 1). Der 
Plan dieses Werkes ward geändert und wieder aufgenommen 
(a. a. O.). „Es ist ein inhaltreiches und mühsames Werk,“ 
schreibt er an Quintus von seinem Cumanum oder Pompe- 
janum (138); „gelingt es, dann ist meine Mühe gut ver- 
wandt; wo nicht, so werde ich es in das Meer werfen, 
auf das ich während des Schreibens blicke. Dann fange 
ich ein anderes Werk an; denn ruhen kann ich nicht/' 

Auch mit der Erziehung der jungen Ciceronen (denn 
des Bruders Sohn behandelte er wie seinen eigenen) be- 
schäftigte sich Cicero viel; und hiebei bediente er sich des 
Beistandes des Dionysius , eines gelehrten Freigelassenen 
seines Freundes, von welchem er selbst gern lernte (146, 2; 
142, 9). Seinen eilfjährigen Sohn scheint er ernstlich zum 
Lernen angehalten zu haben; im Octobcr schreibt er an 
Quintus: „Ich gehe nach dem Tusculanum , und nehme 

meinen Cicero mit, in die Lern-, nicht in die Spiel -Schule“ 
(153, 4) ‘). Auch hielt er ernste Aufsicht bei den Studien 
der Knaben (138). Der ältere, Quintus’ Sohn, ging schon 
zu einem Rhetor (146, 7 ; 152, 4); „sein Talent kennst du, 
schreibt Cicero dem Bruder; seinen Fleifs beachte ich.“ 
Doch scheint dem Knaben die strenge Methode des Oheims 
nicht gefallen zu haben (152, 4); wie sich denn auch früh 
schon Spuren von Sinnlichkeit in demselben zeigten (159, 
9). Wir werden später sehen, welche traurige Erfahrun- 
gen der Oheim an ihm machte. 

') In ludum discendi, non lusionis. 
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Atticus trat im Sommer eine Reise nach Griechenland 
und Asien an (142, 2), von der er am Ende Novembers zu- 
rückkehrte (156, 1). Zu Cicero's grofser Freude; denn 
beider Freundschaft blieb sich gleich, und hatte nicht ge- 
litten, wie ungerecht auch der letztere während seines Exils 
gegen Atticus war, dem er selbst nach seiner Rückkehr 
noch Vorwürfe machte, dafs er ihm unweise geratlien (87, 
1). fiis zu Cicero’s Proconsulat blieben nun die beiden 
Freunde ungetrennt bei einander. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf den Römischen 
Staat. Pompejus, wiewohl er sich so stellte, war nie im Ernst 
willens in seine Provinz zu gehen. Dagegen ist es höchst 
wahrscheinlich, dafs er nach der Dictatur trachtete. Schon 
im Juni schrieb Cicero an Quintus, eine solche scheine im 
Werke zu sein (140, 3); im October (153, 1) und am Ende 
des Novembers (155, 2) ist wieder davon die Rede; und aus 
einer Stelle eines in derselben Zeit geschriebenen Briefes 
(158, 3) sehen wir, dafs die Gutgesinnten ihre Hoffnung auf 
eine solche setzten ; denn was von den Optimaten zu hoffen 
war, hatte der Consul Domitius gezeigt. In der zuletzt 
angeführten Stelle sagt Cicero, Pompejus selbst habe den 
Wunsch Dictator zu werden früher gegen ihn geäufsert. 
Nun aber versicherte derselbe, er wolle nicht; doch ward 
der, der seinen Unterhändler machen sollte, Hirrus, ge- 
nannt. Vielleicht machte ihn die Mehrheit in Rom, die, in 
Erinnerung an Sulla, einen Dictator fürchtete (Dio C. 40, 
45), bedenklich und scheu; auch wissen wir, wie Hinter- 
hältigkeit in dem Character des Pompejus lag (Plut. Pomp. 
54. Caes. 28). Im Anfang Decembers schreibt Cicero sei- 
nem Bruder: „Über die Dictatur ist noch nichts ausge- 
macht. Pompejus ist abwesend, Appius macht Plane ihm 
zu widerstreben, Hirrus rüstet sich ') ; man nennt Viele, 
die wider ihn einkommen werden; das Volk lebt in den 
Tag hinein; die Vornehmen wollen keine Dictatur; ich 
halte mich ruhig“ (159, 3). 

') Er wollte nemlich, wenn er das Tribunat, wozu er designirt 
war, angetreten hätte, ein Gesetz für die Dictatur vorschlagen. Ma- 
nutius. Auch der Tribun M. Coelius Vinicianus wollte eine Dictatur 
des Pompejus; er ward von Cicero und dessen Freunden verlacht 
(Ep. 206). 
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Und in der That kam es zu einer solchen nicht Gewifs 
•war sie Pompejus’ lebhafter Wunsch (App. 2, 3); er dachte 
wohl durch sie mit einem Male den ihm zu mächtig em- 
porgewachsenen Cäsar zu überflügeln. Aber er bedachte 
nicht, welcher ungeheure Unterschied zwischen einem al- 
ternden Feldherrn sei, der seit Jahren auf seinen Lorbeern 
ruhete, und einem noch in voller Kraft dastehenden, der 
sich täglich neue sammelte, und ein Heer schuf, geschickt, 
den Erdkreis zu erobern. Dafs das Band zwischen beiden 
lockerer wurde, war natürlich; ein Ereignifs machte es 
lockerer. Im Sommer des Jahres 700 starb Pompejus’ Gat- 
tin, Julia, Cäsars Tochter (146, 7. 9), in Folge einer Nie- 
derkunft; ein Todesfall, welcher letztem in tiefe Trauer 
stürzte, den er jedoch mit grofser Seele ertrug (158, 3). 

Inzwischen war der Senat mit Untersuchungen und 
Verhandlungen über die ungeheure Bestechung dieses Jahres 
beschäftigt; es sollte eine Art heimlichen Gerichtes ange- 
stellt werden, welches aber durch Widerspruch eines Tri- 
bunen uijd durch die Schlechtigkeit der C.onsuln gehindert 
ward ') (149, 4); dann wurden alle Candidaten wegen Be- 
stechung in der gewöhnlichen Weise angeklagt (149, 5; 
151, 2); andre Intriguen, die wohl Pompejus lenkte, kamen 
hinzu; und so wurden die Consular-Comitien von einem 
Monate zum andern hinausgeschoben (Dio C. 40, 45); man 
sah ein Interregnum kommen. Doch erkannte Cicero voraus, 
Domitius und Messala, welchen Pompejus doch wegen Be- 
stechung angeklagt (151, 2), werden Consuln werden. Für 
des letztem Benehmen, wenn er es werde, verbürgte er 
sich bei Cäsar (158, 3;. Das Ende des Jahres war da, und 
Rom war ohne seine höchste Obrigkeit. 

Manche Unfälle hatten in diesem Jahre Rom getroffen ; 
eine durch heftige Regengüsse entstandene Überschwem- 
mung, die an Gärten und Häusern grofsen Schaden anrich- 
tete, bewegte fromme Gemüther, so dafs sie das Leid, die 
Zerrüttung des Staates mit dem Zorne der Götter in Ver- 
bindung brachten; die Zerrüttung, von welcher Cicero an 



') Die Stelle, wo Cicero von dieser Verhandlung im Senate und 
von dem Benehmen der Consuln spricht, ist sehr merkwürdig. Hic (in 
Senatu) Abdtra, non tacente me, sagt er. 

Qü. in f. 83t. t>. Ifttlttt. 12 
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Lentulus schreibt (148, 3): „Du wirst nicht mehr die Ge- 
sinnung der Optimaten finden, die bei deiner Abreise 
herrschte; sie, die durch mein Consulat befestigt, nachher 
zuweilen erschüttert, vor deinem Consulate geschwächt, 
durch dich hergestellt ward, sie ist nun gänzlich von denen 
aufgegeben, die sie behaupten und schützen sollten“; über 
welches er gegen seinen Atticus seufzt (149, 5): „Wir ha- 
ben nicht nur Saft und Blut, sondern auch Farbe und Ge- 
stalt der vormaligen Republik verloren ; es ist kein Gemein- 
wesen mehr da, an dem man Freude, bei dem man Ruhe 
finden könnte.“ Cicero, auch seiner Natur nach fromm, 
bezieht jenes zerstörende Ereignifs auf Gabinius' Losspre- 
chung, und gedenkt der homerischen Worte (155, 1): 

Wie wenn stürmischer Regen das dunkele Land ringsum deckt. 

Am hacbherbstlichen Tage, wann reifsende Wasser ergiefset 
Zeus, heimsuchend im Zorn die Frevelthaten der Männer, 

Welche gewaltsam richtend im Volk die Gesetze verdrehen, 

Und ausstofsen das Recht, sorglos um die Rache der Götter 

Von grofsen Sorgen umdüstert mochte Cicero’s Seele 
sein, wie heiter er in seinen Briefen auch manchmal scherzte, 
wie sicher er sich auch glaubte in dem Schutze und der 
Freundschaft Cäsars. Einen tiefen Blik in sein Innerstes 
läfst uns ein Brief werfen, den er gegen das Ende des Jah- 
res an seinen Bruder schrieb, vom Tnsculanum aus, wo er 
sonst wohl am ersten seine Bekümmernisse und Schmerzen 
vergafs (154, 3): „Ich entschlage mich aller Sorgen um 
das Gemeinwesen, und werfe mich den Wissenschaften in 
die Arme ; doch mufs ich dir etwas vertrauen, was ich 
wahrlich vor Allen dir am liebsten verhehlte. Es quält 
mich, mein geliebtester Bruder, es quält mich, dafs es kein 
Gemeinwesen mehr giebt, keine Gerichte, und dafs diese 
Jahre meines höheren Alters, die in senatorischcr Würde 
blühen sollten, durch Arbeiten des Forums bedrängt sind, 
oder in häuslicher Beschäftigung mit den Wissenschaften 
Erquickung suchen müssen; dafs jener Spruch, den ich von 
den Knabenjahren an liebte: 

Immer der Erste zu sein, und vorzustreben vor Andern J ), 

*) Ilias, 16, 385 - 389- 
*) Ilias 6, 208. 
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so ganz seine Bedeutung für mich verloren hat; dafs meine 
Feinde zum Theil von mir nicht bekämpft, zum Theil so- 
gar vertheidigt sind; dafs mein Gemüth, ja nicht einmal 
mein Hafs frei sich regt; dafs unter allen Cäsar der ein- 
zige ist, der mich liebt, so sehr als ich es wünsche, oder 
auch (wie Andere glauben) der einzige, der es aus freier 
Neigung thut.“ 



Die Jahre 701 und 702. 

Aus den beiden folgenden Jahren haben wir sehr we- 
nige Briefe von Cicero; und in diesen findet sich Weniges 
auf seine eigne und des Staats Geschichte bezügliche. Wir 
wollen das Historische in gedrängter Kürze berichten. Fast 
sieben Monate ') des Jahres 701 verflossen, ehe neue Ma- 
gistrate gewählt wurden; während welcher Zeit Zwischen- 
könige ( Interreges ) die Geschäfte verwalteten; wodurch 
grofse Unordnung in denselben, besonders in den gericht- 
lichen, entstand ’). Diesen Zeitpunct nutzten Pompejus’ 
Anhänger, namentlich der Tribun Hirrus, auf die Dictatur 
anzutragen; und in der That wurde eine solche, wenn je, 
durch die Ereignisse in der Stadt gerechtfertigt. Aber der 
Senat widersetzte sich lebhaft, vor Allen Cato. Pompejus, 
in dessen Abwesenheit jener Antrag gemacht war, kam nun 
in die Stadt, und lehnte eine Dictatur ab; er hatte immer 
grofse Scheu, in einer Sache es zum Äufsersten kommen 
zu lassen. Durch seine Bemühung wurden Cn. Domitius 
Calvinus und M. Valerius Messala zu Consuln ernannt, die 
nun sofort ihr Amt antraten (Dio C. 40, 46). Sie hatten 
sich im vorigen Jahre durch grofse Freigebigkeit in hohem 
Grade die Gunst des Volks erworben, so dafs Cicero schon 
im Herbst ihre Wahl als gewifs voraussah (149, 4). Doch 
blieb Rom, obgleich es nun seine ordentlichen Obrigkeiten 

hatte, in einem anarchischen Zustande (Dio, a. a. O.); und 

* 

*) Dio Cass. 40, 45. Appian (2, 3) sagt achte. 

2 ) Es warfen damals mindestens 36 Interreges, da jeder nnr 5 Tage 
lang seine Gewalt üben durfte. Die Unordnung in den Gerichten 
konnte indefs nicht so grofs sein, wie man gewöhnlich annimmt. S. 
Wieland, Th. 3, S. 124 und Manutius und Schütz’ Note zu Ep. 167, 1. 

12 * 
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gleich nach dem Antritt der Consnln traf in Rom die Bot- 
schaft ein, das Heer des Crassus habe durch die Parther 
eine Niederlage erlitten, er selbst mit seinem Sohne Pub- 
lius ') sei umgekommen. Auch dieser Umstand mufste bei- 
tragen, das Band zwischen Cäsar und Pompejus lockerer 
zu machen? und wohl auch in Ahndung der bevorstehenden 
Zeiten bot Cicero Alles auf, dem Milo, der in solcher Ver- 
wirrung Ruhe zu schaffen tüchtig schien, dem er selbst so 
sehr verpflichtet war, das Consulat für das nächste Jahr 
zuzuwenden (178, 2; vergl. 158, 5). Dafs ihm dieses zu 
theil werde, mufste er um so mehr wünschen, da sich 
Clodius für dasselbe Jahr um die Prätur bewarb. Was 
mufste er von einem solchen Feinde in einer solchen Würde 
fürchten! und auf wen konnte er gröfseres Vertrauen setzen 
als auf Milo, wenn dieser Consul ward ! *) Aber Pompe- 
jus, obgleich früher von dem letztem gegen Clodius so 
kräftig unterstützt, war nun desselben heftigster Gegner; 
er fürchtete ohne Zweifel seinen gewaltthätigen Character; 
wogegen er von Metellus Scipio und Hypsäus, die sich 
ebenfalls um das Consulat bewarben, Förderung seines Stre- 
bens nach der Dictatur hoffte, gegen welche Milo war (158, 
5). Auch Glodius bot gegen des letzteren Wahl Alles auf, 
wie drei Tribunen, unter ihnen besonders Munatius Plan- 
cus Bursa, ihm mit Gewalt widerstrebten ; es kam zu blu- 
tigen Scenen und Tumulten, in deren einem selbst der 
Consul Domitius, da er Ruhe stiften wollte, verwundet ward. 
Auch das Jahr 701 verging, ohne dafs für das nächste Con- 
suln oder andre Magistrate erwählt waren. 

Da trat ein von Cicero schon vor fünf Jahren prophe- 
zeihtes (89) Ereignifs ein, das seine und Milo’s Hoffnungen 
auf einmal vernichtete. Am 20. Januar d. J. 702 begeg- 

*) Der früher unter Cäsar in Gallien gedient hatte. — Crassus 
hatte den Krieg ohne Vollmacht begonnen; nur nach der Gewalt, 
die ihm das Trebonische Gesetz gab. 

2 ) Das Streben des Cicero für Milo gab zu der Rede des ersteren : 
de aere alieno Milonis, die gegen Clodius gerichtet ward, Anlafs. Wir 
haben von ihr nur kleine Bruchstücke mit einem Commentar, der dem 
Asconius zugeschrieben wird. — Zwischen der Partei des Milo und 
der seiner Nebenbuler in der Bewerbung um das Consulat fielen blu- 
tige Händel vor. Ascon. ad or. pr. Mil. 
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neten sich Clodius und Milo, dieser nach Lanuvium reisend, 
jener von Aricia nach der Stadt zurückkehrend, beide von 
einem grofsen Gefolge begleitet, auf der appischen Strafse 
in der Nähe von Bovillae. Es kam zwischen den beidersei- 
tigen Begleitern, unter denen auch Gladiatoren waren, zu 
Händeln, welche die Ermordung des Clodius zur Folge 
hatten *). Die Nachricht davon, dann der Anblick des öf- 
fentlich auf der Rednerbühne ausgestellten Leichnams er- 
zeugte sofort einen grofsen Tumult in Rom, den die dem 
Milo widerstrebenden Tribunen, vor allen Munatius Plan- 
cus Bursa, noch mehr entflammten. Das Volk, leidenschaft- 
lich aufgeregt durch die Ermordung seines Lieblings, wü- 
thete gegen den Senat, der für Milo war; man brachte 
den Leichnam in die Hostilische Curie, in der jener sich 
zu versammeln pflegte, errichtete aus Bänken und anderem 
Brennbaren einen Scheiterhaufen, und die Curie selbst 
nebst einer anstoßenden Basilica ging in Flammen auf. 
Auch andre Gewaltthätigkeiten wurden geübt; Milo’s Haus 
entging der Zerstörung durch seine starke Befestigung und 
Mannschaft; er selbst war abwesend, kehrte indefs bald 
nach Rom zurück, wo er zu grofsen Gewaltthaten Anlafs 
gab, unter denen er wiederum die Stadt verlassen mufste. 

In dieser Lage der Dinge, jmter den Unruhen, die 
Pompejus nährte, dachte man von^Ruem an eine Dictatur *) 
aber es waren zu wenige, die einen solchen Namen nicht 
scheuten. Dagegen ergriff man gern einen Vorschlag des 
Consularen Bibulus, den selbst Cato unterstützte. Die drei 
Bewerber um das Consulat, Milo (er hatte sich durch das 
Vorgefallene nicht abschreken lassen), Q. Metcllus Scipio 
und P. Plautius Hypsäus, den Pompejus zuvor begünstigt 
hatte, wurden bei Seite gelassen, und Pompejus zum allei- 
nigen Consul erwählt 3 ). 

Zunächst gab dieser, der jetzt mit einer so aufseror- 
dentlichen Gewalt bekleidet war, der Spanien und Africa 
verwaltete, ein bedeutendes Heer unter seinem Befehl hatte, 

') Ascon Argum. in orat. pro T. A. Milone. Dio C. 40, 48 s. 
App. 2, 3, s. 

5 ) Nach Appian, auch der Senat. 

3 ) Am 25. Februar, unter den Auspicien des Interrex S. Sulpicius. 
Ascon. 
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und, damit er nicht Dictator beifse, einziger Consul war, 
ein strenges Gesetz gegen den in diesem Jahre abermals 
auf den Gipfel getriebenen ’) Ambitus, zugleich ein anderes 
über Gewalttätigkeit, welches vorzüglich gegen Milo ge- 
richtet war. Denn dafs dieser, trotz allen von ihm und 
seinem Anhänge getroffenen Mafsregeln, bei denen man sich 
das Äufserste erlaubte, fallen solle, war bei ihm beschlossen 
(Ascon. Veil. Pat. 2, 4-7) ; und jene Tribunen, Bursa zumeist, 
unterstützten ihn auf alle Weise. Im April begann der 
Procefs gegen Milo; Appius Claudius, ein Neffe des Er- 
mordeten, M. Antonius l ), der nachmalige Triumvir, der 
auch nach einigen Jahren Clodius’ Witwe, Fulvia, heirathete, 
und P. Valerius Nepos traten als Ankläger auf. Vorsitzer 
. im Gericht war der Consular Domitius Alienobarbus; Bei- 
stände des Angeklagten Hortensius, Cato und einige andere; 
doch reden für ihn that n^r Cicero. Aber diesen, wie 
muthig er sich zeigte, indem er die Vertheidigung des so 
hart und von so mächtigen bedrängten Milo übernahm 3 ), 
verlief* diesmal in der Vertheidigung. selbst seine gewohnte 
Festigkeit. Als er die Bühne betrat, erschreckte ihn das 



*) Wie schamlos und öffentlich die Bestechung bei Wahlen betrie- 
ben wurde, wie blutige Kämufe sie begleiteten, lese man bei Plutarcli 
(Caes. 28). 

2 ) leb wejfs aus dieser Zeit von keinem andern AI. Antonius als 
dem Triumvirn. Dieser war im vorigen Jahre zum Quästor designirt 
worden, wobei Cicero ihn unterstützt halte (2. Phil. 20). Er war da- 
mals Gegner des Clodius, und ging mit einer Ermordung desselben um. 
Dafs wir ihn nun unter den Anklägern des Milo finden, darf nicht be- 
fremden; Fulvia mochte ihn bewogen haben, für den gemordeten Gatten, 
der einst sein Genofs war, aufzutreten. Bald nach dieser Zeit begab 
sich Antonius wieder zu Cäsar. Auffallend ist es allerdings, dafs von 
Antonius als Ankläger des Milo in der zweiten Philippica nicht die 
Rede ist. 

3 ) Diclurum dient Ciceroni Plancus ostendebat, postca autem Q. Tom- 
pejus idem minilulus erat. Tanta turnen Constantia uc fidet fuit Cice- 
ronis, ut non populi a se alienalione, non Cn. Pompeji suspicionibus, non 
pericult futuri mctu , si sibi dies ad populum dicerelur, non armis, quae 
palam in Mitnnem sumta erant, deterreri potuerit a drfensione ejus, quvm 
posset omne periculum suum et offensiontm inimicae multiltnUnis declinare, 
redimere elitirn Cn. Pompeji animum , si paulum ex Studio defensionis 
remisisset, Ascon. 
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